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Einleitung. 


Ss. 1. ! 


D. Begriff der Erziehung iſt groß, umfaſſend, einfach, iſt eine 
in der menſchlichen Natur begründete Idee. Er iſt eben darum 
einer der ſchwerſten Begriffe, den zwar jedermann mitunter denkt, 
aber meiſt nur dunkel und willkührlich. Um denſelben in feinem 
Gehalt vollftändig aufzufaffen, muß man den Zuftand ded Mens 
ſchenlebens erfennen, in welchem die Erziehung wirklich vollendet 
ift, zugleich aber den Weg, welcher zu diefem Ipeale führt. Er 
ift ein praftifcher Begriff, der eine Thätigfeit ausſpricht, und 
‚zwar eine der wichtigften, und alfo gegen jede Einfeitigleit ges 
fihert feyn fol; er enthält eine Kenntniß für eine Kunſt. — In 
einem weiteren Sinne ift das ganze leben des Menschen eine fort, 
währende Erziehung, in dem engeren und gewöhnlichen Sinne 
umfaßt fie aber nur die Jugendzeit, hierin aber alles, was zur 
Bildung gehört, namentlidy auch den Unterricht. 


Anm. 1. Gute Eltern und Lehrer, Liebe, Gefundheit, häuslicher 
und bürgerlicher Wohlftand, gebildete und wohlgefittete Mens 
ſchen umher, überhaupt Religion, Gittlichleit, ja ein ſchon 
vollfommen erzogenes Gefchlecht — alles Diefes wird Da vors 
ausgeſetzt, wo eine volllommene Erziehung der heranwachlen- 
den Jugend gedacht wird. Daher kann fih Die Menfchheit 
Diefer Idee nur annähern, und wir follten Das Wort nicht 
fohin dem Gefchäfte beilegen, welches nicht dahin ſtrebt. 


Schwarz Lehrb. d. Erzieh. Dritte Auf. I: 4 
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Anm. 2. Schon unfere Sprache deutet in dem Wort Erziehen 
(Auferziehen) auf das Ziefere in dem Begriff, der zugleich eine 
Kunft anzeigt, eine Wirkſamkeit, die mehr iſt, ald daß fie durch 
ein Regelwerk erlernt würde, fondern Talent und Weisheit er: 
fordert. 

Anm. 3. ‚Die Begriffe Erziehung und Unterricht gehören 
zufammen, aber wir Finnen nicht vorläufig beſtimmen, worin 
fie fich vereinigen und unterfcheiden, und ob der Begriff Bil⸗ 
dung etwa beide zufammenfafle. Der Sprachgebrauch iſt auch 

unter den Männern vom Fach hierin noch ſchwankend. 


§. 2. 
Die Natur erzieht ſchon von ſelbſt, indem ſie entwickelt, und 
führt uns alſo auf dieſen Begriff; ; ſo erzieht ſie in der Pflanze, 


in dem Thiere, in dem Menſchen. Weil aber der Menſch ein 


Vernunftweſen iſt, ſo übernimmt ſein Verſtand und ſein Wille 
die Erziehung, und ſie wird in ihm ein Werk der Freiheit. Hier⸗ 
nach iſt ſie eine abſichtliche Wirkſamkeit auf das Kind und ſofort 
auf den heranwachſenden jungen Menſchen, um ihn zu ſeiner Be⸗ 
ſtimmung zu bilden. Indem dieſes durch Menſchen geſchieht, von 
einer Generation zur andern, und im Ganzen von der Vorſehung 
geleitet wird, ſo iſt die Erziehung im Allgemeinen, die durch 


fich ſelbſt unter göttlicher Waltung ſich entwickelnde 


Menf heit, und der, welcher wahrhaft erzieht, tritt in biefe 
Thätigfeit fo ein, daß er die Abficht hat, durch feinen Einfluß auf 
den, ber erzogen wird, dieſe Idee zu verwirklichen. 


Anm, 1. Die Gartenkunſt gibt ein ſchönes Vorbild. Auch in dem 
Thierreiche, wo noch blofi die Natur erzieht, fehen wir Beifpiele 
von etwas der Abficht Ähnlichem. Der Naturmenſch bringt in⸗ 
deſſen mehr oder weniger Abſichtliches in ſeinen natuͤrlichen Ein⸗ 
fluß, den er auf die Andern hat, wie die Eltern auf das Kind, 
die Gebildeten auf die Rohen. Doch iſt dieſe Einwirkung im 
Ganzen mehr der Natur überlaffen, z. B. der jufammenlebenden 
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Menfchen, der äußeren Lage, eines Volkes auf das andere. 
Die Naturentwicklung fteht mit der abfichtlichen in Wechfelwirs 


fung. 

Anm. 2. So wird der Begriff der Erziehung nur aus dem Wefen 
der Menfchheit richtig und vollfländig verflanden; anßerdem ifl 
er einfeitig und verworren. Es erflärt fi) hieraus, daß ihn 
nur ein Genichlid in feiner ganzen Tiefe erfaßt, und deßhalb 
verdienen die Ausſprüche von Geiſtesmännern alter und neuer 
Zeit Darüber gehört zu werden, z. B. von Hippel: „Erziehen 
iſt Aufwecken vom Schlaf u.” ; von 3. G. Schloffer (Br. an 
Iſelin 1776): „alles (?) kommt auf den Kopf und die Wirk: 
famfeit defien an, der die Erziehungefchriften anwenden foll ;” 
©. Forſter (Anſichten ꝛc.): „es ift eineleichte Kunſt, Maſchi⸗ 
nen aus Menſchen zu ſchnitzen, aber die menſchliche Natur in 
ihrer Würde zu laſſen, und Kraͤften, Die ıc. zu ihrer vollkomme⸗ 
nen Entwicklung bebülflich zu ſeyn — das iſt eine ſchwere Kunſt ıc.* 
Kant (Pädagogif): „der Menſch ift das einzige Gefchöpf, Das 
erzogen werden muß; — eine Generation erzieht Die anderez 
nicht dem gegenwärtigen, fondern dem zukünftig. befferen Zuftand 
des menfchlichen Geſchlechts, d. i. der Idee der Menſchheit ger 
mäß, follen die Kinder erzogen werden;“ J. P. Zr. Richter 
(Levana): „zum Ziele der Erziehungshmft — gehört. Erhebung 
über den Zeitgetſt; nicht für Die Gegenwart ifl das Kind zu er⸗ 
jieben; — über die Ergiehung fohreiben heißt beinahe über 
alles auf. Einmal fhreiben ;“ x. dgl.m. auch Herder, Fichte, 
Schiller, Göthe u. 4. geben uns folche weile Sprüche. Der 
Verf. verweifet auf das Ausführlichere auch darüber in feiner 
Erziehungslehre (2te A. 1829) ©. 3: fg. u. a. a. O. 


§. 3. 

Das Nachdenken, insbeſondere das wiſſenſchaftliche, über Ers 
ziehung, konnte erft allmählig kommen. Erzogen ift immer worden, 
aber ohne daß man es wußte, und ohne daß man alfo gennugfam 
für die Erziehungsidee thätig war. Sie fand ſich in der Wirklich, 
feit noch am erften in einzelnen glüdlichen , vor andern durch 
natürliche Bildung ausgezeichneten Familien, aber im Ganzen 
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genommen ftand ihr immer dad Verberben der Menfchen mächtig 
im Wege. Deun fonft würde aus der roheren Generation eine 
_ wohlerzogene, folglich jede die folgende immer beffer fortbildende, 
hervorgetreten feyn, welches doch in Feiner Nation, in Feiner 
Familie, und zu Feiner Zeit der Hall war. \ 


Anm. Die Gefchichte der Erziehungsidee in ihrer Entwicllung 
iſt ein Haupttheil der Culturgeſchichte. Die Erziehung des ein⸗ 
zelnen Menſchen hängt mit der Entwicklung der ganzen Menfch- 

heit enge zufammen; diefe aber würde den fehönften Anblick eis 
nes ungeflörten Fortfchrittes in dem einfachiten Berhältniffe dar⸗ 
bieten, wenn nicht etwas Störendes befländig einmwirkte. Die 
Menfchheit iſt eine Himmelspflange, aber Die Erde kein Paras 
dieß. Was Kant Cin f. Pädag.) fagt: „Vielleicht, Daß Die 
Erziehung immer beffer werden, und daß jede folgende Genes 

ration einen Schritt näher thun wird zur Vervollkommnung der 
Menſchheit, Denn hinter der Education ſteckt Das große Geheim- 
niß der Volllommenheit der menfchlichen Natur; von jegt an 
kann dieſes gejchehen“ ze. — iſt nur darum zu erwarten, weil 
, das Reich der Erlöfung geftiftet iſt, das nicht erſt mit der jetzigen 
Periode der Erziehung beginnt, in welchem nur allein, obwohl 
unter fortwährendemn Kampf, wir des Erfolgs für Die Nachwelt 
zur Freude unferer Wirkfamkeit gewiß find. — Der Verf. hat in 
f. größeren ®erf der Erziehbungslehre (2te umgearb. Aufl. 
Leipzig ba G. 3. Göſchen) in dem iten Bd., der ? Theile hat, 
die Gefhichte der Erziehung aus diefem Geflchtäpunet, 

d. 1. ald Geſchichte der Erziehungsidee, behandelt. | 


I. 4. 

In der jegigen Eufturftufe find die reinen Raturverhältniffe 
faft ganz verloren gegangen, und mit ihnen tft ung vieles, was 
zur Idee der Erziehung gehört, aus den Augen gerüdt. Man 
ſucht ed jedoch ernftlich hervor, oft mehr in Büchern als im Leben, 
noch glücklich genug, wenn ed nicht nad) abgezogenen Begrifs 
fen gefchieht, welchen die Wahrheit, und folglich die Anwend⸗ 
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barkeit entfchwunden iſt. Steigere man dieſe Begriffe oder Grund» 
füge auch immer zu höher, wiffenfchaftlichen ‚ fo verlieren wir 
dennoch auf dieſem Wege die wahre Etziehung mehr and der Er» 
kenntniß, als auf jenem, wo man fich, ſtatt über der‘ Sadıe zu 
ſtehen, mitten barin befindet. 


Anm. 1. Darım mußte jeder Verſuch einer Gryefungsmif f en. 
haft einfeitig und unanwendbar bleiben, und das läßt ſich 
jedem vorausſagen; 5 das Leben behauptet immer feine Rechte 
gegen die Schule. Deun auch die Einſicht fleigt erſt mit der 
Erziehung, fo wie die Erziehung mit der Einfiht, und fo emt- 
wickelt ſich die Erziehungsidee organifch erſt in dem Verlaufe der 
Zeiten, mit ihr die Wiſſenſchaft. 


8. 5. 

Eine Wiſſenſchaft, im hrengeran Sime des Wertes, für 
die Erzichungstunft, bleibt, wie diefe ſelbſt, ein Ideal, "welchem 
ſich das philofophifche Denken zwar nicht ohne Erfolg, jedoch 
nur anmähert. Der Weg geht durch Begriffe und Beobachtungen 
hindurch. Wir müffen überall das Leben ſelbſt fragen, wo es 
das Leben betrifft, aber die Belehrumgen wiſſenſchaftlich unter 
einem gemeinſamen Prinzip verbinden, zugleich und beſcheidend, 
daß wir auch nach Vollendung einer ſolchen Theorie noch immer 
nicht die Idee der Erziehung erſchöpft haben. en 

Anm. Daher haben fi alle biöherige wiſenſchaftliche und prak⸗ 
tiſche Bemůhungen im Erziehungofach um die Auffindung des 
Rechten verdient gemacht. Ohne fie wären wir in der Cultur 
diefer Lehre, folglich in der Sache ſelbſt, die nun einmal in 
jeßigen Zeiten den Gang der Lehre einſchlagen muß, noch viel 
weiter zurüd, Unter den neueren Philoſophen find Kant, 

Fichte, 3. 3. Wagner, Herbärt, Blafche als Schrift: 

ſteller —8 , welche beſonders von p hiloſophiſcher Seite 

jene Idee erhoben. 


Ss 6 _ 

Es giebt ſowohl eine Erziehung als eine Lehre derſelben, 
welche aus einem vichtlgen Sinn und. Gefühl herkommt, gleich⸗ 
ſam von der Natur eiugegeben iſt, u und eine gewiſſe Vortrefflich⸗ 
keit hat; es giebt geniale Blicke, welche der Wiſſenſchaft zuvor⸗ 
eilen; und es giebt viele Mütter und Väter, welche jener Genius 
beffer leitet, als alle Vorfchriften ihn leiten würben. Aber darım 
dürfen mir, doch dieſe Sache nicht dem Zufalle überlaffen, und 
ſelbſt in jeyen feltenen Faͤllen würde das Geſchaͤft durch die Lehre 
gewonnen haben. Wir wiſſen, daß die Erziehung eine heilige 
Angelegenheit ift, und wollen fie als folche erfennen ‚ eben das 
rum aber unfere Begriffe darüber ausbilden. 


Anm. 1. Schaͤtzbar find uns alle bisherige Bearbeitungen diefes 
Gegenftandes; auch in den kleinſten Schriften einer reichen Li⸗ 
teratur. Jedes redliche Denken führt zu guten Gedanken, und 

u aus jedem kann ein neuer, wohl. auch befferer entkeimen. 


anm. 2. Die Dichter, und manche Schriften der Nationen alter 
Zeit, und die Vditerſitten enthalten die Belege, ſo vornehmlich 
Bomer (1000 &. v. Chr), mehrere Bücher der Heil. Schrift 
MT. von den Moſgiſchen anz dann beſtimmter die Gefeßgeber 
und Philofophen, wie. Lykurgus (a00'0.:Chr.), Psthage> 
.,20% (600 v. Chr.), Solon (500), und noch heflimmter Die 
wichtigen Erziehungelehrer Platon (350 v. Chr.), Arifto> 
teles (330 v. Ehr.), u. fpäterhin Pkutarchus (120 n. Chr.); 
und. mehrere griechiſche Schriftſteller; unter den Roͤmern vor⸗ 
nehmlich Quintilianus (720 no Chr.). ‚Aus der chriſtlichen 
Zeit im Mittelalter. zeichnen fih aus Rabanus Maurus 
(850), Vincentius pon Beauvais (1100). Bei der Wie⸗ 
derherſtellung der Wiſſenſchaften die Italieniſche und die Nieder⸗ 

- Jöndifche Schule, Dann Die deutſchen Neſormatoren Luther, 
Melanchthon, dann Trotzendorſ, Sturm und bald 

‚. nachher die Sefuiten, weiterhin Bacon 9. Berulam (1600), 
Amos Comenius, und in der neuen Zeit Lode, Frande, 
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Rouſſeau, Bafedom, Peſtalozzi, Niemeyer und viele 
Andre feit dem 18ten Jahrh. bis hierher. Ausführlich hat der 
Verf. alles diefes in f. Geſch. der Erz. angegeben. 
% 7 
Allerbinge muß alſo ein philoſophiſches Rachdenken über bie 
Erziehung flatt finden, wenn man die Lehre derfelben der Wiffen- 
(haft möglichft annähern will; aber darum wird Doch die Pädas 
gogik nie gu einem Syſtem werden, das im firengeren Sinne Phis 
tsföphle waͤre. Das Berhäftniß beider Wiffenfchäften befteht theils 
darin, daß jene alle Ideen und fo auch die Prinzipien für alle . 
Zweige des Wiſſens angibt, folglich auch, von-der Beftimmung 
des Menfchen ausgehend, zur Idee feiner Ausbildung hinfährt; 
theild Daß fie die Denkart bes Pädagogen berichtigt, fördert und 
veredelt, daß fie ihn alfo in den Stand fegt, mit tiefern Einfichs 
ten und mit Geift feinen Gegenftand zu behandeln. Sonach iſt 
der Einfluß der Philofophie auf unfere Wiffenfchaft ſowohl ein 
materialer ald ein formaler. Wer die Erziehung verftehen will, 
muß philofophifch benten, u und wer fie aushben will, nach Ideen 
handeln. . 

Arm. 1. Da kein philoſophiſches Syſtem das abſolut vollkommene 
iſt, fo konnte auch die Pädagogik von keinem abhängig ge⸗ 
macht werden, ohne durch deſſen Mängel und Veränderungen 
zu leiden. Und da doch der Empirismus in derſelben nicht ver⸗ 
drängt werden darf, auch ein natürlicher richtiger Sinn in dies . 
ſem praftifchen Gefchäfte oft viel beſſer das Rechte trifft, als 
die Schule, welche nie von Einſeitigkeit frei bleibt: fo muß fie 
ihren eigenen Gang gehen, in einer gewiſſen Unabhängigkeit 
von den herrichenden Syſtemen, obwohl auf dem Wege zur wif- 

ſenſchaftlichen Vollendung. - 

anm. 2. Der Fürft der Philoſophen hat fi ich ſelbſt in das alltägs 
liche Leben der Athener mit feiner Idee der Erziehung eingelal= 
fen; und fo bleibt Platon immer ein erhebender Lehrer für 
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den Pädagogen. Ebenſo bleibt es Arifkoteles.in feinen fcharf- 
gefaßten Begriffen. — Bacon v. V. lehrt aus der Natur auch 
die Erziehungsbegriffe nehmen; noch mehr empiriſch fein Lands⸗⸗ 
mann Locke. Nur die deutfchen Philoſophen führen mehr zu dem 

Reinwifienfchaftlichen Hinz jedoch iſt Kant in feiner Pädagogik 

lehrreich in das Empirifche eingegangen; Fichte leider zu wenig, 

indeffen erhebt er dafür den Pädagogen zu Ideen. Die Schels 
lingſche und Hegelfche Philoſophie gibt ihm zum Theil ei« 
nen noch höheren Schwung, wodurch jedoch diejenigen zur Eins 
feitigkeit (vgl. $. 4. u. 5.) verleitet werden, welche aus Diefen 
philofophifchen Cfpeculativen) Syſtemen, ein pädagogifches her⸗ 
ausbauen wollen. 

S. 8. 

Gibt es gleich Feine Erziehungswiffenfchaft im firengen 
Sinne, weber für die Theorie, noch für die Praris, fo fol ſich 
doch aber wifjenfchaftlicher Geift und fünftlerifches Talent in dem 
Erzieher vereinigen, und beides unter einem Prinzip für unfer 
Lehrgebäude befaßt werben. Diefed Prinzip aber liegt in dem 
Leben der Menfchheit, und fo iſt ed das Ganze dieſes Lebens, 
worauf es fich bezieht, inwieferne die Erziehung auf daffelbe 
einwirken kann. Jene Wiffenfchaft ift alfo ein Ideal ($.5.), das 
nur derjenige erreichen würbe, ber das Leben in feiner Tiefe 
und Ausbreitung erfaßt hättez vieleicht die höchfte und legte 
unter allen. ($. 4) Das ift die Grundidee, in welcher wir 
- alle dahin gehörigen Säge nach einem orbnenden Grundfaße 
verbinden, nm. ein Syftem fo viel moͤglich aufzuftelen; wir ' 
nennen ed Erziehungslehre, in dem weiteren Sinne, wors 
nad) fie den Linterricht, und überhaupt das Ganze der Bildung 
der Jugend mitbegreift. 

Anm. 1. Das Leben iſt unendlich verfchlungen, und was gedeihlich 


in daffelbe wirken fol, muß aus dem ganzen Lebensorganismus 
fommen. Aber wer durchſchaut ihn? Darum ift Beicheidenheit 
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unferer Lehre nöthig, und entfernt fey jeder Pedantismus dem 
Erziehungsgefchäfte, ſoviel er auch im Einzelnen auszurichten 
vermag! 

Anm. 2. „Kein Menfchenalter kann einen völligen Erziehungsplan 
darfiellen. — Die Erziehung iſt eine Kunft, Deren Ausübung 

| durch viele Generationen (durch alle ausgebildet werden muß, 
da jede, verfehen mit den Kenntniffen der vorhergehenden, immer 
mehr jene zwecimäßig entwicelnde Erziehung zu Stande brin⸗ 
gen kann. — Es ift entzüdend ıc., es eröffnet und einen Pro: 
fpect zu einem künftigen glücklicheren Menfchengefchlechte”. Kant. 
Da nun der Menfch geneigt ift, ein goldnes Zeitalter nahe zu 
fehen, wo möglich noch ſelbſt zu erleben, fo iſt die Begeiflerung 
mancher Erziehungsmänner begreiflich, die überfpannte Erwars ' 
tungen in fih teug, namentlich bei Am. Somenius, Baſe⸗ 
dow, Peſtalozzi, aber ehrenwerther als der Dünkel des Ra- 
dicalismus in der Erziehungskunde, als hätte unfere Zeit die 
Lehre fchon vollkommen, die fich Doch nur den Zeitenverlauf hin⸗ 
durch mit dem Menfchengefchlecht ſelbſt vervolllommnen kann. 


" Anm. 3. Am wenigften kann hierzu diejenige wiffenfchaftliche Be⸗ 

handlung dienen, welche abflracte oder willführlich gemachte Be⸗ 
griffe von Erziehung, Bildung, Sittlichteit „Humanität u. dgl. 
voranftellt. 


§. 9 

Derjenige Zweig des menfchlichen Wiffens, welchen die Er- 
ziehungslehre zunächft vorausfeßt, ift Die Kenntniß ber Natur, 
des Menfchen und feiner Beſtimmung, alfo Anthropologie in 
ihrem ganzen Umfang. Sie verbindet ſich mit vielen andern 
Kenntniffen, denn je mehr der Erzieher felbit gebildet ift, um 
defto mehr kann er bilden. Sie darf aber nicht bloß eine allge, 
meine Kenntniß des Menjchen, fondern muß auch die befondere 
von. der Natur und Beſtimmung des Zöglings ſeyn, und Luft 
und Liebe zu dem Gefchäfte nebft einem gewiſſen Talente mits 
bringen, damit fich ein richtiger praftifcher Blick in ihm entwickle. 
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Kein Erzieher beſitzt alle diefe Erforderuiffe, am wenigften find 
fie von einem Anfänger zu erwarten, aber je weiter er darin 
fommt, um deſto beffer für fein Gefchäfte. Oft fehlt auch das 
Eine und das Andere ganz, und doch mag das eher feyn, ale 
der Schein von allen in einer gewiffen äußerlichen Bildung. 


Anm. 1. Die Anthropologie und Ethik einigen das Philoſophiſche 
mit dem Empiriſchen für Die Pädagogik unter jenem Princip 
(8. 8.), fie erhalten aber dafür von diefer nicht wenig Gewinn. 
Vgl. Schleiermahers Krit. d. Sittenl. (1803) ©. 458. 
Anm. 2. Auch die philofophifche Arithropologie muß Schritt vor 
Schritt in das wirkliche Menfchenleben eingehen, welches felbft 
ein Kant in f. Arithropol. nicht verfehmäht hat, Die eben da⸗ 
rum Dem Pädagogen fletd lehrreich bleibt. Ziefer aber geht. 
in die menfchliche Natur ein, und mit einem Reichthum von phy⸗ 
fiologtfihen Eimfichten ©. 9. v. Schubert in f. Geſchichte 
der Seele (2te U. 1834); und eben auch in die geheimeren 
- Falten der menfchlihen Natur und zugleich fpeculativo Heinz. 
roth in f. Anthropologie u. a. Schriften. Auch Herbart 
belehrt als philof. Anthropologe den Pädagogen in ſ. Pſycho⸗ 
Logie und unmittelbar in f. Pädagogik. Die Phyſiologen 
geberi ebenfalld der Erziehungslehre fehr viel. So Sömme⸗ 
ring, Rudolphi, Burdach u. A. 


§. 10. 

Mir ſetzen voraus, daß die Erziehung geſchehen kann, und 
daß ſie geſchehen ſoll. Beides leuchtet eigentlich erſt aus der 
Lehre und dem Geſchaͤfte ſelbſt deutlich hervor; auch geht die 
Reflerion darüber felten voraus, da ein gemiffer Suftinct und 
ein gewifled dunkles Gefühl von der Würdigfeit und Nützlich⸗ 
keit des Gefchäftes zu demfelben hintreibt. Vorlaͤufig Fäßt fich 
aber die Möglichkeit aus der Wirklichkeit, und aus dem Blicke 
auf die Beſtimmbarkeit bed Menfchen, befonders des Kindes, 
erfehen, und die moralifche Rothwendigkeit fühlt ebenfalls ſchon 


11 


der Anfänger... Denn der Menfch wird nur durch Menfchen fo - 
Menſch, wie er ed werden fol, und die beftimmte Behandlung, 
wodurch er ed wird, ift ed, was man unter Erziehung verfteht. 
Alfo ift es fein erſtes Menfchenrecht, erzogen zu werden, und 
die heiligfte Pflicht derer, unter welchen er heranmwächft, ift eg, 
ihn zu erziehen. Schon die Natureinrihtung zwifchen Eltern 
und Kindern führt diefen Beweis. 


Anm. J. P. Fr. Richter ſtellt in ſ. Levana im +. Th. 1. Bruchſt. 
humoriftifch Die einander entgegengefegten Meinungen auf, und 
führt zum Rechten hin, was der gefunde Menfchenverftand Hierin 
urtheilt. Auch haben die ſtrengen Theorieen irgend einer Art des 
Fatalismus nichts gegen Das Bewußtfeyn vermocht, Das jedem 
unmittelbar bezeugt, daß er ein freies Wefen iſt, und Doch zus 
gleich unter dem Gefeße der Saufalität ſteht, nach welchem die 
Erziehung möglich und moralifch nothwendig if. Als durch die 
Kantifche PHilof. der Gegenfland mit neuem Intereſſe fpecu> 
lativ behandelt wurde, gewann doch immer das praftifihe den 
Sieg. Schon damals behauptete diefes dee Verf. in einer klei⸗ 
nen Schrift: Briefe das Erziehungs: u. Predigerge 
ſchäft betreffend (Gieſſen bei ©. F. Heyer 1796). 


Ss. 11. 

Die Erziehung ift an ſich eine Praxis, aber ed Täßt ſich 
eine Theorie derfelben aufftelen, und hierin finden fo vielfache 
Verfchiedenheiten flatt, daß dad Studium” der Pädagogif vor 
allem eine Weberficht verlangt. Wir geben fie vorerft nad) dem alls 
gemeinen Theilungsgrund an, daß die Erziehung entweder wie 
vieled andere im Leben ohne Neflerion auf ihr Gefchäfte betries 
ben wird, oder mit Neflerion, fo daß man nad) der zu erwäh⸗ 
lenden Erziehungsweife fragt. Diefes letztere ift auch unfere, 
Aufgabe, und um fie zu löfen, müffen wir alle mögliche Erzies 
hungsweifen zur Weberficht bringen, mit Hinficht auf die wirk⸗ 


f 
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lichen, die ſich in der Geſchichte zeigen. Der Theilungsgrund 
hierzu findet ſich in dem ‚ber bei allem, wo etwas bewirkt werden 
fol, anzunehmen ift, nämlich in dem Dreifachen: 4) in dem 
Punct „von dem ausgegangen, 2) in dem Ziel, zu dem hinge⸗ 
gangen, 3) in dem Wege, auf welchem von jenem zu biefem 
hingeführt wird. Für Die Erziehung ded Menfchen iſt dieſes: 
4) die Natur ded Menſchen, 2) feine Beftimmung, 3) feine päs 
dagogiſche Behandlung. Dieſes Dreifache muß zufammen in 
Betracht fommen, nm es zuſammenſtimmend in der Erziehung 
zu berüdfichtigen, wenn fi fie alles thun will, was fie thun kann, 
und nicht etwa in Zweckloſigkeit oder inneren Widerſpruch gera⸗ 
then ſoll. Da indeſſen auch hierin Verſchiedenheiten ſtatt ſin⸗ 
den, fo führt jener Theilungsgrund zuvorderſt auf Abſcheidung 
der einfeitigen Erziehungsmeifen von den altfeitigen. 
Anm. 1. Wir ftellen dieſe Erziehungsweiſen hier in ihrer Moͤg⸗ 
lichteit auf, wie ſie ſich denken laſſen, wenn fie auch nicht grade 
- fo in der Wirklichkeit vorkommen. Jedoch bemerken wir ihre 
Repräfentanten „ die fih mehr oder weniger annähern. Nur 
faſſen wjr fie in ihrer Idee auf, um zu zeigen, a efeene fe fie 
folgerichtig find, und alfo verdienen Syfteme zu heißen, und 
tnwieferne nicht, alfo nicht praktiſch find. 


Anm. 2. Hiernach ergibt fich für unfere Ueberfict. folgende Ord⸗ 
nung: 1) planloſe Erziehungsweiſen; 2): Plänmäßlge, ‚ und bei 
diefen I. die ‚einfeitigen II. die allſeitigen. 

Ss. 12. | 
4) Planlofe Erziehungsweifen find Diejenigen, wo man, 

- auf die Kinder wirkt, wie ed grade fommt, bald mehr bald 

weniger mit dem Bewußtſeyn irgend eines Zwedd, oder auch 

der Mittel; eine von der Natur oder den Umftänden herbeige- 
führte Wirkfamfeit, ohne Nachdenken über dieſelbe, wozu doch 

Pfflicht und Gewiſſen treiben ſollte. Diefes planloſe Verfahren 


⸗ 
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kann aber auch fogar abſichtlich feyn, indem das Nachdenken 
bis dahin führt, Daß man die Erziehungsplane für unnütz, wohl 
gar für nachtheilig hält, weldyes auf einfeitigen Erfahrungen 
beruht, und ebenfalld Gewiffenlofigkeit im Nachdenken, auch in 
der Wirkſamkeit ſelbſt vorausfegt. 

Anm. Sitte, Gewohnheit, Schlendrian — iſt ed, was die meiften 


Eltern ıc. in der Erziehung ihrer Kinder leitet, nicht nur unter 


den. rohen Völkern alle, fondern auch unter den cultieirten die 
meiflen. Bei den letzteren wird es öfterd zur Marime, weil man 
fieht, daß oft die befte (9) Erziehung einen fchlechten Erfolg 


— 


bat. Das iſt manchmal das Wort gebildeter Maͤnner und Frauen, 


die eben die wahre Erziehung nicht kennen. 


6. 13. 

2) Die planmäßige Erziehungsweife kann entweder ih⸗ 
ren Plan fo machen, daß fie nichts weiter thun will, als der 
Natur und dem Schickſal alles überlaffen, und nur beidem die 
Hand bieten, für irgend einen Zweck; oder fie Tann ihren Plan 
durchdenfen, um etwas Beſſeres zu bewirken, und in die Ras 
turentwidlung eine weitere Bildung hereinzuführen. Jene bes 
zeichnet man als die negative, diefe ald die pofitive Erzie⸗ 
bung. Diejenigen, welche der negativen dad Wort reden, fü, 
gen, daß man leicht zu viel thun und damit viel verberben kön⸗ 
ne; lieber folle man zu wenig thun. Aber fie fehen nur nicht 
tief genug. Denn fonft müßten fie doch 1) die Gränze ziehen 
zwifchen Zuviel und Nichts; und 2) in dem, wo fie nichts 
thbun, erfennen, daß fie eben damit vielleicht zu viel thun, weil 
fle das Kind in die Wogen der Ratur und der äußeren Einwirs 
fungen werfen —, unverantwortlic; genug —; auch 3) bedens 
fen, daß nie eine Kraft bloß negativ oder bloß pofitio wirft, 


Anm. 1. 3.3. Rouffeau wird gewöhnlich als der Repräfentant 
der negativen Erziehung angefehen, wie er denn auch der erfle 


I 
Mn. ____.. 
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Kein Erzieher beſitzt alle diefe Erforderufffe, am wenigften find 
fie von einem Anfänger zu erwarten, aber je weiter er barin 
fommt, um befto beffer für fein Gefchäfte. Oft fehlt aud) das 
Eine und das Andere ganz, und doch mag das eher feyn, ale 
der Schein von allen in einer gewiſſen äußerlichen Bildung. 


Anm. 1. Die Anthropologie und Ethik einigen das Philofophifche 
mit dem Empleifchen für die Pädagogik unter jenem Princip 
($.8.), fie erhalten aber dafür von diefer nicht wenig Gewinn. 
Vgl. Schleiermachers Krit. d. Sittenl. (1803) ©. 458. 

Anm. 2. Auch die philofophifche Arthropologte muß Schritt vor 
Schritt in Das wirkliche Menfchenleben eingeben, welches felbft 
ein Kant in f. Arithropol. nicht verfchmäht hat, die eben da⸗ 
rum Dem Pädagogen ſtets lehrreich bleibt. Ziefer aber geht. 
in Die merifchliche Natur ein, und mit einem Reichthum von phy⸗ 
ſiologiſchen Einfichtn ©. 9. 5. Schubert in f. Gefchichte 

der Seele (2te U. 1834); und eben auch in die geheimeren 
Falten der menfchlichen Natur und zugleich fpeculatio Heinz. 
eoth in f. Anthropologie u. a. Schriften. Auch Herbart 
belehrt als philof. Anthropologe den Pädagogen in ſ. Pſycho⸗ 
logie und unmittelbar in ſ. Pädagogik. Die Phyſiologen 
geben ebenfalls der Erziehungslehre fehr viel. So Sömmes 
ring, Rudolphi, Burdach u. A. | 


Ä §. 10. 

Wir fegen’vorans, daß die Erziehung gefchehen kann, und 
daß fie gefchehen fol. Beides Ieuchtet eigentlich erſt aus ber 
Lehre und dem Gefchäfte felbft deutlich hervor; auch geht die 
Reflerion darüber felten voraus, da ein gemiffer Inſtinct und 
ein gewiſſes dunkles Gefühl von ber Würdigfeit und Nützlich⸗ 
keit des Gefchäftes zu demfelben Hintreibt. Borläufig laͤßt fich 
aber die Möglichkeit aus der Wirklichkeit, und aus dem Blicke 
auf die Beitimmbarkeit des Menfchen, befonders bes Kindes, 
erfehen, und die moralifche Rothwendigkeit fühlt ebenfalls ſchon 
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der Anfänger... Denn der Menfch wird nur durch Menfchen fo 
Menſch, wie er ed werben foll, und die beftimmte Behandlung, 
wodurch er ed wird, ift ed, was man unter Erziehung verfteht. 
Alfo ift es fein erftes Menjchenrecht, erzogen zu werden, und ' 
die heiligite Pflicht derer, unter welchen er heranwächſt, ift es, 
ihn zu erziehen. Schon die Natureinrichtung zwifchen Eltern 
und Kindern führt diefen Beweis. 


Anm. J. P. Fr. Richter ſtellt in ſ. Levana im 1. Th. 1. Bruchſt. 
humoriſtiſch Die einander entgegengefesten Meinungen auf, und 
führt zum Nechten hin, was der gefunde Menfchenverftand hierin 
urtheilt. Auch haben die firengen Zheorieen irgend einer Art des 
Tatalismus nichts gegen Das Bewußtfeyn vermocht, Das jedem 
unmittelbar bezeugt, Daß er ein freies Wefen tft, und doch zus 
gleich unter dem Gefeße Der Saufalität ſteht, nach welchem die 
Erziehung möglid) und moralifch notbwendig iſt. Als durch die 
Kantifche Philof. der Gegenfland mit neuem Sntereffe ſpecu⸗ 
lativ behandelt wurde, gewann doch immer das praftifche den 
Sieg. Schon damals behauptete Diefes dee Verf. in einer klei⸗ 
nen Schrift: Briefe das Erziehungs: u. Predigerge 
ſchäft betreffend (Gieſſen bei ©. F. Heyer 1796). 


Ss. 11. 

Die Erziehung ift an fit eine Prarid, aber ed läßt fich 
eine Theorie derselben aufftelen, und hierin finden fo vielfacdhe 
Berfchiedenheiten flatt, daß das Studium der Pädagogif vor 
allem eine Ueberficht verlangt. Wir geben fie vorerft nach dem alls | 
gemeinen Theilungsgrund an, daß die Erziehung entweder wie 
vieled andere im Leben ohne Neflerion auf ihr Gefchäfte betries 
ben wird, oder mit Neflerion, fo daß man nad) der zu erwähs 
lenden Erziehungsweife fragt. Dieſes letztere ift auch unfere, 
Aufgabe ‚und um fie zu löſen, müſſen wir alle mögliche Erzies 
hungsweifen zur Weberficht bringen, mit Hinficht auf die wirks 
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lichen, die ſich in der Geſchichte zeigen. Der Theilungsgrund 
hierzu findet ſich in dem ‚ber bei allem, wo etwas bewirkt werben 
fol, anzunehmen ift, nämlich in dem Dreifachen: 4) in dem 
Punct, von dem ausgegangen, 2) in dem Ziel, zu dem hinges ' 
gangen, 3) in dem Wege, auf welchem von jenem zu biefem 
hingeführt wird. Für die Erziehung des Menfchen ift dieſes: 
4) die Natur ded Menfchen,, 2) feine Beſtimmung, 3) feine pü- 
dagogiſche Behandlung. Diefed Dreifache muß zufammen in 
Betracht kommen, am es” zufammenftimmend in .der Erziehung 
zu berüdfichtigen, wenn fi ie alles thun will, was fie thun kann, 
und nicht etwa in Zweckloſigkeit oder inneren Widerſpruch gera⸗ 
then ſoll. Da indeſſen auch hierin Verſchiedenheiten ſtatt ſin⸗ 
den, ſo führt jener Theilungsgrund zuvorderſt auf Abſcheidung 
der einſeitigen Erziehungsweiſen von ben allſeitigen. 


Anm. 4. Wir ſtellen dieſe Erziehungsweiſen Hier in ihrer Möge 


lichkeit auf, wie ſie ſich denken Laffen, wenn fie auch nicht grade - 
ſo in der Wirklichkeit vorkommen. Jedoch bemerten wir ihre 
Repräfentanten ‚ die fih mehr oder weniger annähern. Nur 
faſſen wjr ſie in ihrer Idee auf, um zu zeigen, inwieferne 
folgerichtig find, und alſo verdienen Syfleme zu beißen, und 
inwieferne nicht, alfo nicht praftifch find. 


Anm. 2. Hternach ergibt fich für unfere Ueberſicht folgende Orb» 
nung: 1) plankofe Erziehungsweilen; 2): Hlanmäßlge, ‚ und bei 
diefen I. die einſeitigen, II. die allſeitigen. 

F. 12. | 
4) Planlofe Erziehungsweifen find Diejenigen, wo man 
auf die Kinder wirkt, wie ed grade kommt, bald mehr bald 
weniger mit dem Bewußtſeyn irgend eined Zwecks, oder auch 
der Mittel; eine von der Natur oder den Umſtänden herbeige- 
führte Wirkfamfeit, ohne Nachdenfen über biefelbe, wozu doch 
Pflicht. und Gewiffen treiben ſollte. Diefes planlofe Verfahren _ 
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kann aber auch ſogar abſichtlich ſeyn, indem dad Nachdenken 
bis dahin führt, daß man die Erziehungsplane für unnütz, wohl 
gar für nacıtheilig hält, welches auf einfeitigen Erfahrungen 


beruht, und ebenfalld Gewiffenlofigfeit im Nachdenken, auch in 


der Wirkſamkeit felbft vorausſetzt. 
Anm. Sitte, Gewohnheit, Schlendrian — iſt ed, was die meiften 


Eltern ꝛc. in der Erziehung ihrer Kinder leitet, nicht nur unter 


den. rohen Völkern alle, fondern auch unter den cultivirten die 
meiften. Bei den leßteren wird es öfters zur Marime, weil man 
fieht, Daß oft Die befle CP) Erziehung einen fchlechten Erfolg 


— 


bat. Das iſt manchmal das Wort gebildeter Dänner und Grauen, " 


die eben die wahre Erziehung nicht kennen. 


5. 413. 

2) Die planmäßige Erziehungsweife kann entweder ihr 
ren Plan fo machen, baß fie nichts weiter thun will, als der 
Ratur und dem Schickſal alles überlaffen, und nur beibem die 
Hand bieten, für irgend einen Zweck; ober fie kann ihren Plan 
durchdenten, um etwas Beſſeres zu bewirken, und in die Ras 
turentwidlung eine weitere Bildung hereinzuführen. jene bes 
zeichnet man als die negative, dieſe als die pofitive Erzies 
bung. Diejenigen, welche der negativen dad Wort reden, fa 
gen, daß man leicht zu viel thun und Damit viel verberben kön⸗ 
ne; lieber folle man zu wenig thun. Aber fie fehen nur nicht 
tief genug. Denn fonft müßten fie doch 1) die Gränze ziehen 
zwifchen Zuviel und Nichts; und 2) in dem, wo fie nichts 
thun, erfennen, daß fie eben damit vielleicht zu viel thun, weil 
fle dad Kind in die Wogen der Natur und der äußeren Einwirs 
fungen werfen —, unverantwortlich genug —; auch 3) bedens 
fen, daß nie eine Kraft bloß negativ oder bloß pofitiv wirft. 

Anm. 1. 3.3. Rouffeau wird gewöhnlich als der Repräfentant 
der negativen Erziehung angelehen, wie er denn auch der erfle 
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ift, der ein Syſtem der Art in feinen Emile angegeben hat. 
Indeſſen iſt es Doch nur die Natur, die er will walten laſſen, 


und in welcher ex eine Zuflucht vor dem Schickfal findet. Auch | 


hat er viel pofitive Einwirtung auf den Zögling vorgefchlagen. _ 

J. P. Fr. Richter, deffen Urtheil ihn (Vorr. zur Een.) weit 

überfchägt, nähert fich ihm, jedoch hat er durch Die Liebe viel 

mehr Pofitives der Erziehung zugewieſen (Lev. 2te A. L) — In 
ihrem Ultra würde die negative Erziehung in die völlig planlofe 
überfchlagen. 

Anm. 2. Die Erfahrung beftätigt dieſes alles. Die negative Er⸗ 
ziehung laͤßt dem Zögling zu viel Spielraum, und bat unter 
andern die Yolge, Daß er anmaßend wird, Die allzu pofitive ift 
Dagegen eine Anmaßung des Erziehers und bewirkt Reactionen. 

§. 14. 

Es bleibt alfo die poſitive Erziehung allein bei gründs 
licherem Denken beftehen, wobei es hinſichtlich der negativen 
nur auf bie Gränzlinie zwifchen dem Gehenlaffen der Natur 
und Eingreifen. in: fie anfonımt; und dieſes beftimmt fich vers 
ſchieden nach den weiter. abzutheilenden Erziehungsweifen ,; for 
wohl der einfeitigen als der allfeitigen. Die erſteren faffen nams 
fich nicht. jened Dreifache ($. 11.) zufammen auf, fondern wen⸗ 
den fi nur an Eind, — fey ed nun ausfchließlich ober in eir 
: niger Verbindung mit den beiden andern Hauptmomenten, — 
alfo entweder an die menfchlihe Natur, oder Beſtimmung, 
oder pädagogiſche Behandlung ($. 14.) Unter der Ratur 
muß hier der Ausgangspunkt gedacht werden, als lebendiger 
Keim, den fi nach den Gefegen des menfchlichen Wefens ents 
widelt; unter der Beflimmung der Zielpunft, wozu fie ſich ent 
wickeln fol; unter der pädagogifchen Behandlung die Art, wie 
fie entwickelt, welcher Weg eingefchlagen wird. 

Anm. Die Gefchichte bietet darum Fein Erziehungsſyſtem dar, wel⸗ 
ches nur eins dieſer drei Momente Ind Auge gefaßt hätte, weil. 
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das Leben felbft immer Das andere und dritte Hereinzieht. Denn 
aus der Ratur des Menfchen läßt fich feine Beſtimmung fchon 
- fo ziemlich erkennen, wogegen Diefe auf jene zurüchweifet, und 
beide den Weg angeben. Es findet fi) alfo auch für keine Er⸗ 
ziehungsweife ein folgerichtiger Repräfentgnt. Wer pedantifch 
einem Syſtem anhängt, verdient ohnehin nicht ein Pädagoge 
zu heißen; denn es iſt hier von einem Wirken im Leben die Nede. 
Snfoferne foll jeder ein Eklektiker feyn. 


I. Die einfeitigen Erziehungsweiſen. 

| $. 45. 
4) Ein’Berfahren in der Behandlung der Jugend, welches 
nur die Natur ded Menjchen im Auge hat, ohne auf feine Bes 
flimmung Rückſicht zu nehmen, tft noch nicht eine naturgemäße 
Erziehung zu nennen, denn unter dieſer verftehen wir, wie ſich 
tiefer unten zeigen wird, diejenige, welche ber Natur ded Mens 
{hen in jeder Beziehung entfpricht, alſo eine alffeitige if. Sie 
geht dann weiter in verfchiedene Arten auseinander, je nachdem 
die Natur des Menfchen aufgefaßt wird; das kann gefchehen 
entweder mehr a) von ihrer thierifchen Seite, d. i. der Menfch 
als ein unfreies Wefen; oder mehr b) von der geiftigen Seite, 
d. i. der Menſch als ein freies, ein vernünftiges Weſen. Wird 
der Menſch von der Ießteren Seite betrachtet ‚bo denft man ihn 
als freies Weſen entweder gut, oder bös, oder beides im 
Kampfe. Die Behandlung nad) der obigen Abtheilung unter 
a) würde die fflavifche, die unter b) würde a) die philans 
thropiftifche, 8) die methodiftifche, 7) die pädentifche 
(therapeutiſche) zu heißen verdienen. 

Anm. In dem Leben ſelbſt kommen auch diefe Erziehungsweifen 
nicht in diefer Getrenntheit der Begriffe vor; es muß und aber 
erlaubt feyn, für Die Abſtraction diejenigen Worte zu gebrauchen, 
die ſich im gewöhnlichen Sprachgebrauch doch dahin annähern. 


— — — — — — 
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Die Benennung therapeutiſche“ Erz. iſt zwar neu, entſpricht 
aber der Sache, die in der Heilung eines krankhaften, naͤm⸗ 
lich durch Das Boͤſe afficirten Zuſtandes beſteht. Uebrigens fin⸗ 
det ſich uͤberall, wo nur erzogen oder darüber geſchrieben wird, 
eines oder das andere- vorherrſchend. 


§. 416. | 
4) a) Die Erziehungsweife, welche den Menfchen als ein 


unfreied Naturweſen behandelt, fie mag auch dabei einen Zweck 
haben, welchen fie wolle, haben wir die fflavifche genannt, 


und dad mit Recht. Sie wird hiermit zugleich ald durchaus 


verwerflich bezeichnet. Denn mag man fie gleidy aus dem Ges 


fihtspunet der. Erfahrung betrachten, welche unter dem großen 
Haufen fo viel Rohheit und Verborbenheit findet, daß die Mens 
fhen ſich felbft ſchon zu Sklaven gemacht haben, und faum eine 
andere Behandlung, als die folchen ziemt, ertragen fönnen, und 


mag man gleih, fogar unter dem Schein der Menfchlichfeit, 


hieraus fchließen, daß es wohlthätig wie für Diefe Leute in ihrer 
Kindheit ſelbſt, fo für Die menfchliche Gefellfchaft fey, wenn man 
fie durch fMlavifche Erziehung an das Schickſal gewöhne, es ihr 
nen möglichit erleichtere, und fie Dabei zu. brauchbaren Menfchen 
bilde: fo entfchuldigt man damit nur, was fid) nie rechtfertigen 
läßt, denn der Menſch ift zur Freiheit geboren. Das Gewiſſen 
gebietet uns alfo, jedes Kind zur Herrfchaft der Vernunft über 
die Natur, jedes als ein freiwerdendes Wefen zu erziehen. Das 
Thier richtet man ab, nicht den Menfchen. Daher will auch 
fchon der Gemeinfinn keine Art von Abrichten (Dreffiren) der 
Kinder dulden, und denkt etwas ganz anders bei dem Wort Ers 
ziehen. 

Anm. 1. Und was iſt Doch gewöhnlich das, was im gemeinen Le⸗ 

ben als Erziehung vorkommt anders ald Abrichtung? Häufig 


17 


nicht viel von dei Verfahren verfchieden, wie man Hunde dreſ⸗ 
firt; felbft in der Härte der Behandlung fich diefer annähernd, 
welche man auch an dem Thiere oft unmenfchlich findet. In 
der Wirklichkeit kommt dergleichen manchmal bei Kindern der 
Seiltänzer u. dgl. vor. Die Erziehung der Sklavenkinder bei 
den Griechen, Römern ıc. war wohl in der Regel nicht fo un⸗ 
menſchlich, und iſt es vielleicht mehr unter den cultieirten 
Völkern jesiger Zeit, die fih Ehriften nennen. Gibt es ja 
doch Eltern, die ihre Kinder zum Stehlen u. dgl. abrichten! 
Auch iſt das Gebrauchen der Knaben und Mädchen zum Haus⸗ 
dienfte meift ein, obwohl gemäldertes, das Ilnterrichten aber 
der Orbile und Schlagharte in Schulen, ein oft barbartiches 
Dreffiren. Eine Art militärifcher Erziehung iſt in den neues 
ſten Zeiten allenfalls nur noch in manchen Samilien zu fins 
den. Eine folgerichtig durcchgeführte ſklaviſche Erziehung würde 
das Ultra der fogenannten. pofitisen ſeyn. — Die verfchiedenen 
Formen und Grade des Abrichtens, zeigen fich in der Geſchichte 
der Erziehung ; der Verf. hat fie.gelegenheitlich in der feinigen 
ſowohl im iten als im 2ten ®. und einige in ſ. Erziehungs— 

lehre te U. ©. 10 bemerkt. 2 

Anm. 2. Es gibt eine Höhere Art Yon Behandlung, wo das 
Kind ald unfreies Naturweſen augeſehen wird; da nämlich, wo 
man durch phofifche, wohl gar pharmaceutifche, Mittel, oder 
duch pſychiſche, 3. B. Muſik, Geſpenſterfurcht ıc. erziehen will. 
Höherer Art tft diefes Abrichten, weil in und neben dem⸗ 
ſelben doch auch geiflige Erregung vorkommt. Die fogenannte 
‚mufllalifche Erziehung der Griechen mar folcher Art, „Der 
vollkommenſte Seelenzwang.” (©. Gef ch. d. Erz. J. u 


$. 17. 
1)b, «. Die philauthropiftifche Erziehungsweife. Wer 
den Menſchen ald ein freies: Wehen anerkeunt, muß ihn doch 
zugleich als ein folches erfennen, das unter den Heſetzen ber 
Natur ſteht, und da die Natur als folche, wie alles was Got⸗ 
tes Werk iſt gut iſt/, fo kaun in dieſer Hinſicht von Bösartig⸗ 


keit des Memfchen: nicht die Nede ſeyn.UÜbel find wohl in der 
Schwarz Lehrb. d. Erzieh. Dritte Auf. I- 2 


— 
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Matur, und müffen da feyn, vermöge ber Sihranfe ihrer End- 
lichkeit, dad Böfe aber liegt nur in einem freien Akt des endlis 
chen Geiſtes, und‘ wer feine Freiheit annimmt, muß auch das 
Böſe als moͤglich annehmen. Nun koͤnnen hier jene drei Ans 
fichten ($. 45) flatt. finden, deren erfte in dem Menſchen auch 
als freiem Weſen nichts Böſes erkennt, fondern das Kind ſo⸗ 
wohi ſeiner Natur als ſeiner Freiheit nach für urſprünglich gut 
anſieht. Folgerichtig hat da die Erziehung nichts anders zu 
than, als feine Kräfte, die. höheren ſammt den niederen, har⸗ 
moniſch zu entwickeln, und den Menſchen gleich der Pflanze 
ganz in-feiner vollen Natur erwachſen zu laſſen. Hiernach wäre 
denn alles, was man als etwas Böfes in dem Kinde anſieht, 
nur eine üble Richtung oder eine .Schwäde der Kraft, und 
man hätte nichts zu thun, als ihm bei Zeiten die rechte Rich⸗ 
tung zu geben und feine Menſchenkraft zu ſtaͤrken. Man klaͤre 
alſo ſeinen Verſtand auf, denn nur durch ihn geht der Weg 
zum Willen, weil der Menſch nur das Gute will, und es alſo 
nur kennen zu lernen braucht; man überlaſſe das Kind ſeinem 
natürlichen Gefühl, weil auch fein Herz von Natur gut ift; 
man exwecke in ihm nur die Selbftfraft und Freiheit, weil es 
dauu nur recht Menſch wird, alſo das wird, was es Durch Die 
Erziehung werden ſoll. Sie iſt Philanthropie, weil ſich die 
Menſchenliebe in ſolcher Behandlung des Kindes auszufprechen 
fucht. 

Wäre fie ganz folgerichtig, fo müßte fie die Kinder. ganz 
gehen laſſen; denn iſt die Natur urfprünglich gut, f6 Bann man 
nichts Befferes an ihre Stelle ſetzen. Was da irgend der Er⸗ 
zieher thun wollte, wären nur Eingriffe in das edle Treiben ber 
Natur, nur Störung derſelben, um. Frevel. Gebe man alſo 
dem Kinde im jeder. Hinſicht freien Spielraum, und lege nut‘ 
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eine befcheibene Hand an die Pflanze, da 100 fie gegen Befchäs 
Digung und Krankheit gefchüßt werden muß. Allein das natürs 
liche Gefühl macht auch felbft die firengeren Anhänger der Mei» 
nung von folcher Unfchuld der Kinder inconfequent, Es iſt ein 
Selbſtbetrug, wenn man nichts eigentlich Bofes in dem Mens 
ſchen erfennen will, und er verleitet den Erzieher zu einer Täu⸗ 
fhung, die ſich dann früher oder fpäter in ihrem traurigen 
Erfolge beftraft fieht. 

Anm. 1. Ein Erziehungsfgften der Stoifer fowohl als der Epi⸗ 
Fureer hätte der Art feyn müflen, aber die Griechen waren 
viel zu richtige Beobachter der menſchlichen Natur, als daß fie 
das Bösartige hätten überfehen follen, dem man fchon bei dem 
Kinde entgegen wirken müffe, mochten gleich ihre Begriffe von 
dem Böfen nicht die unfrigen ſeyn. Bemerkenswerth ift es, 
daß erft mit Bacon noch mehr mit Locke dieſe philanthro⸗ 
piftifche Anficht in der Erziehung erfchien, völlig aber von 
Rouffeau ausgefprochen wurde, worauf ihr dann Baſedo w 
mit feiner Schule auch diefen Namen gab. Sie hat dermalen 
in der ganzen cultivirten Welt den flärfiten Anhang; auch uns 
ter vielen der neueren Erziehungsfchriftfieller; bei manchen 
z. B. in der Levana, nur in einem edleren Sinne. 

Anm. 2. Die philanthropiftifche Erziehungsweife ericheint in vers - 

ſchiedenen Formen, die allgemeinfte if: man laffe die Kraft 
in ihrem SHervortreiben frei fpielen, denn je kräftiger das 
Kind, defto beffer wird der Menſch; was fie zurückhält, das 
fhwächt fie umd verdirbt den Menfchen. Auch die wilden Aus⸗ 
Brüche oder fogenannten Unarten der Kinder lafle man nur. 
geben, dann erwächst die Kraft deflo ſtärker. Nur Freiheit 
und Selbfifländigkeit! So will es die Natur des freien Weſens, 

- and frei:ift der Menſch geboren. Anfprechend war ſchon in 
der ſogenannten Kraftperiode der vorigen Generation diefe Er⸗ 
siehungsmarime, noch anfprechender in der auf fie folgenden 
revolutionären Zeit, aber auch angenehm für die Bequemlich- 
keit, und für Die Freunde der negativen Erziehung. Indeſſen 
machen fich Die Folgen num zu bald bemerkbar. Herrſchſucht, 


Zügellofigkeit, eind aus Dem andern; Dabei Ungeberdigkeit, 
Verſtoß gegen die Eultur, Unheil in den Eebensverhältniffen, 
alles diefes ift da ficher fhon von dem Zögling vorauszufagen, 
welcher das Unglück hat fo behandelt zu werden. Daher hat 
man aud jene Marime von mancher Seite gemildert, und 
wer von einem Knaben meint alles Gute gerühmt zu haben, 
wenn er von ihm fagt, Daß „er recht Eräftig ſey,“ wird fich 
hoffentlich Doch mancher Inconſequenz fhuldig machen: 


$. 48. 


‚Die philanthropiftifche Marime verbindet fich übrigens mit 
andern Erziehungsweifen, je nachdem fich diefe mehr oder we⸗ 
niger mit ihr befreunden. Dahin gehört die, welche einfeitig 
die phyfifche Kraft oder die geiftige, und in der Iegteren den 
Willen oder den Verſtand oder das Gefühl vorziehen, und auf 
folhem Wege alles zu bewirfen meinen, was fie denn ebenfalls 
einfeitig ald Beſtimmung ded Menfchen ind Auge faffen. So 


gibt ed in dem menfchlichen Leben verfchiedene Formen, die 


man mit gleichem Rechte eine philanthropiftifche Erziehung nens 
nen fann, und welche Daher auch in der neueften Periode 
fämmtlich aufgetreten find, und fich immer noch beliebt machen, 
weil man gerne an eine Unverborbenheit des menfchlicyen Her⸗ 
gend glaubt. | 
Anm. 1. Wir erinnern daran, daß unfere tabellarifche Abthei⸗ 
lung der Erziehungswelfen nur ein Fachwerk iſt von abſtracten 
Begriffen, die fich im Leben felbft mit andern verbinden und 
verfchlingen, und die wir hier nur in ihren verfchtedenen Bes 
ziehungen auffaffen. Daher find Die oben angegebenen auch 
bald mehr negativ, bald mehr pofitio, und nie ganz folgerich- 
tig, worin eben auch jede ihre Widerlegung findet. Das zeigt. 
fih bald an jeder der obigen vier Formen. | 
Anm. 2. Die erfie diefer Marimen gebtetet: Sorge für die Ges 
fundheit des Kindes, und für Abhaͤrtung bis feine phyſiſche 
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Kraft wenigſtens in ihrer Hauptperiode entwidelt if, dann 
gibt es fih mit allem Andern von felbfl. Nur in einem 
ſtarken Körper wohnt eine flarfe Seele, nur in einem geluns | 
den eine gefunde. CHolgerichtig müßte man fortfahren: und ' 
nur in einem fehönen eine ſchoͤne; aber das fcheut man fidh 
doch zu fagen.) Dem Körper des Kindes fchaden, heißt ſei⸗ 
ner Seele fhaden: feine Leibeskraͤfte gefund erhalten und ans 
firengen, heißt die Hauptſache der Erziehung beforgenz denn . 
dadurch erwächst das wahre Kraftgefühl, Die Luft zu jeder gei- 
fligen Anſtrengung, mithin auch die fittliche Stärke, und alles 
Edle. Nur auf diefem Wege befiegt man die natürliche Trägs 
heit. Das ungefunde und ſchwache Kind kann nicht ein fro⸗ 
bes fehn, und nichts Tüchtiges in fih ausbilden, und wenn 
auch der Geiſt Vorzüge gewönne, fo fehlte es ihm doch an 
feinem Organe, mithin an dee vollfländigen Menfchheit. Mag 
auch eine gewiffe Rohheit auf folhem Wege entftehen, mit 
manchen Unarten, fo wird der A4jährige Knabe, der nuns 
mehr alfmählig zur geifligen Bildung geführt wird, fie fchon 
gutzumachen anfangen, durch feine frifche,, unverdorbene Zus 
gendfraft. — Allein man wird fich auch bier getäufcht fer 
hen. Denn die fich felbft überlaffene Kraft verwildert, und 
fo nimmt die Seele, die man vernachläßigt, Fehler an und 
Richtungen, die nie mehr ganz gutgemacht werden koͤnnen, 
und es leidet die höhere Kraft über dem Vorzug der niedern 
an Reinheit und Stärke; die Laſter des Athleten find deſto 
furchtbarere. überdas gewinnt ja die Gefundheit ſelbſt durch 
naturgemäße Geiftesthätigfeit. Auch lehrt die Erfahrung, daß 
Manche bei großer Eörperlicher Gebrechlichkeit fich Doch duch 
Seiftesgröße jeder Art auszeichnen. — Plus le corps est 
foible, plus il commande: plus il est fort, plus ilfobeit eto. 
gehört zu den Unrichtigleiten in Rouffeaus Emile, 
welche fchon Locke Ducchbliden läßt, Die man aber von ein, 
feitigen Erziehern, auch Ärzten, immer noch vernimmt. 

Anm. 8. Die zweite Maxime gebietet: Laßt nur dem Kinde frei 
ſeinen Willen, dann gelangt es zu ſeiner Willenskraft und 
Charakterſtärke, zu feiner Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, wel 
ches doch das Höchfte if. Was ift der Menfch, der. nicht frei 





ift? und wie kann er je frei werden, wenn man ihn nicht. 
alfobald frei feyn läßt? Nur dann kann er auch fittlich wers 
den, umd ſich überhaupt erft wahrhaft bilden. Der Eigenwille 
it etwas Gutes, und Die Rachgiebigfeit gegen fremden Bil 
fen, dem nicht der eigene zuſtimmt, if etwas Schlechtes; das 


‚eben nmiacht charakterlos. — Hierbei bevenft man nur nicht, 


daß man allen möglichen Unarten, Leidenfchaften und Laftern 
die Thüre öffnet, und fie fogar gut beißt, indem fie eben 
recht ſchlimm find, d. i. indem fie fich Charafterflärke nennen. 
Da Eigenwille if ed chen darin, daß er dem Willen deö Ges 
feßes widerſtrebt; er führt alfo zu Verbrechen, und flürzt in den 
Abgrund der Selbflfuht. Auch in den gemilderten Maximen 
von Erziehung zur Selbftfländigkeit ıc., wie etwa nach Fichte, 
bat fi, fo wie die Inconſequenz fo aud der ſchlechte Er⸗ 
folg, in der Ernährung des Dünkels genugfam dargelegt, und 
noch mehr wird man in ter Emancipation, wozu fogar unfere 
jetzige Schuljugend hier und da verwöhnt worden, das Unheil 
erfahren. | 


Anm. 4, Die Dritte diefer Maximen verlangt vor allem Ber- 


flandeöfraft, wenn auch mit dem höheren Namen „Vernunft“ 
öfterd bezeichnet. Einigermaßen fommt es diefer, aber nur 
von Der einen Geite näher, wenn man in dem Kinde ein. 
Genie zu erbliden meint, und Dann weiter meint, man müfle 
eö frei gehen laſſen, und ihm in feiner Weiſe die Flügel 
lähmen. Mag denn aud der junge Menſch die wunderlichflen 
Einfälle und Phantafieen Haben, auch äußerlich nichts thun, 
fo wird er deſto origineller und freier in feinem Geiſte. — 
Aber leider wird die Altklugheit, Unbeſcheidenheit, Ungeſchick⸗ 
lichkeit, (vielleicht auch Zollheit), womit er dann andern Men⸗ 
ſchen und ſich ſelbſt zur Laſt fällt, nicht vorausgefehen. In⸗ 
deſſen fcheint diefe Periode („von Sturm und Drang“) völlig 
vorüber zu ſeyn. Meiſters Lehrjahre könnten wohl noch 
dazu verleiten, aber Goͤt he begünftigt Doch überhaupt feine 
Einfeitigkeit, und verlangt Tüchtigkeit. Mehr Glück hat die 
Eiebe zum baaren Verfland gemacht, welche fpricht: der Weg 
sum Herzen geht Durch den Kopf. Das ift denn Das Prinsip 


der fogenannten Aufklärung, und nimmt eine pwiefache Rich⸗ 
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tung. Die eine if die formale; fie gebietet: entwidelt und 
übt nur den Verfland des Kindes überhaupt, gleichviel was ' 
es aldann lernt. ' Denn Hierdurch wird feine Geiflesthätigkeit 
erweckt, und das allein führt zum Wahren, zum Guten, zum 
Höchften ; nur der Berfland macht felig. — Aber gerade fo kann 
aus dem Kinde der abgefeimtefle Betrüger und boshafteſte 
Verbrecher werden. Schon der Hochmuth iſt fchlimm, in wel⸗ 
chen die einfeitigen Berflandesmenfchen zu gerathen pflegen. 
Das hat allerdinge Peſtalozzi nicht gewollt, wenn gleich 
Anhänger son ihm diefen Schein auf ihn zurückwarfen. Noch 
find Die Schulm von Stephant, Dinter u. 9. hierher 
zu rechnen. — Die andere Richtung iſt die materlale; fie vers 
langt Sachlenntniffe, Realien, wie fie in dem Leben unferer 
Sultur immer mehr Bedürfniß geworden find. Es kommt bei 
der anwachfenden Menge derfelben nur auf die Auswahl an, 
aber die Zeit, welche zur Erlernung derfelben erfordert wird, 
darf durch nichts gefcehmälert werden. Ein unwiffender Menſch 
kann in der Welt nicht fortkommen, und ift auch an ſich ein 
ſchlechter Menſch. — Das ift nun das philanthropiftifche Erzie⸗ 
hungsſyſtem im engeren Sinne, an deilen Spige Baſedo w 
lebt. Unter denen, die fih an ihn anreihen, if Sampe 
von einer Seite, und Trapp von einer andern, von einer 
materialiftifchen und atomiftifchen, Befonderd bemerkbar. Die 
Bielwifferei und Oberflächlichkeit fammt dem Dünfel, haben 
ſich bei diefem Verfahren ebenfalls bemerkbar gemacht, gleich« 
wohl tritt Die Marime diefes Realismus immer wieder auf, 
obgleich in feinerer Geftalt. Die Aufklärung überhaupt bat 
man zwar in neueſter Zeit beffer würdigen gelernt, aber noch 
nicht genug die falfche,, welche zum Unglauben und zur Yin 
flerniß führt, von der wahren, die den eigentlichen Obfeuran- 
tismus nicht auflommen läßt, und den Menfchen wahrhaft 
bildet, in der Erziehung unterfchieden. 

Anm. 5. Die vierte Maxime fest alles in das Gefühl, fey es 
nun das der Pietät, oder das der Sentimentalität, .oder das 
des Äſthetikers, oder auch das der Liebe, und verlangt über⸗ 
haupt Bildung des Herzens, als das Wichtigſte in der Erzie⸗ 
hung. Denn, fagt man, auch zum Verſtand geht nur der 

! 


Weg durch) Das Herz, und bilde man noch fo teefflih dem 
Ropf des Kindes, fo leidet fein VBefleres, wenn man feine 
frommen, zärtlichen, edlen, fehönen Gefühle dadurch auch nur 
im mindeften fchwächt, Ein gemwiffe Weichheit des Gemüths 
ift unendlich mehr werth ald alle gerühmte Charakterſtärke 
oder Geiſtesbildung. — So viel Wahres das auch hat, fo tft 
es doch in feiner Einfeitigkeit immer ald eine verberblidhe Er⸗ 
ziehungsmaxime erfchienen 5 der (unächte) Pietismus, die (abe 
geſchmackte) Sentimentalität, die Affectation und Ziererei, die 
äfthetifche Phrafeologie x. find ſchon als Folgen genugfam 
bemerkt worden; ja Falſchheit und Heuchelei onnten”da öfters 


nicht fehlen, 
S. 49. 


4) b. 8. Diejenige Erziehung, welche davon ausgeht, daß 
die Natur des Menfchen, inwiefern er ein freied Weſen ift, 
nur Böfes zu ihrem Grundtriebe habe, daß alfo jedes Kind 
urfprünglich 658 fey, und hiernach behandelt werben müſſe, 
haben wir oben ($. 45) die methodiftifche genannt, weil 
bie firengeren Methodiften in der Kirche eine ähnliche Marime 
befolgen. Wirklich ft auch diefe Erziehungsweife mehr ober 
weniger mit beftimmten firchlichen Lehren verbunden, wie fie 
namentlich Auguftinus zuerft aufgeftellt hat. Folgerichtig hebt _ 
fie alle Erziehung auf, ja verbietet fie fogar. Denn tft das 
Kind von Grund aus bös, fo nimmt ed auch alle Eindrüde in 
fein böfes Wefen auf, verwandelt auch die guten in dasſelbe, 
und kann durch jede erziehende Behandlung nur im Böfen ers 
nährt werden, insbefondere durch diejenige, welche beffern will, 
weil fie nur eine ftärfere Reaction hervorrufen, hiermit aber 
Übel ärger machen würde, Es ift überhaupt gar keine Einwirs 
fung Des einen .Menfchen auf den andern zum Guten möglid, 
fondern er muß das der göttlichen Gnadenwirkung überlaffen. 








Kur dazu könnte ber Erzieher aufgefordert werben, baß er bad 
Organ der Gnade fey, aber dafür darf er, da er kein Heiliger 

ift, fidy Doch nicht halten, und fo fann er nur die Gnadenmit« 
tel dem Kinde zuführen, ohne felbft etwas von feiner verſtaͤn⸗ 
digen, gemüthlichen, frommen Tchätigkeit hinzu zu thun. Es 
bleibt alfo da die Aufgabe der Erziehung, nur das phyſiſche und 
intelleetuelle Wohlfeyn der Kinder zu befördern, und fiean gute 
Sitten, an Orbnung, an die bürgerlichen Tugenden zu gewöhs 
net. — Folgerichtig könnte daher jene Marine im Leben gar 
nicht beſtehen. 


Anm. 1. Die methodiftiiche Erziehungsweiſe ift fchon dann nicht 
mehr ganz folgerichtig, wenn fie fo gebletet, wie fie wirklich 
vorgefommen iſt: Brich dem Kinde den Willen und gewöhne 
es, fih dem höheren (dem göttlichen) Willen zu unterwerfen. 
Denn von dem Willen des Menfchen hängt feine ganze Menfch» 
heit ab, wie es ſchon aus der Natur eines freien Weſens folgt. 
Nun aber ift der eigene Wille fchon in ‚der erſten Regung 
durch Die Selbftfucht verdorben, oder vielmehr darin liegt das 
Böfe, daß das Kind einen eigenen Willen haben will. Was 
es alfo wollen fol, muß es fo wollen, daß es fih damit dem 
höheren Willen unterwirft, wenn ed gut feyn und zur wahren 
Freiheit gelangen fol. Wer von feinen Lüften und Begierden 
abhängt, ift ein Sklave und ein böfer Menſch; das iſt aber 
Immer der Fall bei dem, der nur feinem Willen folgt. Ein 
völlig millenlofes Kind wäre noch das beſte. Die Erziehung 
beſteht alfo einzig darin, daß fie nur vorerſt das Kind willen» 
los mache, es ganz entfelbfte, und ed dann gewöhne ſich dem 
fremden Willen zu unterwerfen, und alfo das göttliche Geſetz 
mit völliger Selbfiverläugnung zu befolgen. Diefes aber wird 
nicht etwa Durch Beweggründe bewirkt, denn fonft wäre der 
Wille nicht das erfte, fondern der Verfland ; vielmehr lediglich 
nur durch Gehorfam, der in fo ferne feiner Natur nach blind 
fl. Strenge Zucht ift hierzu fchlechterdings nothiwendig,' und 
fie if die wohlthätigfle. — Aber fehon Die Erfahrung zeigt es, 
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wie ſolche Behandlung im Inneren der Kindesfeele grade das 


Entgegengefeste bewirkt, fie macht es erbost und widerfpenflig. 
Sklasifhe Denkart, Erbitterung, Tüde, Verflocdtheit bei äu⸗ 
Berer Gleißnerei ıc. umd die tieffte Unwahrheit find da die nas 
türlichen Folgen. 


Anm. 2. Auguſtinus hat nach ſeiner bekannten Theorie von der 


Erbſuͤnde, im Gegenfatz gegen das Extrem der Pelagianer, 
auch an einem kleinen, noch unmündigen Kinde die Beobach⸗ 
tung von bitterboͤſer Geſinnung gemacht; und wer hat nicht 
Ähnliches beobachtet? Wer die Kinder kennt, weiß genugſam 
über ihren Eigenſinn und Die fo frühe Erſcheinung der Selbſt⸗ 
fucht zu Magen, allein das berechtigt nicht, eine völlige Boͤs⸗ 
artigkeit des Menfchen als urfprünglich anzunehmen. Folge⸗ 
richtig wäre da noch nicht einmal die finftere Lehre jenes Fl a- 
cius, fondern. der eigentlihe Manichätemus. Daher find . 
auch alle die Erziehungslehrer, welche eine urfprüngliche Sind» 
haftigteit der Menfchen annehmen, doch mehr oder weniger 
bei der Behandlung der Kinder eingelenft. Schon von Vin 
centius v. Beauvais iſt Diefes zu rühmen, noch mehr von 
Zinzendorf und A. H. Srande Die fogenannte pie 
tiftifche Erziehung, welche fchon P. Poiret verlangte, 
fehlte. beſonders Durch Mangel an Kenntniß des Menfıhen. 
(8. des Verf. Geſch. d. Erz. U. S. 213 f. 423 f. wie 
auch Darftellungen aud Dem Gebiete der Pädago— 
gik, 2. B. ©. 182 f) Die beutigen Methodiften find eben 
auch nicht confequent. Von pbilofophifcher Seite gibt ‚die - 
Schrift: Die Erziehung als integrirender Theil 
unfers Rampfes gegen das Böfe, von keop. v. 
Holft (1821) tieferfaßte Erinnerungen .gegen die Lüge der 
Erziehungsfünfte u. Dgl., welche nur die Keime des Sündhaf⸗ 
ten ıc. nähren. 


\ 


F. œ. 
1) b, 7. Es bleibt. alſo die dritte Maxime noch übrig, 


welche Gutes und Boͤſes neben einander in jedem Kinde an⸗ 
nimmt, und hiernach die menſchliche Natur in der Erziehung 
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behandelt. Wie ſollen wir dieſe Weiſe bezeichnender nennen, 
als die eigentliche pädagogifche oder beſtimmter noch die pädeu⸗ 
tifdye? Sie wird von der Bernunft und Erfahrung geboten, 
- und fie entfpricdyt durchaus den Lehren fo wie dem Geifte des 
Ehriſtenthums, denn fie weifet auf die Beſtimmung des Kindes 
als eined Gotteöfindes hin, wozu die Erziehung, und zwar ins 
Dem fie das Gute in demfelben zum Siege über das Böfe in 
ihm hervorzieht, wirten kann und fol. Nur kommt es darauf 
an, wie das Ziel in die Augen gefaßt und der Weg dahin- ges 
wählt wird. 


Anm. Diefe Grundannahme liegt in dem gefunden Gemeinfinne, 
welcher fih in dem religiöfen Gefühle des Chriften verftärkt, 
und daher zwar bei allen Erjiehungslehrern von Wirkſamkeit, 
aber in höherem Grade bei den chriflichen gefunden wird, nur 
daß fie darin leicht einfeitig werden, wenn fie fi bald mehr 
an das Gute in dem Kinde halten, bald mehr gegen fein Bi» 
ſes ankämpfen wollen. Doch neigen fich die meiften mehr zum 
erſteren bin, und fie ließen ſich fogar in einem allmähligen 
Übergang bis zum Ultra des ‚Pelaglanismud aufzählen. 


j 8. 24. 


2. Die Beſtimmung des Menſchen ſoll bei der Er⸗ 
ziehung in das Auge gefaßt werden, aber nicht ohne zugleich 
die Natur zu berückſichtigen. Da nun dieſes öfters nicht ge⸗ 
ſchieht, ſo gibt es auch von dieſer Seite unächte Erziehungs⸗ 
weiſen. Es find drei möglich, und fie fommen im Leben vor. 
Das Find wird entweder für fich, oder für Andere, ober. für 
fih und Andere erzogen, je nachdem man in das Erſte, ober 
Zweite oder Dritte die Hauptbeftimmung bed Menfchen fegt. 
Jedes ift einfeitig, verbindet ſich aber im Leben mit irgend 
einer andern Erziehungsweiſe, ohne daß fle doch darum die 
allſeitige wird. 
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Die erfte Art verdient die egoiftifche zu heißen, weil fie 
das Individuum aus dem Ganzen heraus für fich in feinem Ich 
hinſtellt; die zweite opfert den einen Menfchen für andere hin, 
und dürfte daher wohl, in ihrem Ertrem betrachtet, eine bars 
barifche genannt werden; die dritte ift die Erziehung zur Hu⸗ 
manität. Die erfte und bie legte verbinden ſich gern mit der 
philanthropiftifchen , die mittlere nicht felten mit der methodiftis 
fchen, ja fle geht leicht in eine völlige Abrichtung über. Wird 
die Beflimmung des Menfchen in der Humanität gefucht und 
feine Natur in der Weiſe behandelt, die wir die pädentifche 
nannten ($. 20), fo nähert ſich bie Erziehung ihrer Sdee, kaun 
aber auch noch dabei einfeitig bleiben. 


% 


$. 22, 


2) a. Die Erziehung, welche aus dem Zögling einen Egoiften 
macht, kann dieſes in zwiefacher Richtung, nämlich entweder mehr 
nach ſeinem inneren Weſen hin, oder nach ſeinem Lebensgenuß hin. 
In jener iſt das Ziel, daß der Menſch etwas in ſich ſelbſt ſey, und. 
hierzu ausgebildet werde, alſo ein idealiſti ſches: in dieſer 
beſteht es darin, daß er in dem Leben das finde, was ihm Wohl⸗ 
ſeyn gewähre, und daß er zur Gluͤckſeligkeit erzogen werde, zu 
dem eudämoniftifchen Ziele, welches dann bald mehr im 
Sinnlihen, bald mehr im Überfinnlichen, felten in dem Hars 
monifchen von beiden gefucht wird. Jede diefer Formen ges 
ftaltet ſich mehrfach im wirklichen Leben. 


Anm. 1. Die idealiftifche Erziehungsweife unterfcheiden wir 
von derjenigen, die dad wahre Ideal vor Augen hat. Denn 
dieſes verträgt Feine Einfeitigkeit, am wenigſten eim egoiftifches' 
Losreißen des Einzelnen aus dem Organiämus der Liebe in 
feinen Berhältnifien umher. Sie bildet ihn wohl aus, und 





zwar zu einer gewiſſen Vortrefflichkeit, fo daß die Welt viel- 
Teicht ihre Luft an ihm fieht, und an feiner Birtuofität fich 
ergößt, 3. ®. an dem Künfller, an dem Zänzer, an dem 
Aquilibriften ıc. oder au an der lebendigen fehönen Statue, 
fey fie num einem Herkules oder einer Hebe ıc. vergleichbar. — 
Wirklich kommt dieſe idealiſtiſche Einfeitigkeit in unfern Zeiten 
nicht felten vor, und hier wird eine Mutter, dort ein Vater 
leicht Dazu verleitet, aus begreiflichen Gründen. Auch unfere 
Poeten von Homer bis Göthe können manden Erzieher 
auf den Gedanken bringen, daß der Menich ein Kunftwerf zu 
werden beflimmt fey, oder wenigſtens, daß ex das, was ex ifl, 
nur recht ſeyn möge, wenn ed auch nicht dad Nechte fey; und 
manche Pbhilofophen könnten meinen, das heiße den Menfchen 
ald Selbſtzweck behandeln, oder feine Individualität verherrs 
lichen, als in welcher fie das Höchfte feßen. Indeſſen verwers 
fen wir die Grundmarime, daß der Menich zu einer Selbft- 
heit, welche nicht zugleich in der Liebe zu den andern Indivi⸗ 
duen lebt, beflimmt fey, denn feine Würde befteht Im Stre⸗ 
ben und Gebildetwerden zu einem höheren Selbfl. Die Erzies 
hung foll das Sch vergöttlichen aber nicht vergöttern. 


Anm. 2. Die eudämoniflifche Erziehung bat entweder die 
Erde oder den Himmel oder beides zum Ziele. Dader Menich 
aber Einnliches und Tiberfinmliches in ſich vereinigt, fo geht 
die Trennung von beiden auf eine Zerftörung feines Wefens, 
mithin auch feiner Gluͤckſeligkeit hinaus, Erzieht das Kind 
für die Erde, bildet es zu dem feinften Epikureismus, nad) 
Ariftipp oder Helvetius, und zu einem Lebenmenfchen 
der neueften Zeit, oder bildet einen Stoifer aus Ihm, Der als 
ein Zenon lebe, als ein Cato ſterbe; oder ſchickt ihn ala 
einen Emile nah Rouffeau unter die Menfchen, oder in 
ein Alpenthbal — ihr werdet ihn nicht zu einem glückjeligen 
Erdenbewohner erziehen. Das höchfle wäre, daß er fich glüd- 
lc träume — Am meiften noch erreichen diejenigen Eltern 
ihren Zweck, welche ihre Kinder etwas lernen laffen, wodurch 
fie in der Welt gut forttommen, fi Geld und Ehre erwer⸗ 
ben, und fie fo zu Fugen Weltmenfchen bilben, verfteht ſich, 
wenn fie, — und deren find viele! — keine höhere Beſtim⸗ 


mung des Menfchen erfennen. Eben fo zeigt fi) tn dem 
Anachoretenleben,, fey es nun in dem Ultra, wie e8 noch im 
Orient erfcheint, oder in den ehemaligen Klöftern und in man- 
her möndifchen,, asketifchen, pietiſtiſchen Weife neuer - Zeit, 
daß auch der Himmel dem Menſchen nicht aufgeht, wenn ihn 
\ die Erzlehung nicht Erdenbürger feyn läßt, und dag man auf 
dieſem Wege nur Andächtler oder Heuchler bilde. Man ers 
kennt das alles fehr wohl, indeffen neigen fich doch viele bald 
zu Ddiefer bald zu jener Einfeitigkeit hin. — Sollte jemand der 
Meinung feyn, daß man dem Kinde die größte Wohlthat er- 
zeige, wenn man ed entfagen lehre allem Irdiſchen und das 
Seyn finden nur im Himmlifchen, fo müßte er ed am conſe⸗ 
quenteſten halten, das Kind gleich nach der Geburt zu opfern.. 
Anm. 3. Aber auch durch Harmonie von beiden wird die 
Beſtimmung des Menfchen verfehlt, wenn fie blos feine Eudäs 
monte und nicht aud) fein Leben in dem Reiche der Liebe be- 
zweckt. Verſtehe man aber dieſes heilige Wort nur recht, und 
wache gegen den lügnerifhen Gebrauch desfelben, der Auch 

; bier fo leicht unterläuft. Zwar iſt die Eeelenharmonte nad) 
Pythagoras, hie Serlenerhebung nah Platon, und die 
Seelenfhönheit nach. den reineren chriftlichen Dinftifern ein 
hohes, herzliches Ziel. der Erziehung, aber es iſt doch immer 





in feinem Gudämonismus nicht das höchfte Ziel. Auch Die 


Maxime, welche der Fröhlichkeit des Kindesalters ihr Recht 
widerfahren läßt, und den Lebensmorgen’ nicht trüben will, 
darf nicht in jenen feineren Epikureismus ausfchlagen, Der 
fih in den Landhäuſern und Landhütten und überhaupt im 
freundlichen Familienleben häufig findet und die Kinder fo 
Isicht verwöhnt, alfo gerade nicht zur Glückſeligkeit erzieht. 


. 8. 23. | 
2) b. Das Berfahren, weldyes das Kind und weiter den 
jungen Menfchen nur für Andere erzieht, ſey ed nun für den 
Einzelnen, oder. für das Haus, ober für ein Gemeinwefen, kann 
in der Hinficht nicht hart gemig begeichnet werben, daß es doch 
immer Menfchenopfer bringt. : Wir nennen deßhalb eine ſolche 
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Erziehung, in Ermangelung eines genaueren Ausdrucks, bie 
barbarifhe. Als folche fleht fie und da augenfällig vor, 
wo fie in ihrem Außerften erfcheint, als Tödtung oder Vers 


flümmelung der Kinder um der Lebenden willen; und demnädhft _ 


überod, wo fie in die Mißhandlung übergeht, weldhe den Mens 
fhen in ein unfreies Wefen abrichtet ($. 16). Diejenigen Ers 
ziehungsweifen,, von welchen wir hier reden, nehmen die Kin- 
der zwar als freie Wefen , laſſen ihnen aber nicht das Recht 
als folche zur Selbftftändigkeit zu gelangen. Sie bilden fie nur 
zu irgend einem Dienft, und erſcheinen nur dann gemildert, 
wenn diefer Dienft dem Hanfe, und nod mehr, wenn er 
dem Bolldganzen gilt, ingbefondere dem Staat oder der Kirche. 
‚Hiermit vereinigt fi auch mehr oder weniger die Bildung zu 
einer gewiffen Trefflichfeit. 


Anm. 1. Sene Unfitte, die noch heutiges Tages unter Völkern, 
und zwar nicht ganz uncultivieten (5. B. einigen Oftindifchen) 
vorkommt ,. daß man Kinder bald nach der Geburt tödtet, hat 
einen. Vorwand, der ganz gleicher Art mit dem für die übri⸗ 
gen Mißhandlungen if. Mit gleichem Grund z. B. mögen 
die Völker, welche Knaben zu Eunuchen machen, oder Mäd- 
chen zu käuflichen Schönheiten, fo etwas gut heißen. ind 
iſt es mwefentlich verfchieden, wenn In der feineren Welt Müt- 
ter ihre Töchter in den, Künften der Sogyetterie unterrichten ? 
So ließe fich noch manches der Art unter uns auffinden, was 
man gar nicht einmal übel anfieht. 


Anm. 2. Beſſer ift es noch, wo man Die Kinder zum Hauss 
dient erzieht, wenn gleich auch dafür fagen fönnte — ab» 
richtet. Denn da bleibt doch dem Knaben in den Ställen 

oder in den Werkflätten u. f. w. eine gewiffe Selbſtſtändigkeit, 

und es wird damit Die Neigumg zu der exerbten Berufsart .er- 

, weckt, ‚But, follten die PVäter nicht fohin den wahren Beruf Ih» 
zer Söhne überſehen, als feyen fie nur “für die Familie bes . 
1 nn Oft haben',befonders die Hchter, Urſache darüber 
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zu Magen, daß man fie im Hausdienf untergehen läßt, fo 
ſehr fich übrigens auch Ihre Beſtimmung zur Haͤuslichkeit mit 
demfelben verträgt. 

Anm. 3. Man preißt wohl die Erziehung an, welche den Eins 
zelnen dem Gemeinmwefen weihet, fey ed nun, wie bei den als 
ten Derfern, Dorern, Spartanern, oder gemildert wie bei den 
Athenern und Römern (ſ. Geſch. d. Erz. L ©. 104 f.,255 
f., 344 fe, 452), weil biermit der Egoismus unterdrückt, 
und die höhere Beflimmung ded Dienfchen, für dad Ganze zu 
leben, betvorgehoben wird. Indeſſen einfeitig bleibt das Doch 
Immer, weil jeder Menſch zugleich. Die Beſtimmung bat, auch 
für fich felpft etwas zu feyn, und in dem Organismus, dem 
er angehört, zugleich felbftfländig zu leben. Die ächte Natios 
nalerziehung hat diefed höhere, vollfländige Ziel, und fie bes 
wirft es, daß der Bürger ſich freiwillig nad) feinem beften 
Vermögen, und wäre es mit Gut und Blut, dem Staats⸗ 
dienfte widmet. Dagegen ıfl das Eykurgifche Gefeb „die Kin⸗ 
der gehören dem Staat an“, dasfelbe, welches Menfchenopfer 
gebietet, 


Anm. 4. Auch in der chriſtlichen Kirche iſt eine aͤhnliche Auf⸗ 
opferung der Jugend für das kirchliche Gemeinweſen vorgekom⸗ 
| men. Die Erziehung der Sefuiten iſt nämlich der Art, fo 
viel fie auch fonft zur Bildung gethan hat. (Gefch. d. Erz 
II. ©. 332 f.) Allerdings verbindet fich mit allen diefen Ein- 
feitigfeiten, die nur in ihrem Ultra’ als barbarifch erfcheinen, 
manches das zur allfeitigen Erziehung binweifet,, aber darin 

von der Sonfequenz Gott Lob zurüdführt. 


Ss. 24. Be: 
2) c. Diejenige Erziehungsweiſe, welche beides vereinigt, 
verdient die humane zu heißen, denn ſie erkennt Dem. Kinde 
feine Menſchheitsrechte zu, und bildet es zugleich für ſeine Mit⸗ 
menſchen. Indem ſie aber auf ſeine Beſtimmung nur einfeitig 
hinfieht, führt. fie doch nicht zum techten Ziele der Bildung bin, 
wenn fie gleich dag, welches ſe ſich⸗ geſteckt hat, deſto glücklicher 


/ 
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erreicht. Sie kann fich ein zwiefaches Ziel fteden, je nachdem 
fle zunächft die Gefellfchaft oder zunächft den Einzelnen im Sinne 
bat; jenes ift dad der Brauchbarkeit, wie e& ſchon länger 
her bezeichnet worden, diefed möchten wir das der Geſchick⸗ 
Lichfeit nennen, mit der Beziehung auf das perfönliche Seyn 
und Wirken den gefellfchaftlichen Verhältniffen gemäß. 


Anm. 1. Dad Kind foll zu einem brauchbaren Mitgliede der menfch- 
fichen Geſellſchaft erzogen werden, das iſt der gerechte Grundfag 
fchon im Alterthum gewefen, und iſt es immer geblieben, aber 
befonderd in der neueren Zeit von dem Ganzen dee menfchlichen 
Beflimmung zu fehr getrennt worden. Schon feit Locke ver- 
breitete fich der Grundfag einer ſolchen Gemeinnützigkeit, 
der nun hauptfächlich in Campe feinen Repräfentanten fand. 
Da wurde denn die Srage verhandelt: ob das Kind zuerft zum 
Bürger oder zuerfl zum Menfchen erzogen werden folle? Eine 
Frage, welche man jet kaum noch aufwerfen wird, da man 
alle die dahin gehörigen Begriffe befler verfleht. Die Sampifche 
Schule erhob vornehmlich Die weltbürgerliche Gemeinnützig⸗ 
keit, Andere denken mehr an die politifche, um die Jugend 
zu ‚brauchbaren Denfchen für den Staat — noch mehrere an die 
Häusliche, um fie recht zum Nugen der Familie zu bilden. 
Die beiden letzteren Erziehungsarten fallen dann mit den im vor. 
$. Ann. 2 u. 3. angegebnen zufammen; "weniger fommt wohl 
noch unter uns eine Rücficht auf einen kirchlichen Gebrauch 
des Kindes vor. 

Anm. 2. Jedoch iſt wohl zu bedenken, daß allerdings der Familie 
das Kind auch dienen ſoll, weil es ein organiſches Glied derſel⸗ 
ben iſt, und daß es zu einem nuͤtzlichen Buͤrger des Staates und 
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft erzogen werden ſoll, weil 
jeder ſein Beſtehen und Wirken in dem groͤßeren Organismus 
findet, und eben dadurch, daß er dieſem mit ſeiner Kraft etwas 
leiſtet, in ſeinem Selbſt gewinnt; wie auch, daß es in der kirch⸗ 
lichen Gemeinſchaft Leben ſoll, weil fie die Gemeinſchaft im gött⸗ 

llichen Leben gewährt. Nur wird darin gefehlt, Pi die Erzies 

Echwarz Lehrd. d. Ersieh. Dritte Aufl. I. 
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hung über der Bildung zur Brauchbarkeit die befondern Anla⸗ 
gen ıc. und das perfönliche Recht Des Kindes zu häufig vernach« 
läffigt, namentlich feine Sittlichleit; und fo gefchieht es, Daß 
manches feiner Familie oder dem Gemeinwefen mit aller feiner 
Geſchicklichkeit Unheil bringt. Auch iſt das ein Unrecht fowohl 
gegen das Individuum als gegen die Gefellfchaft, in welcher zu 


leben es beftimmt iſt, wenn es nur für den einen oder für zwei, 


und nicht auch für den Dritten jener Vereine zu einem nüglichen 
Mitgliede erzogen wird. Denn nicht bloß der Staat, fondern 
aud) das Haus und die Kirche mächen Anſprüche auf die Ih» 
rigen. 


Anm. 3. Wir legen demjenigen, der in einer Gefellfchaft Lebt, Ge⸗ 


fchicflichkeit bei, wenn er nicht nur tauglich für die Leiftungen 
ift, welche fie verlangt, fondern auch Tüchtigkeit, Kraft und 
Bildung befikt, um für fich etwas zu feyn und zu Leiften, wie 
3. B. der Gelehrte, der Künftler, der Handwerker. Die Erste: 
hung bat mit Necht diefes Ziel, denn fle bildet den Menfchen 
zu feiner Beflimmung, und diefe begreift das in fi, daß er 
ſich ald Vernunftwefen zur Vortrefflichkeit an fich entwickle. Die 
Kinder follen alfo zu den Gefchicklichkeiten gebildet werden, wozu 
Gott die Anlagen in ihre Natur gelegt Bat, fo weit es nur die 
Umſtände erlauben. Dieſe erlauben aber nicht, daß fie in Die 
idealiftifche, wie wir fie $. 22. Anm. 1. genannt haben, über- 
fhlage, und daß man dabei die Forderungen der Gefellfchaft, 
fowohl der häuslichen ala der bürgerlichen, außer Augen fege, 
wohin namentlich die Idee Peſtalozzi's führt, weil fie die. 
Selbftraft des Menfchen zum höchften Ziel hat, ob fie ihn gleich 
nicht ald einen Rouffeaufchen Emile vereinzelt. Beſſer noch hat 
Fichte (in f. Reden an die deutſche Nation) die Tüch⸗ 
tigkeit des Individuums zugleich mit feinem Leben in der Ge: 
fammtheit vereinigen wollen; indefjen-bleibt Diefer Philoſoph ſchon 
darin einfeitig, daß er den rechten Weg dazu nicht angerathen 
hat. Geſetzt aber auch, Diefer Weg würde eingefthlagen, fo if 
die Erziehung zur Humanität doch fo lange eine fehr unvoll- 
ftändige, als fie nicht die Natur und Beſtimmung des Menfchen 
fammt den Wege in dem Höchften erfaßt hat. Dann fehwindet 
auch jene Meinung, Alle nach Einer Form zu erziehen, und 
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in diefe jedes Kind einzuzwängen, oder welches nicht viel beffer 
ift, daß es jeder nach „feinem Ebenbilde“ erziehen will, in ihre 


Armfeligkeit Bin, ſowie auch Die entgegengefegte, die mır die 
Individualitäten will gelten Laffen. 


Anm. 4. Die meiſten Gelehrten haben feit der Wiederherftellung 
der Wiffenfchaften geglaubt, der befte Weg zur Humanität fey 
das Studium der Alten, und insbefondere der claffifhen Spra⸗ 
hen, weßhalb fle dieſes die Humaniora nannten, und man int 
neuerer Zeit dieſes Erziehumgsſyſtem ala ein eignes unter den 
Ramen des Humaniftifchen bezeichnete. Die Sprache enthält 
die Vernunft, ift ihre Vermittlerin und fie erft macht das Kind 
zum Menfchen. Das gefchieht aber vollfommen durch das Er⸗ 
lernen der alten claffifchen Sprachen, dern diefe enthalten die 
Idealien, d. 1. das Höhere der Menſchheit, welches in der neuern 
Zeit untergegangen wäre, wenn es nicht Durch jenes Studium 
immer wieder hereingerufen würde. Aber fle Schließen Die Ideen 
nur durch ein fchulgerechtes Eindringen auf, d. I. nur anf dem 
dornigen Wege der Grammatik, wozu fie auch nur allein als die 
mufterhaften Sprachen geeignet find. So muß der Geiſt durch 
fie material und formal erflarken, und zur vollkommenſten Hu⸗ 
manttät gelangen. Dann: erfl mögen Die neueren mit Nutzen 
erlernt werden. Ein Grammatifalfehler iſt eine wahre Sünde, 
und wer Die Sprache der Griechen und Römer am beften ver- 
ſteht, ifl der befts Menfch! — amd noch ‚weiter ging hier und 
da die Conſequenz hierin, obgleich Die Erfaßrung genug zur Wir 
derlegung aufzetät in dem fitslichen Verderben fo mancher Kna⸗ 
ben in folhen Schulen, und f6 mancher — inhunianen Humas 
niſten. Nicht: zu deuten an den Dumkel und Pedantismus, 
weicher ſich Hieraus erzeugt, am die Ungeſchicklichkeiten für das 
wirkliche Leben, an den verlornen Frohſinn der Kinderjahte u. |. w. 
— Indeſſen ſteht dieſes Syftem noch im andern Gegenſätzen, 
nach welchen es erſt in neueſter Zeit beſſer anfängt, gewürdigt 
zu werden. Wir haben es grade hierher nur Darum gefeßt, weil 
fich ‚Hier fein ſchroffſter Gegenfag bemerfen Läßt, und das Wort 
humane Erziehung darauf führte, . 








6 2. 

3. Sehen wir endlih auf den Weg, weldien,man in ber 
Erziehung einfchlägt, fo finden wir, auch abgefehen von ihren 
Zweden, mancherlei unrichtige Verfahrungsweiſen, die wir un⸗ 
ter folgende zwei Hauptclaſſen bringen können. Die eine han⸗ 
delt ihrem Zwecke grade zuwider, die andere begreift alle dieje⸗ 
nigen Erziehungsarteu unter ſich, die nur einſeitig bilden, und. 
alfo den Zögling theilmeife unrichtig behandeln. Jenes Verfahs 
ren wiberfpricht fich felbft, diefes iſt theils nicht der Natur, 
theil8 nicht der Beftimmung des Menfchen gemäß, und fällt das 
her mit manchen der oben ſchon bezeichneten Einſeitigkeiten zu⸗ 
ſammen. 


Anm. 4. Die erſte Claſſe begreift alles das in ſich, was man eine 
verkehrte Erziehung nennt; eine Behandlung des Kindes, 
welche eigentlich ein Nichterziehen oder ein Verzieben if. Am 
gemeinften ift die erſte, Die augenfällige Verkehrtheit, wie fie 
Salzmann in feinem Krebabüchlein oder Anweiſung 
zur unvernünftigen Erziehung. der K. tronifch, und 
J. P. Fr. Richter in ſ. Levana humeriſtiſch, beide fehr 
treffend gerügt haben. Verzogen werden die Kinder befonders 
bäufig in den wohlhabenderen Familien, doch auch nicht felten 
in dürftigen, nur fällt es da nicht fo in die Augen. Auch fin 
det fih, daß folche Behandlung als eine folgerichtige, biöwellen 
fogar als eine vernünftige exrfcheint. Wo ſich Strenge und Milde 
nicht gegenfeitig mäßigen oder gehörig verbinden, da wird ſich 
früher oder fpäter Die Verkehrtheit der Erziehung in ihren Fol⸗ 
gen offenbaren. Durch Nachgiebigkeit und Mangel an Ernſt 
werden die Kinder leicht verwöhnt, verweichlicht, verzogen, Durch 
Härte und Unfreundlichfeit. werden fie leicht ſelbſt verhaͤrtet, 
wohl gar verſtockt, wenigſtens abgeſtoßen. 
Anm. 2. Wenn auch übrigens die Behandlungsart vernünftig (ver 
fländig) ift, fo kann fie Doch darin dem Zwede der Erziehung 
ungemäß feyn, daß fie entweder von "einer unrichtigen Anficht 
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der Natur ausgeht, oder zu einer einfeitig gedachten Beftimmung 
führt, oder in beidem zugleich fehlt. So iſt es bei den in den 
88. 16 — 24. betrachteten Erziehungsweiſen. Hier nun bieten 
fich und noch diejenigen dar, welche die — in den Weg 
ſetzen, welchen die Erziehung einſchlägt, und ſchon in dieſer Hin⸗ 
ſicht einſeitig verfahren. Die eine verfährt unrichtig in dem In⸗ 
dividuum an ſich, die andere in deſſen Verhältniß zu andern, 
manche auch in beiden zugleich. 


Anm. 8. Das einzelne Kind wird unrichtig behandelt ‚ wo man es 


nicht nach feinem Gefchlechte, feiner Naturanlage, feinem Wefen 
im Banzen gebührend beachtet. Dahin gehört, 1) Daß man, wie 


‚wirklich pädagogifche Aeußerungen vernommen worden, das 


Mädchen ganz gleich wie den Knaben erziehen will; 2) daß man 
„aus allen alles” (Sacotot), z.B. aus jedem Knaben einen 
Gelehrten ıc. zu bilden vermeint, oder auch — den Pegafus des 
Genies ins Joch ſpannt; 3) daß man die Hauptfache Durch die 
phyſiſche Erziehung, mie manche Aerzte u. A. in neuerer Zeit, 
oder durch die intellectuelle, oder durch die abgetrennte morali- 
ſche, oder Die äfthetifche, auch wohl fentimentale — zu bewirden 
glaubt, wovon bereits in den obigen SS. geredet worden. 


Ann. 4. Der richtigen Behandlungsweife nähert fich diefenige an, 


welche das Kind zugleich für die Gefellichaft erzieht, im Gegen; 
faß gegen Die, welche ed zum Zweck derfelben und bloß zum 
Selbſtzweck macht. Auch diefes ift fchon oben in feiner Einfeitig- 
keit bezeichnet worden, nnd es bleibt uns hier nur noch das Un⸗ 
vollfländige in einem Verfahren zu betrachten, worin man ent« 
weder Die Pribaterziehung, oder die fogenannte öffentliche 
in Gegenfag ftellt, und alfo einfeitig erwählt. Es ifl wahr, Die 
Privat⸗ oder vielmehr die Familienerziehung bat vieles 
für ih. Nur unter der efterlichen Pflege gedeiht dad Kind am 
beiten, nur durch das Licht und die Wärme, Die von ihnen aus - 
geht, erwachfen die Blüten des Herzens rein, fchön und Fräfe 
tig3 auch fordern die häuslichen Verhältniffe am Dringendften 
das, Kind zur Anſtrengung auf. Ueberhaupt iſt bier alles In 
den rechten Fugen der Natur. Liebe und Ernft wirken da grade 
recht auf das Kind, um es fromm und froh und frey, und Doch 





gehorfam und thätig zu machen u. f. w. Allein Vorurthelle und 
Sehler werden dann leicht erblich, wo nicht etwa eine ebenfo 
fchlimme Oppofition entfleht; Verwöhnung, Verweichlichung, 
Veſchränktheit u. f. w. find nothwendige Folgen, und da der 
Menfch beftimmt ift in der menfchlichen Gefellfchaft, namentlich 
in dem Staate zu leben, fo bleibt er dafür alddann faſt ganz 
ungebildet. — Die öffentliche Erziehung, d. i. in dem Staat 
und für denfelben foll doch Feine fpartanifche feyn, oder. fonft 
eine der Art, Die wir oben $. 23, Anm. 3. rügten, und fie kann 
in der verbefjerten Art vorkommen, wie fie Durch unfere Volks⸗ 
ſchulen bewirkt wird, und worauf die Geſetze der Volks⸗ oder 
vielmehr Nationalerziehbung abzweden follen. Aber dann 
Darf fie Die häusliche nicht ausfchliegen, welcher befonders die 
frühere Jugend bedarf, und muß fortdauernd mit Derfelben in 
Verbindung ſtehen. Denn das öffentliche Leben erblüht und ger 
deiht aus dem häuslichen und individuellen, aber keins ohne 
Das andere, 


D. Die allfeitige Erziehungsweife. 


6. 286. 

Die volftändige Erziehung erfennt in der Natur und Bes 
flimmung des Menfchen zugleich den richtigen Weg der Einwirs 
fung auf das Kind bie zu feiner beendigten Jugend, auf wels 
chem fich die Erreichung feines deals hoffen läßt (S. 1.). Zwar 
darf keineswegs unfere Zeit und Fein Erziehungsfyftem , fo befrier 
. bigend es auch für die vermalige Bildungsftufe wäre, dieſes alle 
gemein und ficher erwarten, denn wir find nur in der Annäherung 
zu der Vollkommenheit wie in ber Erziehung fo in der Lehre für 
fie begriffen ($. 8.), aber eben darım mwädhft jene Hoffnung, 
und wir nähern und dem Ziele an, indem wir 4) zurücfehen auf 
das, was bisher auf diefem Wege gewonnen worden, alfo auf 
bie bis zur jeßigen Zeit geltende vollftändige Erziehungsweife, 


— 
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und 2) vorwärts fehen, was für die Zukunft als folche gelten 
werde, und welche Ssdee fich und hierin eröffnet hat. Wir fins 
ben feine bezeichnende Benennung für diefe Erziehung, und nens 
nen fie daher nur die bisherige foweit fie jest in ihrer Voll⸗ 
fommenheit daſteht; ader die zweite nennen wir-die höhere, 
um hiermit uns felbft auf das höher ſich erhebende Ideal der 
vollfommnen Erziehung hinzumeifen. 


Anm. Nirgends ift dem Dünkel, das Ziel erreicht zu haben, ſtren⸗ 
ger entgegen zu treten, als in dem Erziehungsgefchäfte. Das 
her wurde mit Recht Die Anmaßung der neueren Pädagogik in 
Glimpf und Unglimpf angegriffen, wenn fie meinte, alles bes 
wirfen zu können, und daher muß und die tägliche Erfahrung, 
welche man bei jeder Erziehungsweife macht, daß fie nicht Leis 
flet, was fie verfpricht, zu Dem tieferen Nachdenken über ihre 
unbefcheidnen Erwartungen nöthigen, um den Grund, den man 
etwa verfehlt hat, aufjufinden, und hiermit auch denjenigen 
Weg, der grade und richtig zur vollkommnen Erziehung führen 
muß. 


$. 27. 

4. Die vollftändige Erziehungsweife bis daher hat fi 
nad) zwei Richtungen hin entwickelt, deren eine man die anas 
Iytifche, die andere die fonthetifche neunen könnte, und 
biernach laſſen ſich auch die für Die eine oder die andere aufge, 
ftellten Lehrſyſteme betrachten. Die erfte zerlegt die Natur des 
Menfchen in ihre Theile, und gibt dad Verfahren an, wie man 
jeden für die Beftimmung des Menfchen, die ebenfalls in ihrem 
Einzelnen ind Auge gefaßt wird, aufs Beſte behandeln ſolle, 
damit der Zögling zu einem guten, gefchicten und nüßlichen 
MWeltbürger erzogen werde. Die zweite Erziehungsmeife. ſucht 
aus dem Grunde, der in der Einheit liegt, zu dem Einen und 
hoͤchſten Ziele der Menfchheit auf naturgemäßem Wege hinzus 


« 
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führen, fo daß fie alles befaßt, und alles, ‚ was bad tiefere Eins 
bringen in die menfchliche Natur gewonnen bat, in ihrem Forts 
ſchreiten ale Mittel anwenden Iernt. 


Anm. 1. Man iſt nunmehr wohl allgemein überzeugt, Daß alle jene 
Verfahrungsarten keine wahre Erziehung aufftellen, weil fie ein« 
feitig find; daß fie nicht das volle Leben der Menfchenkraft bes 
wirken, weil fie nicht aus dem Lebenöganzen auögehen. Denn 
4) durch den Körper wird nicht der Geiſt gebildet, obwohl beis 
des in Wechſelwirkung fleht; vielmehr muß grade die Geiſtes⸗ 
thätigfeit poſitiv aufgeregt werben, weil fie fonft dem Teiblichen 
Leben unterliegt; 2) über den Geift Darf aber auch nicht der 
Leib vernachläffigt werden, fonft leidet Der ganze Menfch und 

ſelbſt fein geiſtiges Lebenz 3) die Verſtandesbildung gibt Ein⸗ 
ſichten und Grundfäße, aber für ſich bei weitem noch nicht Weise 
heit, faum Klugheit, eher wohl Schlauhelt und Verſchmitztheit; 
4) die Willenöbildung mag oft zur Freiheit, Sittlichkeit und 
Miürde führen, aber ed kam auch Sflavenfinn, Selbflfucht und 
Gewalthaberei daraus entfichen, und es gehört noch etwas an⸗ 
ders dazu, um einen edlen Charakter zu erzeugen; 5) die Bil⸗ 
dung des Gefühls erhebt das Herz, und regt zu hohen Gedan⸗ 
fen und edlen Entichliegungen auf, aber für fich allein macht 
fie weichlich, unficher, unwahr. Nicht einmal das einzelne Sees 
Ienvermögen kann ohne die andern gebildet werden. Unſer Zeit 
alter denkt alfo auf eine Erziehung, die aus dem Mittelpunkt 

fih nach allen Seiten pin bewegt. 


Anm. 2, Sekt der neueren Pſychologie hat fich auch die Paͤdagogik 
gerne ay die einzelnen Seelenvermögen gehalten, und die Bilr 
dung Derfelben vorgefchrieben , theils der Zeit nach eind nach dem 
andern, theild möglichft nebeneinander. Zuerſt fprach jenes 
aus J. H. G. Heufinger (1795), indem er die Perioden der 
Sinnlichkeit, des Verflandes, Der Vernunft während der Jugend⸗ 
zeit auf einander folgen ließ, da doch die Entwidlung der Na- 
tur diefe Aufeinanderfolge nur fcheinbar und nur für einige Er⸗ 
ziehungsmaximen darbietet. Vollſtändiger tft die Erziehung, 
"welche Die Seelenvermögen neben einander behandelt, wie U. 9. 


- 
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Niemeyer inf. Grundfägen der Erziehung und des 
Unterrichts ıc. 3 Bde (feit 1796, nunmehr nach feinem Tode 
die 10te Aufl.) in diefem Werke von claffifchem Werthe trefflich 
und umfaffend lehrt, Zugleich bat dieſes Werk das Verdienft, 
allfeitig für alles Einzelne in der Beſtimmung des Menfchen, 
z. 2. für Die Volks⸗ und für Die Gelehrtenbildung ıc. und in den 
einzelnen Zerhältnifien, z. ®. der Hauslehrer, der Familien⸗ 
und der öffentlichen Erziehung u. f. w. Vorfchriften zu ertheis 
Ien, und in allem diefem Das, was biöher im ganzen Gebiete 
gewonnen worden, vorzulegen und mit befonnener Auswahl zu 
benugen. Da diefem zugleich eine vollfländige Angabe der Lites 
ratur beigefügt iſt, fo bleibt unferm Niemeyer der Ruhm, als 
NRepröfentant der hohen Stufe, welche bis zu feiner Zeit die 
Erziehungafunde in Deutichland, wo fie unter allen Ländern 
am höchften fleht, erreicht Hat, in der Ernehungegeſqhiche fort⸗ 
während zu glänzen. 

Anm. 8. Soweit mußte fich dieſe Kunde auf dem analdtiſchen 


Wege entwideln, daß fie bald in den fonthetiichen überging, den 
auch die neueften Pſychologen mehr und mehr zu betreten ange 


fangen haben. In diefem doppelten Verdienft iſt Herbart zu 


rühmen, und befönders hier ald Lehrer der Pädagogik. Er hat 
zuerſt 1806) darauf bingemwiefen, Die Seelenvermögen in ihrer 
tieferen Einheit und Gefammtheit zu erfaffen. 


Anm. 4. Den Uebergang zu den Syſtemen der fonthetifchen Erzies 
hungsweiſe Haben diejenigen Lehrer bewirken helfen, welche den 
Grundſatz der Humanität an die Spiße flellen, noch mehr aber 
Graſer duch fein Princip der Divinität (1811). Noch 
mehrere Schriftfteller, und nicht bloß eigentlich pädagogifche, 
wären bier zu nennen, die auf die Einheit in der Bildung bins 
gewieſen haben, unter den pädagogifchen Schriften müffen wir auch 
bier wieder die Levana nennen. Bejonders aber zeichnet ſich 
aus, fowohl durch die Hinwelfung aufden wahren Mittelpunkt der 

Erziehung, als durch den Reichthum der tieferwirkenden Regeln, 
welche fich auf venfelben, ſowie auf das höchfle Ziel beziehen, 
GM. Sailer, inf. Schrift: Ueber Erziehung an Er— 
zieher (1807, 4te Aufl, 1822). — Schreiber Diefes darf feine 
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Erziehungslehre hier anreihen, 8 Bde (1802 fgg. ete um⸗ 
gearb. U. 1820.). 
§. W. 

Wir erkennen alſo nunmehr eine höhere Erziehung an, 
die wir darum ſo nennen dürfen, weil ſie ſich über die bisherige 
erhebt. Denn die Idee in ihrer Hoheit und Klarheit will in 
derſelben ſo hervortreten, daß ſie immer vollkommner im Leben 

erſcheint. Sie ſucht alles, was in den einſeitigen Erziehungs⸗ 
weiſen als das Gedeihliche erfunden wird, in ſeinem tieferen 
Grunde auf, und hierdurch muß es ihr gelingen, alles ſo recht | 
alfeitig zu vereinigen, und zwar in der Einfachheit,. welche 
"nichts, feinen einzelnen Zweig bis auf den Neinften hin ausfchließt. 
Sie hat überall die Beftimmung der Menfchheit im Auge, und 
in derfelben bei jedem Kinde fein Ideal; und zugleidy fchaut fie 
in die menfchliche Natur ein, im Allgemeinen nicht nur, ſon⸗ 
dern auch in die VBefonderheiten des Zöglings, fo tief fie nur 
‚eindringen fann. Denn beides, Natur und Beftimmung, erkennt 
fie in dem Gedanken an den göttlichen Willen, der dem Mens 
fhengefchlecht und dem einzelnen Menfchen das Erdenleben zu 
der Entwidlung des göttlichen Ebenbildes angewieſen hat, als 
zuſammengehoͤrig, und eins das andere unzertrennlich feſthal⸗ 
tend. Eben hierin iſt dann ſchon der Weg richtig aufgefunden, 
welchen die Erziehung betritt, ſo daß ſie die Erreichung ihres, 
d. i. des wahren Zieles ſichrer hoffen darf, als es ihr bisher 
vergoͤnnt war. Ihr Verfahren wird durch den Blick auf die Bers 
hältniſſe des äußeren Lebens ebenfowohl geleitet, als durch. den 
in die inneren Lebensgefege, und diefe werben ihr durch bie ties 
fer eindringenbe Anthropologie fo eröffnet, daß fie die Mittel 
zum bildenden Einfluß auf den Zögling vollfommner gewinnt. 
Obgleich dad Studium der Erziehung durch alles] Diefes bedeu⸗ 
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tend erweitert, auch wohl erfchwert wird, fo führt ed doch zu 
einem Ergebniß, welches das Erziehungsgefchäft felbft fo vers 
einfacht und erleichtert, daß es jedem Vater und jeder Mutter, 
fofern fie nur edle Menfchen find, fo natürlich werben kann, wie 
ihr natürliches Leben. Diefes ift die höhere Erziehung , die nicht 
mehr nur eine Idee iſt, fondern fich bereits in die Aueũbung ein⸗ 
zuleben begonnen hat. 


Anm. Schon auf den erſten Blick zeigt ſich dieſe Höhere Erziehung 
als diejenige, welche alle jene einzelnen edlen Zwede und rich> 
tigere Ynfichten vereinigt. Was 8. 20. als die pädeutifche Er⸗ 
ziehungsweiſe, $. 24. ald die zur Humanität, und $. 25. als 
die zugleich in der Gefellfehaft bildende vorgezogen worden, läßt 
fi bei einigem Nachdenken in dieſer noch volllommner findenz 
und die $. 27. angezeigten beffexen Erziehungsſyſteme treffen in 
‘der Idee der höheren fo zufammen, daß fie erſt darin zur Vol⸗ 
Iendung fih entwideln. Der Verf. bat in f. Erziehungs» 
Lehre hierauf hingewieſen, und deßhalb die Gefhichte der 
Erziehung zu diefem Ganzen bearbeitetz er bat aber nunmehr 
in feinen Nachträgen jene Idee felbft beflimmter dargelegt, im 
ſ.Darſtellungen aus dem Gebiete der Pädagogil, 
17 8. (1833) ©. 3. fgg., wo er in der Weihe des Pädagogen 
(unter dem dreifachen Bilde als Gärtner, Arzt, Mufifer), S 
249 fgg. in den pſychologiſchen Nachträgen, und ©. 333 fgg. 
in dem Gefpräch über diefe Idee, fie ausfübrlichet audzufprechen 

verſucht hat. 

F. 20. 

Eben dieſe Idee führt uns unmittelbar zu der chriſtlichen 
Erziehung. Sie ſelbſt iſt jene höhere oder höchſte. In dem Chri⸗ 
ſtenthum war fie ſchon längſt in das Leben eingetreten, aber 
nur in ber Stille chriftlicher Familien, und daher mehr uners 
fannt, denn mo fie etwa als chriftliche fd) befannt machte, war 
fie doch nicht wahre, fondern hielt fich nur von einer Seite an 
das GChriftenthum, oder mehr an Formen, als daß fie eine von 
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dem Weſen deſſelben durchdrungene Lehre aufſtellen konnte, wo⸗ 
rin ſie als identiſch mit der höheren erſchienen wäre. Das wird 
fie aber bei tiefer gehender Betrachtung. Denn heilige Wahrs 
heit ift und bleibt e8 ewig, daß und in dem Chriftenthum bie 
höchfte Beftimmung des Menfchen, feine innerfte Natur, und 


die Bildung zur Gottähnlichkeit in der göttlichen Liebe aufger 


fchloffen worden. Wo anders finden wir den Weg, die Mahrs 


heit und das Leben? Wenn gleich nur der Chrift diefe Gewiß⸗ 


heit hat, und er nicht vermag, fie auch denjenigen mitzutheilen, 
die nicht im Chriftenthum flehen, fo weiß er doch, daß fie mehr: 
und mehr, und zwar durch die Erfahrungen auch von außen 


ſich verbreiten wird. Darum fonnen wir auch nur in der hrifts 


lichen Erziehung des Erfolges für die Zufunft der Menfchheit 
ganz verfichert. feyn, und bei dem einzelnen Kinde wenigſtens 
ſo weit, als es irgend unſer beſchraͤnktes Wiſſen und Wirken 
vermag. 


Anm. Wer diefe Behauptung frei von jedem Vorurtheil — und wie 
verbreitet und mächtig find grade die Vorurtheile gegen Das 
Chriſtenthum! — zu betrachten würdigt, wird fie keineswegs 
mit den Erziehungsweiſen des Pietismus u. dgl. identifickrenz 
und wer auch ganz von außen fleht, wird doch zugeben müffen, 
daß Feine Anficht der Erziehung fo feft in ihrem Grunde fteht, 
wie die chriſtliche, Daß alfo nur der Chriſt ınit der Befonnenheit 
und Begeiflerung das Erziehungsgefchäfte führen Tann, welche 
daffelbe verlangt. Wir könnten bier mehrere Schriften anführen, 
welche in der neueften Zeit zu diefer beftimmteren Anerkennung 
der chriſtlichen Erziehung beigetragen haben, wie das ſchon oben’ 
angef: von Leop. v. Holft, noch beflimmter Ebel, über 
gedethlihe Erziehung (1825). Der Verf. der S. 28. 
Anm. angef. Darſtellungen ı. bat im 1.8. in 2 Abhands 
‚lungen ©. 179 fgg. u. 207 fgg. wie aud) im 2. 3. (1834) in 
einigen Reden u. in einem Gefpräche diefen Gegenfland auch mit 


Wilderlegung gegirerifcher Meinungen eigens behandelt. 





4% 


5 3%. 
"So fünnen wir denn fein anbered Syſtem der Erziehung 


annehmen, ald das der chriftlichen. Das Princip, das wir ald 

‘Dad. einzige fefte und heilfame gelten laſſen, ift eben der Grund» 

faß: das Kind foll in dem Geifte des Ehriftenthums 

erzogen werden. Zwar ift dad noch ein fehr unbeftimmter 

Ausdrud, aber er fpricht doch den beftimmteften und gehalt 

reichften Begriff aus, den erft das Kehrgebäude in feiner Aus⸗ 
“ führung deutlih machen kann. | 


Anm. 1. Der 6. 1: vorläufig angegebene Begriff der Erziehung 
ſtimmt biermit genau zufammen, und die Lehre ſelbſt, wenn 
fie und anders gelingt, muß ebenfalls fo mit demfelben zuſam⸗ 
menſtimmen, daß fie nichts anders ift, als der aufgefchlagene 
Begriff ſelbſt, wie er ſich Im Leben darftellen foll. 


Anm. 2. Die bisherigen Studien und Erfahrungen der Erziehungs 
lehre haben und auf diefen Punkt geführt, und darum finnen 
‚wir eiriem jeden, Der fih dem Erziehungsgefchäfte widmet, auch 
die Studien an, wie fle auf der jegigen Stufe vorliegen. Denn 
verpflichtet Dazu wird fich jeder erfennen, der diefen Beruf auch 
nur erſt von außen betrachtet, ganz befonders aber und mit Liebe 
wird fich zu ſolchem Nachdenfen und Studium bingetrieben . 
fühlen, wer die Idee der Erziehung lebendig erfaßt hat. 


Anm. 3. Es liegt und nun auch vor, Daß in dem Erziehungsweſen 
von jeher viel verſucht, gemeint, getrieben worden, daß man 
mancherlei Weiſen, theils planlos, theils mit Inconſequenz, — 
oft glücklicher — vermiſchte, und überhaupt in allen möglichen 
Richtungen das heilige Geſchäfte entweihete, aber doch immer 
wieder zum Beſſeren zu erheben verſuchte. Zu einem eigentlichen 
Erziehungs fyfiem hat es ſelten eine Etziehungs weiſe gebracht. 
Auch iſt noch nicht einmal einer der Verſuche gelungen, dieſe 
Syſteme logiſch richtig anders als in einer Abſtraction zu unter⸗ 
ſcheiden, die den im Leben vorgekommenen nicht entſpricht. Denn 
da treten vielfache Gegenſätze je nach einzelnen Beziehungen ein, 
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&o tft 3. B. die Unterfcheidung In das humaniſtiſche und phi⸗ 
lanthropiſtiſche Syſtem eigentlich nur auf einen Zweig der Er⸗ 
ziehung, nicht aber auf Die ganze anzuwenden; und wer diefes 
lestere wollte, würde in Verlegenheit kommen, irgend ein ſolches 
Syſtem in der Wirklichkeit nachzuweiſen. 


Ss. 31. 

Wir verfuchen zwar, ein Syſtem der Erziehung aufzuftels 
len, aber wir befcheiden uns der oben $. 5— 8. angegebenen 
Beichränfung des firengeren Begriffs einer Wiffenfchaft, wir 
ſuchen und jedoch derfelben anzunähern, indem wir nach einem 
logiſchen Grundriß alles zu umfaffen und zu ordnen bemüht 
find. Da die Erziehung im Allgemeinen auch den Unterricht und 
alles Einzelne der Jugendbildung unter fidy begreift, fo legen 
wir in ein Dreifaches die Erziehungslehre auseinander. Die 
Lehre der Erziehung im engeren Sinne macht den erſten Theil 
dieſes Lehrbuches aus, die Lehre des erziehenden Unterrichts den 
zweiten, und die. Lehre von den Bildungsanfkalten für die Ju⸗ 
gend den dritten Theil, unter der kurzen Ueberſchrift: Paͤda⸗ 
gogik, Mathodik, Schulen. Als den beſten Weg zur Ein⸗ 
führung in dieſes geſammte pädagogiſche Studium hat fi, ung 
zunächſt für den erften Theil bewährf, daß mir 4) die Grund» ' 
begriffe anzeichnen, welche: in. dieſer Wiffenfchaft vorkommen, 
die aus dem Leben ausgehen ſoll, und mancherlei anthropolo⸗ 
giſche Keuntniſſe vorausſetzt; — 2) die Entwicklung des Men⸗ 
ſchen von dem früheſten an bis zur vollendeten Jugend aufzei⸗ 
gen, weil ſich nur hiernach die Erziehung vichten kann, >: die 
Geſebe und id Regeln für die Bildung: anfftelen. 

| Em | | 

Ueberficht der päbagogifchen Literatur: 

Alaſſiſche Zeit: Die Pyhthagoreer (Ocellus), Platon, 
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Zenophon, Ariftoteled. — Treffliche Gedanken, faſt in 
beftändiger Hinficht auf den Staat, und ſomit zu den Syſtemen 
gehörig, die den Menfchen zum Bürger bilden. Quintilianus; 
Plutarchus; (Galenus). | 
Mittelalter: Nur Weniges, einzelne Gegenflände, hauptfächlich den 
Unterricht betreffend, und von geringer Bedeutung. Rabanus 
Maurus; Vincentius von Beauvaiß, 


Neue Zeit. Eine reiche Literatur. Yon 1400 bis 1600: Vergeriud; 
Vegius; Vittorino da Feltrez Petr. Erinitus; Eraf- 
mus 9. Rotterd; Muretud; Luis Vives; Sohn Eoletz 
Euther, Melandthon; Sturm; Joad. Camerarius; 
Sebald Heydenzu.eN. 

Von 1600 bis 1750: Bacon v. VBerulamz; Ratichz Helwig; 
Schuppezs Amos Comeniusz Moſcheroſch; Poiretz 
die Pädagogen unter den Jeſuiten; die pädag. Schriftſteller unter 
den Franzoſen, wie Montaigne; Fenelon; Rollin; Mad. 
de Lambertz Mad. de Beaumontz J. J. Rouſſeau; 
Bordelon; Chalotais; Mad. de Genlis; u. A. unter den 
Engländern: Locke; Parſonz Richardſon; Fielding; 
Miß Edgeworth u. A. 


Unter den Deutſchen fing mit A. H. Francke, und von jetzt an eine 

Reihe von Erziehungs⸗-Schriftſtellern: May; Sulzerz Layritz; 
J. P. Millerz Iſelin; Ehlers; Stuve; Trappz Vil— 
laume; Reſewitz; Lieberkühn; Campez Baſedow; 
Wolke; Schweighäuſerz Salzmann; v. Dohmz 
v. Rochow; Rehbergz C. F. Weiße; Büſch; Feder; 
Funk; Kappz Vierthalerz Steinbartz Bodz Kant; 
Greilingz Heuſinger; Gutsmuths; Lehnez Weillerz 
Poͤlitz; Fichtez Fähſez; Stephbani; Herbartz J. M. 
Sailerz M. Arndt; J. J. Vagner; Ewald; Karoline 
Rudolphi; Friedländerz Peſtalozzi; Niethbammerz 
Staferz Niemeyer; Jean Paul Fr. Richterz v. Holſt; 
Diefterwegz Ebel u. viele Andere; bei Gelegenheit werden 
mehrere befonders genannt werden. 


— —— 
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Dolftändig fol diefe literaͤriſche Ueberficht nicht feyn, weil 
ber vorläufige Zwed nur feyn kann, auf die in ber Gefchichte 
der Erziehungslcehre bedeutenden Namen aufmerkfam zu machen; 
bei den einzelnen Zweigen, und fo in den folgenden Haupttheilen 
wird biefe Literatur weiter angegeben. 











Erfter Theil. 


Die Pädagogik. 


Gchwar; Lehrb. d. Erzieh. Deltte Aufl. l. 4 











— —— — — 
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Vorbereitung. 
vo. TG en 0. 
. B { . - .. * .r. . 2B 
Anthropologiſche Grundſaͤtze, 
84. FI STE) Bu ai me 
Mer Menſch ift ein Naturweſen der Erde, aber ein geiftiged 
Van. m 2 SAU gt 9 f PEN 53 
Welen, weldjeß, in sinen Organifchen Neibe lebt. Jeder al In 
dividnum, jo wie die Menſchheit, als Gnytuug, Naht unter beit 
Geſetzen ſewohl Br Rdtar ale ver Iteiheit anl:6:9%, in bei⸗ 
"en dei then‘ SoiceB Ühterkoorfen." Ehren in den zwei 
ih ruurngsa” va, 
Weiten zugleid),. in, dep Nünlichen mb, Hbettuntichen, ‚de ſich 
in feinem Selbſtbewußtſeyn vereinigen, und iſt ſich ſelbſt hierin 
nie ganz erflärbar. 


m 


2; Man: 4, In Der Natun pas Menſchen ſpiegeln fich ms die beiden 
vn, Welten ab... hie des, gndlichen und jene des Steigen; er iR bie 
u: Graͤnze zweier Welten, der ſterblichen und der unfterblichen. 
er Gefhiihteeher Se elr'&:ho--h. 
“2 Be: at RE Tue verwandt. weit dem 
‚nn lateht. wage: und Per Somſlrit. maunachin. Kir 1. Dez, Yerninf> 
X Na) ‚angegeben wi. in PISTEN a, te 
1, Ana; 2. Das Wein Maku v kabiiduiicehgirn Sing eis .Bagen- 
233 (hab mit Freiheit geprauucht, ndeſſen reden wir auch im weitegen 
Sinne, dem gewöhnlichen, von ber Natur des Menfchen, und 
begreifen Damit fowohl das Freie als das Unfreie in ihm, "und 
ER een SEiigung un Erdredeber⸗ Die Antimenlogie 
2 srbelshi ungen Dirkem Siune uͤber andere. Mans, amd dieſe Kennt⸗ 
Teen nsehmmetg aber nie abgeſchloſſen, 
Reich andphilboſophuſchrier Sortſchreiten begriffen. 
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6. 2. 

Die Natur ift in jedem ihrer Weſen eine Kraft, d. i. der 
Grund einer Wirkfamfeit, welcher durch die Natur wirklich ges 
macht, d. i. hervorgebracht, erzeugt worden. Sie entſteht alſo, 
und indem ſie aus ſich ſelbſt bis zu dem Zuſtande ihrer vollkom⸗ 
menen Wirkſamkeit in der Zeit hervorgeht, entwickelt ſie ſich. 
Dieſes iſt das Werden eines jeden Naturweſens, ſo auch des 
Menſchen; ſeine Kraft aber ift eine Entwiehung des Geiftes in 
dem Leibe, welche mit ber otganijchen beginnt, 

Anm. Die Kraft ift eine mechanifche, tenn fie bloß don außen 
bewegt wirkt, eine chemifihe wenn 'fle'immerlich bewegt ‘auf eine 
-eiidere materiell wirft, theils aufloͤſend, cheils verbindend; eine 
orgariſche Kraft aber: iſt me Die, welchhe mus Ach. ſelbſſich in⸗ 
nerlich bewegt, und auf, ſich zurücpisft; eine lebendige, wenn 
ihre Bewegung mit Empfindung verbunden if, und aus ſich 
ſelbſt nach außen wictend in ſich fetofl, ng wyimnmend, wieder 
zuruͤckwirkt. tert — 
"" Die Natur bietet uns it ber Ausenwelt eine. -gebpt‘ Hans 
—— von ‚Kräften dar, in, unendtich vielen Stufen ihrer 
Wixkſamkeit, Sie Beben um fo hoͤher, ‚je mehr ſie aus fid) ſelbſt 
wirken, am höchſten der. Menſch unten dan: Maturweſen nen Erde. 
Schon feine Geſtalt and Organiſtruͤng, alsſeinem Welle: ange, 
hoͤrig, gibt ihm dieſen Vorzug über alles“was "auf Erden iſt 
madlebtr, aber bis md: Uxendliche iſt er ale das Ebenbildi Bots 
tes erhoben, wornäd er ihr‘ der Gotrahhotechteit auch nach die⸗ 
in Erdenleben immer ſteigen fon. * 5 "> u 
2u.Auimn. Die ſichtbare Weltiſt dus —* ubnn Weerieheen Bottes, 
mn. die Ausftralung ſeiner Liebe, Du: ſich als Loben in die umend⸗ 
liche Vielheit ihrer Gefchöpfe ergießt, Son‘ Ver‘ unterſten Stufe 
an, wo ans Dee vodren Maſſe des Gefteins ıc. ; als deri Grund⸗ 














lage für die lebendigen Wefen, das Leben fich erſt fchlafend er- 

hebt, im gebundenen Zuſtand der Pflanze, bis zum Freiwerden 

der Lebenskraft im Ihiere, als Seele, d. i. ald diele Kraft, 
melde Empfindung, Vorſtellung und willkührliche Bewegung 
in fih einigt, und bis zu der Freiheit des sernünftigen Weſens 

im Menfchen, deſſen Geiſt fich felb und Dis Erde zu beberrfchen 

beflimmt iſt, und der auch dem Thiere gebieten kann, indem 

diefem in dem Menfchen eine höhere Macht erfcheint, die ihm 
eine Art von Ehifurcht einflößt, ‚gleich ald eine Ahndung von 

einer geifligen Belt. . 

6. 4. 

Alle einzelne Naturweſen ſtehen in dem Naturganzen und 
hiermit unter einander in Wechſeiwirkung. Jede Naturkraft iſt 
durch andere bedingt, ſie iſt von den andern mehr oder weni⸗ 
ger abhängig, und dad im Allgemeinen dadurch, daß ſie der 
Erregung bedarf. Jede fteht aber auch in fich felbft gehalten, 
und das zeigt fich dadurch, baß fie der Erregung widerſteht. 
Sonach findet in allen Kräften Einwirkung und Rüdwirkung 
gegenfeitig flatt, in den organifchen aber kommt die innerliche 
Einigung von beidem zur Erhaltung und Entwidlung ihrer felbft 
noch hinzu. E86 erfcheint alfo in jedem organifchen, und deut⸗ 
licher in jedem lebenden Wefen eine dreifache Richtung der Kraft: 
4) die von außen nad) innen ‚gehende, die Empfänglichkeit 
(Sntuöfufception); 2) die von innen nach außen gehende, die 
Erregbarkeit, (Gegenwirkung, Reaction); 3) die innerlich ſich 
felbft erhaltende, die Bildungskraft (Reproduction). 

Anm. Das Erregende heißt der Reiz, die Erregbarkeit in diefer 

Beriehung Reizbarkeit (Irritabilität). Je nachdem ſich eine 

EAraft gegen die Reize verhaͤlt, tk fie ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, das 
erſtere je mehr ſie widerſteht, das letztere je mehr ſie ſich hin⸗ 


gibt, und fo iſt auf jeder Stufe noch Die Stärke eher. Schwaͤche 
. za unterfcheiden, z. B. Die Siche und der Grashalm, der Loͤwe 


' 
N 
t 
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and die Maus, Der FEmmopaͤer, Der Neger, der Polarmenſch. 
Auch auf die Sudietönen einer Art iſt Das anzuwenden, und 
auf Die Mommte ihres Zuflandes, Mann, Kind; gefund, krank. 
— Jeder Kraft ift fowohl auf Ihrer Stufe ald In ihrer Indivi⸗ 
dualität ein Hoͤchſtes ven Stärfe angewieſen, welches denn Die 
J Erziehung bei jedem Kiude zu erforſchen hat. 
5. 

Die Menſchenkraft nimmt an Staͤrke zu, wenn ſie an Em⸗ 
pfaͤnglichkeit, Gegenwirkung und Selbſtbildung, in dieſer drei⸗ 
fachen Richtung zugleich, d. i. in ſich ſelbſt harmoniſch zunimmt, 
Würde fie in der erften vorzugsweiſe zunehmen, fo würde fie 
erregbarer, d. h. fie würde verweichlicht, und fomit abhan» 
giger von ben Reizen; würde fie. vorzugsweiſe in der zweiten 
zunehmen ‚ fo würde fie feine Wirkung mehr in fich einlaffen, 
und allen Reigen widerftehen, fie würde abgeftumpft;, würde 
fie nur in der Selbftbildung zunehmen, fo feßte fie der Einwir- 
tung entweber zu viel oder gu wenig Gegenwirfung entgegen, 
und wäre in jenem Falle zu reizbar, in biefem zu gleichgültig, 
und in beiden Fällen würde fie nicht das in ſich aufnehmen, 
was zu ihrer Kräftigung die Nahrung gibt, und würde alſo er⸗ 
fterben. ‚Nur im gleichmäßigen Zunehmen jener Richtungen vers 

ärkt fi ſich die Kraft, fie wird zugleich abgehärtet, und em⸗ 
pfindlicher Cempfaͤnglicher J, zugleich anfnehmend und gegenwir⸗ 
tend und in ſich ſelbſt wachſend. 
Anm. 1. Unſere Sprache gebraucht im gemeinen Leben jene Worie 
nicht fo beſtimmt, wie es für das richtige Verſtehen obiger Grund⸗ 

„, tübe: zu wünfchen wäre, 3. B. Empfindkichkeit wird oft dem bei⸗ 

" gelegt, dor: eine zeioiffe Art Reizbanfeit hat; dahen wählt man 

»: {ieber Die wiſſenſchaftlich angenommenen Ausdrücke Emfbilität 
und Irritabilitaͤt. So wird auch Das Abhärten leicht in ein Ab⸗ 
ſiumpfen verwandelt; man erläutere alſo den Unterſchled Durch 
Beiſpiele Wer keine rauhe oder heiße Witterung ertragen kann, 
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it verweichlicht, wer jede gut verträgt, iſt abgehärtet, wer 
Kälte, Hige ı. gar nicht empfände, wäre abgeflumpft. Das 
führt zur Betrachtung des Maaßes, welches die Natur in allem 
diefem dem Menfıhen, den verfchiedenen Nationen, den beiden 
Sefchlechtern, den Sudioipuen, je nach Lebensalter, Klima u. dgl. 
vorgefchrieben Hat. Man vergl. z. B. die Erziehung der Spartas 
ner und Athener (Gefch. d. Erz. L ©. 269 fgg. u. 344 fgg.) 
wie auch der alten Deutfhen (II. &. 105) mit der jeßigen. 


Anm. 2. Eine Kraft bleibt im Leben nicht lange, oder vielmehr 
feinen Moment in ihrem Maaße fliehen, fie fchwanft entweder 
zwifchen Zunahme und Abnahme hin und her, oder fie ſinkt oder 
fie fleigt, welches beides zunehmend, der Ziehkraft oder Flieh⸗ 
kraft vergleichbar, gefchehen kann. So ftellt v. Schubert 
(0.0.0. &.6) dad Geſetz auf: „während die eine entgegengelegte 
Kraft, und mithin der Widerftand 2 mal geringer wird, verftärkt 
ſich zugleich die Macht der andern aufs Doppelte;. Daher wird 
die Action im quadratifchen Verhältniß aufs Vierfache geſteigert.“ 
Sollte ſich wohl hieraus eine mathematifihe Formel für die Stels 
‚gerung auch der Geifteskräfte im Lernen, in Verſtandes- in Ges 
dächtnigübungen ıc. entwideln? Oder findet es auf das Geiſtige 
wegen feines gleichfam Unwägbaren und des Abfoluten der Wil⸗ 
lenskraft keine Anwendung? Auf jeden Fall führt es auf etwas 
Analoges; nur vergeffe man nicht, daß die Lebenskraft fih zwar 
in jmen Richtungen bemerken, aber nicht in ihrer Einheit ſpal⸗ 
ten läßt. . i 


S 6. 

Die Kraft tritt aus ihrem inneren (unſichtbaren) Seyn in 
das äußere ein, und ift von dem an in einem erden begrif 
fen, welches bis zu ihrer Vollfommenheit allmählig fortgeht; 
diefes ift ihre Entwidlung. (H. 2.). Ihre Entfiehung ift das 
Anfangen ihres Werdens, ald Keim beginnend, der aus vors 
hergehenden Naturkräften erzeugt wird. So hat es der Schöpfer 
geordnet. Und ſo entſteht auch der Menſch in dem Moͤment der 
Zeugung; hiermit aber ruft der Ewige einen unſterblichen Geiſt, 
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dem Gotted Ebenbilb eingefchaffen it, in das leibliche Leben, 


Der Menſch entiyidelt von bem an feine von ben Eltern erzeugte 


Kraft als ein Individuum nach den Geſetzen der Natur. Mit 
dem Beginnen dieſer Kraft wohnt auch ſchon das geiſtige Weſen 
in.ihr, nur anfänglich noch in dem inneren Seyn verhüllt. 


OUnm. Die weitere Frage über die Entſtehung des Geiftes, ob er 
fih in einem Vorleben befunden? alfo über Präexiſtenz, Fort⸗ 
pflanzung ıc. liegt jenfeits unferd Kreifes, wenigftens für den . 
Pädagogen. Genug, er muß da feyn, der Geift, in dem Keim 
des einzelnen Menfchen , fonft könnte er ſich nicht entwidelnz 
and von dem erſten Punct an geht feine Entwidlung durch alle 
Stufen hindurch, von der niederflen bis zur hoͤchſten, alfo fcheins 
bar durch die Stufe der Pflanze und des Thiers bis zum Selbſt⸗ 
bewußtwerden 5; pom Unendlichkleinen bis zum Unabfehbaren, 
da ſich ihm in dem Bewußtſeyn des Ewigen, das er in fich trägt, 
nach feinem Erdenleben eine endlofe Fortdauer jenfeits eröffnet, 
Schon in den niederen Naturwefen iſt diefer Etufengang dem 


Menſchengeiſte vorgebildet. 


§. 7. 

Das Weſen einer Kraft bleibt ihr ganzes Merben hindurch 
baffelbe, "und fo auch in jedem Menfchen. Er kommt als ein 
beftimmtes Einzelmwefen aus dem Schooße der Natur. Das Be⸗ 
ſtimmte, was er mitbringt, beſteht in den Anlagen, d. i. in 
den Richtungen, welche der Keim in ſich ſchließt und ſeiner Na⸗ 
tur nad) aus ſich hervortreibt, woraus ſich feine Indipidualitaäͤt 
entwickelt, und wodurch er Diefer Menſch iſt und bleibt. 


Anm. 1. Die Entftehung feiner indioiduellen Natur liegt jenfeits 
dem Bereich umferer Erkenntniß, da wo die ewige Liebe Natur 
und Freiheit zu vereinigen wußte, fo daß der Menfch fih als " 
sin feeied Wefen unter den Gefegen der Natur zu entwickeln bes 
ftimmt iſt. Die Philofophie fucht zwar diefe Vereinigung ſoweit 
wie möglich zu erflären, aber nur die Weisheit, die droben if, 
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vermag dad, und fie geflattet uns nur Die Löfung in unferm 
Selbſtbewußtſeyn. Der Menfch weiß ſich in demfelben ebenfos 
wohl frei ald den Naturgefegen unterworfen, und kommt er auf 
Zweifel über feine Sreiheit, fo fpricht in feinem Gewiſſen ein 
göttliche Wort, und fein Glauben an daffelbe geht dann in 
ein Wiffen über, worin ihm feine Zweifel verfcehwinden. 


Anm. 2. Das Forterben der Anlagen erklärt fich aus diefer Naturs 
einrichtung, ſowohl der Menfchenfraft überhaupt leiblich und gei⸗ 
fitg, in dem Gemeinfamen der Geftalt u. f. w., ald auch deflen, 
was fich in diefer Kraft nach den Befonderheiten entfaltet hat, 
in den Stämmen, Rasen, Nationen, bid zum Familienfchlag, 
und dem von Vater und Mutter Angeerbten, und fo bis zum 
Sndividuellen herab, welches jeder Menfch als feine angeborene 

-Natur (Anaburt, wie es altdeutfch fehr gut hieß) mit auf die 
Welt bringt. Die Anthropologie führt Diefes weiter aus. (Der 
Verf, verweifet Hierbei auf ſ. Erziehungslehre S. 67—95.). 


58. 

Die Kraft wirkt aus fich felbft in dem Keim hervor ale 
Trieb, der zur möglichften Entwiclung fortftrebt, in welcher 
Hinfiht er der Bildungetrieb heißt. In dem werdenden Mens 
{chen äußert er fich eben fowohl im Leibe als im Geifte, dort bes 
wirft er Ausdehnung und Ausbildung in der Geftalt ale Wachs⸗ 
thum, bier fortgehende Zunahme der ganzen geiſtigen Thätigs 
keit. Beides erfolgt in der Beftimmtheit ded Stammes, der Nas 
tion, der Familie, des Geſchlechts, der Anlagen ‘des Indivi⸗ 
duums, und fo wird es dDiefer Menſch. Aber der Geift, der 
hierin feine Befchränttheit findet, firebt aufwärts in das Unend⸗ 
liche hin. 

Anm. 1. Jeder Menfch tft alfo urfprünglich Durch feine irdiſche Na⸗ 
tur in einem Kampfe mit dem Endlichen begriffen, um Immer 


freier von den Schranken zu werden. Die ganze Entwidlung 
des Menfchen zu ihrem volllommenen Werden iſt in jedem ges 
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nau durch ſeine Anlage beſtimmt, und ſie erſcheint bei jedem 
auf eigene Art, obwohl durch Freiheit bewirkt. Das Kind, der 
Knabe, kurz die ganze Entwicklung eines Menſchen von ſeinem 
früheſten an macht dieſes anſchaulich. 


Anm. 2. In der ganzen Natur offenbart ſich ein Streben nach et⸗ 
was das über die Gegenwart hinausliegt, und auch wohl nach 
etwas Vollkommnerem in der Zukunft; in dem Menſchen wird 
ed als Sehnſucht nach einem höheren Dafeyn gefühlt, wenn 
auch nicht immer mit Harem Bewußtfegn. Diefes Streben ers 
fheint uns zuerft als ein Heraustreten des Geifles aus einem 
dunfeln Zuflande, durch ein Ausfcheiden und Geflalten wie eis 
nes Chaos, einer Außenwelt, die der Geiſt erfaſſen will, aber 
er ſucht fih darin allmählig felbft zu erfaſſen, und in feinem 
Selbft ſich feiner Freiheit bewußt zu werden, in welcher ex nad) 

. einer höheren Welt ſtrebt. | 

§. 9. 

Aus dem Triebe einer Kraft geht ein Streben hervor, wel⸗ 
ches zwei Richtungen hat ($. 4.), die eine geht nach innen, die 
andere nadı außen, wie in der planetarifchen Natur der centris 
petale und der centrifugale Zug. Die zwiefache Richtung der 
Menfchentraft iſt eine Entwidlung eines geiftigen, alfo eines 
freien Wefend, weldye fowohl in dem Naturzug nach außen ale 
in dem nach innen wirft. In beidem beflimmt ſich da3 Streben 
felbft entweder nach oben oder nad unten in feiner Freiheit. 
Beſtimmt es ſich nadı oben, fo ift das die Anftrengung, welche 
die Bollfommenheit zum Ziele hat: beftimmt fie ſich nach unten, 
fo ift das die Trägheit, worin die Kraft fich den Reizen hin» 
gibt; Beides geht aber aus der Kraft felbft hervor. Iſt es nun 
das Streben nad) oben, fo fucht ed von außen (von der Welt) 
unabhängig, Dagegen von oben (von Gott) in feinem Inneren 
cm feinem Selbft) abhängig zu feyn, und alfo in freier Ems 
pfänglichkeit und Gegenwirkung ſich im Aufnehmen der Ein⸗ 
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drücke feftzuhalten. Diefeb eben iſt die Tugeud des Menfchen, 
als der Gegenſatz gegen die Trägheit, und da ſich dieſes Stre⸗ 
ben in ſich ſelbſt verſtaͤrkt, ſo gibt es dem Menſchen ſeine wahre 
Bildſamkeit. 


Anm. 1. Nur von dieſem Standpunct aus, von dem unſers reli⸗ 
giöſen Bewußtſeyns, vermögen wir die zwei Richtungen des Na⸗ 
turzuges, die fih uns in der Schwerkraft und dem Lichte dar⸗ 
flellen, mit den nad) dem wahren Oben und Unten zu vereinigen 
Ta Ava Ppuveite, un va ini ang yis Kol. 3, 2.), den Zug 
in und, „der von der Leiblichkeit nad) innen und oben zu dem 
Anfang alles Weſens emporfteigt.” And nur fo erfennen wie 
in der Trägheit fehon des Kindes etwas ganz anders, als was 
in dem Naturwefen fo heißen mag (vis inertise), wo fie mit 
dem unfreien Zuge der Schwerkraft, 3.8. in dem Steine, Eins 

- if. In dem Menfchen ift fie freie Selbſtbeſtimmung zum Hins 
geben an den niederen Zug, alfo auch wohl an jede durch das 
Aeußere, insbefondere durch den Körper angelegte Feſſel, welche 
vielmehr das Streben in feinem hoheren Zuge wo möglich zu 
durchbrechen ſich anſtrengt. 


Anm. 2. Se mehr Streben nach oben, deſto edler iſt die Kraft, 
fowohl gegen die Naturkräfte andrer als gegen die gleicher Art. 
Die Natur an fi if zwar in allen ihren Erzeugniffen edel, aber 
fie ift das eben durch ihre Richtung nach oben, wodurch fie und 
zu dem Schöpfer hinaufiweifet, und in dem allgemeinen Streben 
nad) dem Höheren die Herrlichhett Gottes verfündet, um Das 
Bewußtſeyn des göttlichen Chenbildes in dem Menfchen zu er⸗ 
weden. So iſt der Stein, die Pflame, das Thier in feiner 
Beltimmung für den Endzweck Des Ganyen ein edles Geſchoͤpf; 
jedes relativ und zunächft in Beziehung auf den Menfchen, als 
"das edelfte Gefchöpf der Erde. So iſt aber auch unter den Mens 
chen ein Unterfchied; unedel.ift der, welcher fich dem Leiblichen 
hingibt, edel der, ‘welcher zum Geiſtigen emporſtrebt. „Das 
eine Höchfle, das von allem Leben begehrt wird, erfcheint Dem 
Geiſt des: Menfchen in dem Maaße felber erhabener, je vollkomm⸗ 
tere Creaturen derſelbe kennen lernt. So wie fich der Geifl zu 
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höheren Betrachtungen hinanſchwingi wird auch feine Son von 
Gott erhöht.“ 
$. 10, 

Der Bildungstrieb des Menfchen firebt in freier Selbſtbe⸗ 
ſtimmung zu ſeinem Urbild, welches er in dem göttlichen Eben⸗ | 
bilde erfennt, das er in fich trägt. Diefes Streben erhebt fidy 
in gleicher Stärke, empfangend die Einwirkung und widerfichend 
Durch die Gegenwirkung. Diefes ift die wahre Entmidlung feis 
ner Kraft zu ihrer Bildung. Es ift ein Losreißen von der nies 
beren Stufe, d. i. von der Abhängigkeit, worin fie ſich von der 
äußeren Natur befindet, ein Selbftbefiegen ihrer Xrägheit und 
ein in der Zeit wachfendes Streben zu .ihrer Vollendung; es ift 
ihr Adel, ihre Tugend, ihre Bildfamkeit. ($.9) Das nun ift 
das Gute in dem Menfchen, und was ihm entgegenwirkt, das 
Böfe. Beides wirft aus ihm felbft hervor, das Gute aber in 
.bem Grade fchwächer ald ed von dem. Böfen gehemmt mird 
(Einl. $.20.) und fo,wird die Trägheit in dem Streben des Mens 
fhen, auch des Kindes, mit Recht als böfe getadelt. Nur ift 
da nicht von äußeren Hemmungen bie Rebe, fondern nur von 
dem, was von der Selbfibeftimmung abhängt. 


Anm. Man mag nun die Mitte zwifchen den beiden Richtungen 
nach Ariftoteles, oder das Göttliche in dem Menfchen nach Plas 
ton, oder irgend einen andern Begriff der Moralpbilofophen von 
der Tugend annehmen, wir überlaffen das der Ethik, und gehen 
bier von dem Standpunct aus, wo uns die Kraft des Menfchen 
in ihrem vollflommenen Streben erfcheint, denn nur in ihrer 
Entwicklung ift fie der Gegenftand der Erziehung (Vgl. Einl. 
$.2.), daß fich dieſes mit der chriſtlichen Idee der Liebe zu Gott 
im Kampf und Steg gegen das Böfe, mit dem Streben nach 
Gottähnlichkeit vereinigt, wird fich deutlich darlegen. Indem 
wir fo die Tugend der Menfchenkraft in dem volllommenen Stres 
ben ertennen, das vom ihrer Freiheit ausgeht und aud) Die Na⸗ 


, 
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tur durchdringt, fo finden wir fie in allem Vortrefflichen des 

Menſchen. Der Sprachgebrauch. verfleht zwar unter Tugend 
nur das Sittlichgute Im engeren Sinne, indeffen denken wir hier 
an das ſittliche Streben überhaupt. 


[ 


! 1. 

Während d die Entwillung in einem Einzelnen begriffen if, 
verhält ſich darin Die Kraft in einem Kampfe mit ſich felbft und 
zugleich mit dem Yeußern, von welchem fie abhängig if. Ban 
ihrer Traͤgheit wird fie in ihrer Entwidlung gwrüdgehalten, fle 
firebt aber diefer entgegen, und. will: ſich zugleich unabhängig 


_ machen. In diefem Zuſtande muß fie erfcheinen, ale wäre fie _ 


von dem ‚äußern Eindruck erfaßt, gleichfam befangen; ald wollte 
fie fi) einestheild. derſelben hingeben auderntheils aber davon 
loswinden, im Ganzen, als wollte ‚fie ſich den Eindrud zu eigen 
‚machen. , Die Kraft erſcheint hier auerft als paſſiv, aber i in dem⸗ 
felben Moment tritt fie. fchon in ihre . Actieität. hervor. Wir 
nennen bieſes den geret zten Zuſtand . Der Entwicklungsgang 
jeder Kraft geht durch gereüte "Zuftände binburdh. 


- Anm. Diefes laͤßt ſich In der) »Entwicklung der Sinne, z. v. des 
Sehend und im jeder einzelnen Sinnenanſchauung nachweiſen. 
So iſt Die ganze Jugendzeit ein gereizter Zuſtand. Er zeigt ſich 
ſchen an Pflanzen, Dasjenige Naturweſen, welches Empfins 
ung. bat, muß, den gereizten Zuſand jedesmal als etwas Un: 
„angenehmes fühlen, das mit dem Vorgefühle des Angenehmen, 
ugleich mit, dem fich erhöbenden Selbflgefühle verbunden ift. 


rcreizbar bei ſtarkem Wachſen, ‚bei Hunger, bei, Schläfrigkeit ıc, 
£ — Der Begriff, von dem gereisten Juftand wird in der Erziehung 
1 gewoͤhnlich viel zu wenig beachtet, und iſt doch ungemein wich— 
‚rn Ma und ‚praftiich. — Auch Hierin läft fich Das Naturgeſetz be 
Es wornach ſich die entgegengefeßten-Dole hervorrufen. 


Ey at — 


. Wir ſehen das ſchon an den Thieren. Kinder find daher ſehr 





Das Streben der Kraft an ſich betrachtet geht ins Unend⸗ 
liche; nur ihre äußere Abhängigkeit und ‚ihre Trägheit ‚hätt fie 
im Endlichen. Ihre —— iſt alſo ein Kampf bed Stre⸗ 
bens mit dem Endlichen, um in das Unendliche fort zu fchreis 
“ten: ($. 8.). Mit jedem Moment ift etwas Enbliches in ihr ges 
‘worden, und mit jedem Momentr ſtrebt fie auch weiters fie kann 
aber sie etwas ‚anders, als: immer nur Endliches ‚gewinnen. 
Sie'erfheint alfo zuerſt, als wolle fie alles verendlichen, d. i. 
fordern, ſcheiden, geftalten, aber ‚genauer betwachtrt zeigt :fie 
«ine Tendenz, welche ſich nie damit begnugt. In Bezichund.auf 
Die Außenwelt: geht Die Kraft aus ſich ſelbſt — dieſe 
nd ein Anendliches tn Einzelmed! zu gehalten.‘ I 3. 


Anm. 1. In dem gereizten Zuflande nit demnach die Kraft mit 
7° Einzelnen‘ und Elnzelnem fertig: werden, um immer welter zu 
gehen, ſie wil unaußhaltſain weiler. Pomohl des MAufgehotlien⸗ 
werden iß ihr zuangenehm,als das Fertigſepn.-FHiq ſehnt ſſch 

durch das Endliche hindurch nach dem Unendlichen, und Diefes 

um fo mehr, je edler fie iſt; ſo der fleißige Schuͤler. So wächft 
223 gleich; der Bilhungsteieb mit dert Bildungsfähigkoit, ‚und: für 
nd ſittlicht Streben asp es ſich: wer — — dag wird 
Ben en ne. Inne nes 7 TI RD 


Ann. 2, Der Bildungstrieb treibt in korefeheeteeinbeni Streben zum 
Mahsthum, umd diefes geht der Zeit nach wie der Richtung 
nach durch einzelne Thätigkeiten hindurch. Auf diefe Welfe wird 
die Kraft geübt und geſtärkt. Die Wiederholung Diefer Thätig⸗ 
feiten ift nämlich Uebung. So wie nun eine Kraft in einer bes 
flimmten Richtung geübt wird, ſo gewinnt fie Darin Stärke und 
Gcwöhnung, welde in ihre Natur eingeht. Geſchieht Das 
mur nad) einer Seite bin, fo entfernt fich Die Kraft von der Voll: 
fommenbeit ($. 10.), weßhalb man mit Recht Die einfeitige 
Bildung verwirft. Strengt fie fih an über die Gränjen ihrer 
jegigen Stärke hinaus, fo überfpannt fie fich: bleibt fie unter 


— 
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ihrem dermaligen Maaß zuruͤck, fo fchwächt fie ſich; beides be⸗ 
wirkt Erfchlaffung , jenes mittelbar Diefes unmittelbar. &o bes 
greift fih auch, was es heiße verwöhnen und entwöhnen. 
Die Kraft wird demnach Dadurch geübt und gut gewöhnt, daß 
fie 1) nie überreizt, d. h. flärker erregt wird, als fie eben jeßt ber 


darf, dielmehr von den naturgemäßen flärkeren Neizmitteln Rt) 


zu den fchwächeren fortgeführt wird; 2). daß ſie auch den Härter 
ren Reizen widerfiehen, d. 5. fie ertragen lexnt, ohne fich. pon 
denſelben überwältigen zu laſſen , ebenfalls in ſetiger uebung. 


Anm. 8. Das Kind muß koͤrperlich fühlen, den Jungllug : rege 


ſchen sin Gedanke auf. ‚Die Stärke der Reizmittel muß. indeſſen 
richtig beurtheilt werden. Sie verändert, ſich dadurch, daß ſie 
relativ if, und ſich das Verhältniß des Organismus gegen ſie 
veraͤndert. * Die Mutterinilch; das Zimmerkicht sc. wirft im Ant 
fang auf das Find narte wie nachmals Würzt und Sonnen⸗ 
.ſchein. Br TON Nr ta 


r = * * ” 
a , », . . 9 3 hot. 


8. 5 1 I... 2,3% 


Er feige Streben der Dienfejentift ig Ion — 
ihre, Saͤrke ‚am, Gleichgewicht der Erxegbarkeit und bes Wider 
fayteß. ‚fo daß An, beiden gleichkraͤftig der Bilpungöfrieh, zn 
Selbſtſtaͤrkung herporbringt. Jene Seite erſcheint zwgr gis im 
paſſiye ſie Kann aber darin fo. gut, ihre Stärke beweiſen al, in 
dieſer/ und eben dieſe, ſo activ ſie au. ssidheinen. mag,. würde 
nur von der andern Seite ein Zeichen ihrer inneren Schwaͤche 
ſeyn. Beides deutet auf einen im Mittelpuncte der Kraft liegen⸗ 
den Moanget des Strebens, di. auf Trägheit. . Eu 


Sep: Nut wenn Die Kraft in chrem innerſten Lebenstrieb⸗ geſtaͤrkt 
Nůrn öllbe trecbt ſte yarmonifſch in ihren beiden Richtungen herauf, 
FEAR Keine von der: andern verſchlungen wird, aber fleibebarf 
une hierin der vernuͤnfligen Leitung, und Die Erziehungskunſt 
- finblt'chen hierin jene hohere Aufgabe; „Wie nur an zu wenig 

m Eee " — „ann “9 


= 
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S. 44. 

Jeder Menſch bringt den Bildungstrieb mit auf die Welt 

und in demſelben die Anlage zum ſittlichen Streben. Aber nur 
ſoweit geht die urfprüngliche Gleichheit. Da nämlich auch jeber 
feine Natur und feine individuelle Beftimmtheit mit auf die Welt 
dringt, und da nicht nur äußere Umftände, foubern auch bie ins 
neren Selbitbeflimmungen des freien Wefend von Anfang an 
fort und fort ‚einfließen, fo ergibt ſich bei jedem Kinde mit feis 
nem Dafeyn eine Berfchiedenheit ber Anlagen von jedem andern, 
worin nur die zum fittlichen Streben dieſelbe ganz gleiche iſt bei 
dem einen wie bei bem andern, denn fie ift der Bildungätrieb 
ſelbſt. So hat denn auch der Art und dem Grade nach das eine 
Kind. mehr oder weniger gute Anlagen. Vorzügliche heißen Ta⸗ 
lente, insbeſondere iſt die vorzügliche Geiſteskraft das Genie 
(gleicyfam ein Genius). Die Naturanlage unterſcheibet ſich von 
der aus ber Breiheit hervorgehenden Selbftbeftimmung ‚ beren 
Beharrliches in der Gemüthsa rt erfcheint, und ſich sum Eh a⸗ 
rakter befeſtigt. Weil nun Talent und Genie bet Buildung 
bedürfen ‚ alſo yon "der Stärke des ſittlichen Strebens mehr oder 
weniger abhaͤngen, ſo ſteht dieſes alles in einem tieferen Zuſam⸗ 
menhange , als man gewöhntich glaubt, und den Talenten laͤßt 
fi ch keine beftintmte Sränge ziehen, bie nicht etwa bie Freiheü 


etweitern fonnte. * 


An. „Sm Serie. feßen. alte Reife, auf einmal, in Bit 
„Das Zalent ſtellt nur Theile dar, das Genie das Gänze is 
Lebens“ (I. P. Richter). Rah Kant iſt Genie da, mg. Die 
Geiſteskraft Ach. zugleich duxch Drigimalitat und .Eremplarität 
ausozeichnet. — Dar Charalter kann guch-der der Schwaͤche (Cha⸗ 

Sr wakterloßgkeit) feyn, Das. Wort, wird, aber. oft in engeram, Sinne 
: genommen für Stärke und Feſtigkeit in einer, Herzfcjenben Wil⸗ 
lensbeſtimmung. Die Erziehung hat die Entwicklung der Talente, 
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und wo es ſich zeigt, des Genies, wie auch des Charakters, in 
in allem diefem. aber des fittlichen Strebens zum Ziele. 


$. 15. 

Die Menfchenfraft erfcheint äußerlich (im Raum) als Leib, 
innerlich ale ® eift, beides vermittelnd ald Seele, welche im 
Leibe und in welcher der Geift lebt, im menſchlichen Leben ins 
nigft verbunden. Der Geift wirft ald Seele in den Leib herab, 
und im Leibe entwidelt fid) die Seele zum Geiftedleben hinauf. 
Die Entwidlung beginnt zwar mit dem Leibe in ber niederen 
Stufe, der Geift aber dringt fchon mit dieſem Beginnen hervor, 
gelangt zum Selbfibemußtfegn (Ich) und zu dem Leben der Vers 
nunft. Sn feiner perfönlichen Verbindung mit dem Leibe fteht 
er mit dieſem nicht nur in Wechfelwirkung, fondern auch in 
einer gewiffen Gegenwirkung, ald das Höhere mit dem Niederen; . 
denn das Streben geht vom Innern aus und zu dem Hoͤheren hin. 


Anm. Ze niederer der Organismus, deſto mehr Bewußtlofigfeit. 
Daher find die innerſten Thätigfeiten des Leibes bewußtlos, und 
daher ift für die Erhaltung des Organismus im Ganzen ein bes 
wußtlofer Zufland nöthig, der mit dem des Bewußtſeyns wech⸗ 
ſelt; daher alfo Schlafen und Wachen, welchem Nacht und Tag 
in der äußeren Natur entfpricht. — Die dem Thiere (und auch 
der Pflanze im gewiffen Sinne) inwohnende Kraft, welche em⸗ 
pfindet, bewegt, innerlich bildet, ift feine Seele. Da ihr der 
Geiſt fehlt, fo if fie auch in ihrer Empfindung, Selbſtbewe⸗ 
gung, Selbfibildung von der Menfchenfeele verfchieden, und wir 
innen ihre nur ein Analogon von unferm Bewußtſeyn beilegen, 
wohl ähnlich dem unfern in dunkeln Träumen. Eigentlich ken⸗ 
nen wir ed gar nicht. Wir wollen indeſſen in allem was lebt, 

- und felbft auch in der Pflanze den Odem des Allmächtigen lie 
bend erfennen, und hiermit den preißen, der und das Geiftes- 
leben eingehaucht hat, als fein unfterbliches Ebenbild. Denn 
was uns z. DB. in dem fchönen Gewächsreiche anzieht, iſt es 

Schwarz Lehrb. d. Erzieh. Dritte Auf. I. 5 
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etivad anders ald „Die Gedanken, die Gefühle der jungfeäulichen 
Bildnerin (der Natur) felber ?” 


Anm. 3. Der Leib. des Menfchen läßt fich zergliedern, und mie 
jeder Erdenförper in feine Beftandtheile chemifch auflöfen, wobei 
das Geiflige nicht nur in feinem negatiuen Gegenfaße gegen das 
Materielle gedacht werden muß, fondern in feinem pofitiven Ge⸗ 
genfaße als ein Weſen höherer Art, gar nicht vergleichbar. mit 
jenem, jedoch im Erdenleben nicht Davon getrennt. Die Schei- 
dung des Leibes und der Seele tft der Tod. Der Leib wird zu 
Staube, der Geift fleigt aufwärts in ein höheres Leben, 


Anm. 3. Der Geift hat fich in dem Menfchen verleiblicht, und 
theilt daher auch dem Leibe einen Vorzug vor allen Thierleibern 
mit, indem auf fein in der „Mitte des Kreifes gelegenes Weſen 

; alle Radien mit faft gleicher Macht einfließen und hierauf eine, 
:  VVerfchiedenheit der "äußern -Bildungen begründet wird.” (Co. 
Schubert a. a O.) 


$ 16. _ 

Nur durch die Reflexion unterfcheiden wir in ung was im 
Leben Einheit ift, aber wir irren und, wenn wir meinen, das 
mit unfer innerfted Weſen erfannt zu haben. Nicht einmal une 
felbft haben wir erfaßt, wenn wir und als Object und Subject 
unterfcheiden, denn indem wir uns felbft ald das Subject dens 
fen, haben wir ung fchon zum Object gemacht und ald Subject 
verloren. Was der Geiſt an ſich iſt, das Sich⸗Selbſt⸗Bewußte, 
vermag er ſich ſeibſt nicht zu erklären, weil er ſich nicht ſelbſt 
durchfchaut; er dreht ſich dabei ewig im Kreiſe um fich felbft 
herum, aber jeder weiß unmittelbar was er. ift, und. ift ſich 
alfo eine Iebendige Selbfterffärung. Wir bedürfen indeffen der 
Unterfcheidung durch Neflerion auf dad was in ung vorfommt, 
damit die eine und biefelbe Kraft in ihrer Einheit und nicht 
dunkel bleibe. Ä 
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Anm. 1. So unterfcheidet die Phyſiologie im Leibe das Nerven:, 
Muskel, Ernährungs⸗Syſtem u. f. w., wohl wiffend, daß ihre 
Wirkſamkeit untrennbar tft ald Einheit der Lebensthätigkeit. Dies 
ſem ähnlich unterfcheidet denn auch die Pfychologie gewiffe Ver: 
mögen. der Seele, wohl wiſſend, Daß fie Eins find in der Wur⸗ 
zel, im Gemüth. 


Anm. 2. Die Einheit deffen, was fich in der Reflerion dem Ge: 
müthe darſtellt, mit dem, was bewußtlos in ihm vorkommt, iſt 
feine innere Wahrheit, das Innerſte eines Menfchen in ſeintr 
Darlegung, oder die Zuſammenſtimmung feiner Bildung mit 
feinem Wefen, 3. 3. wenn feine Grundfäge nicht bloß ausgeſpro⸗ 
chene, auch nicht bloß angenornmene find, fondern innigft aufs - 
genommene, die in feinem Gemüthe leben. 


Ss. 17. 

Hiernach fcheidet man zwar ein Erfenntniß-, ein Gefühl- 
. und ein Willensvermögen, aber diefed Dreifache ift nur Eine 
Kraft, die auch im bewußtlofen Zuftande dem analog wirft, 
wie wir fie im Selbſtbewußtſeyn finden. Es ift eine Kraft der 
höhern Stufe ‚ eine freiwirfende. Diefer Freiheit werden wir 
und unmittelbar in unferm Selbftgefühle bewußt. Die Mens 
fchenkraft vereinigt Aeußeres und Inneres in ihrer Tiefe ($. 9), 
aber in diefen Beziehungen ift ed doch Eine und diefelbe Kraft, 
die fich felbft beftimmt. In der Richtung nad außen ift fie 
Erfenntnißs (Borftellungs)-Bermögen, in der nad) innen Wils 
lend » (Begehrungs): Vermögen, in der Bereinigung Gefühl: Em: 
pfindungs)» Vermögen. 


Anm. Überall erfcheinen uns zwei Richtungen der Kraft, nach zwei 
Dolen hin, aber zugleich Einigung. Im Organismus zeigt ſich 
der Lebensprozeß analog Durch Einwirkung und Gegenwirkung 
und Vermittlung; beftimmter: Auffaffen, Selbftbeivegen, Inſich⸗ 
bilden. In der lebloſen Natur iſt das, was in dem Leben der 
Seele als ein Erkennen erfcheint, ein Leibliches-Vermifchen und 


Einswerden der Stoffe (v. Schubert a. a. O. S. 30.), das 
Moment des Gleichwerdend; nur das Gleichartige erfennt das 
Gleichartige; es tft ein Aneignen (Affimiliren); der Gegenfaß iſt 
das Ausfloßen, Das Bermittelnde ift das, Bilden eines Neuen. 
Sn der Pflanze ifl es das Einfaugen der Nahrung (Waſſer; 
Licht ꝛc.), Das Ausdünften und das Wachen. In dem Thiere- 
iſt diefes alles zur Darftelung, willtührlichen Bewegung und 
‚Empfindung gefteigert. In dem Menfchen aber erhebt es der 
Geiſt zum Erkennen, Wollen, Fühlen, und wirkt in allem die- 
fem mit freier Thätigfeit, während daß im leiblichen Leben die 
Vegetation und animalifche Thätigkeit ale Naturkraft fich-Damit - 
verbindet. 


18. 
Die Geifteöfraft wirft ald Erfenntnißvermögen 1) in der 


Richtung von außen nach innen ſowohl aufnehmend, ald Sinn, 

wie aufbewahrend, ald Gedächtniß; und 2) in der Richtung 

von innen nad) außen fowohl verftehend, ald Verftand, wie 
in fi bildend, ald Einbildungstraft. Was aber in jeder dies 

fer Richtungen aus dem Mittelpunkt des geiftigen Weſens wirft, 

die vereinigende Grundthätigfeit, ift die Bernunft. Sie erfennt 

das Einzelne im Ganzen, das Ganze im Einzelnen, und vers 
nimmt das Überfinnliche. 


Anm. 4. Das Vermögen, die Eindrücde aufzunehmen. heißt der 
Sinn (die Sinnlichkeit); wird es von feiner pafliven Seite ges 
dacht, To beißt es Neceptivität, von feiner activen ifl ed Spon- 
taneität, d. t. die Dem Eindrud zum Empfangen entgegenkom⸗ 
mende Selbfithätigfeit. Was die Seele auffaßt, ift der Gegen 
fland (das Object), und das Innere, was fich Dadurch bildet, 
die Anfhauung, welche, zum Bewußtfeyn gebracht, Vor⸗ 
ftellung heißt; die Erregung, die in der Seele dabei vorgeht, 
if die Empfindung, mit Denken verbunden, Wahrnehmung, 
und dieſe gibt Erfenntniß der Erfahrung. Dieſe Thätigfeit 
geht nach außen duch die Sinne, d. h. durch die Organe, 
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wodurch fich der Geift der Außenwelt bewußt wird ; fie geht aber 
auch nad) innen durd) die Auffaffung der Inneren Anfıhauung 
als ihres Objects. Das Gedächtniß iſt das Vermögen, das 
AYufgefaßte nad Willkühr wiederholt zum inneren Oojcct zu 
machen. 


Anm. 2. Der Verfland iſt das Vermögen das Borgeftelte ju vers 
ftehen, d. 5. zu denken, in einen Begriff zu faffen. Der Ver: 
ſtand urtheilt in feiner höheren Thätigkeit, Indem er denft: das 
iſt Das; zugleich unterfcheidend: das tft nicht jenes; und beißt 
dann Urtheilstraft. Hiernach fleigt er durch Abſtrahiren 
und Combiniren zu höheren Begriffen, und in ihm erfcheint die 
Vernunft ald das Vermögen der Ideen, dat. -ald die höchfte 
Dentthätigkeit, welche Einheit im Erkennen zu bewirken firebt, 
und in diefer Beziehung als ein oberes Erkenntnißvermögen bes 
zeichnet wird. — Die Einbildungstraft tft „als ein Vermögen 
der Anfchauungen auch ohne Gegenwart des Gegenflandes, ent: 
weder productiv oder reproductiv.” (So Kant.) Inwiefern fie 
bloße Anfhauungen producirt oder reprodueirt, fo bildet fie, 
und wenn diefes ein unmwilltührliches Spiel iſt, namentlih im 
Schlaf, fo it es ein Träumenz tft aber diefe Thätigkeit Durch 
den Verſtand geleitet, hiermit eine freithätige, fo dient fle der" 
Erfahrung. Ste iſt Eins mit dem Gedächtniß, wenn fie das 
Gedachte zurückruft; producht fie mit Verſtand, fo iſt fie als 
Dichtungsvermögen fchöpferifh, und heißt insbeſondere Phan⸗ 
taſie. | 

Anm. 3. Die Menfchenfeele denkt mit Anfchauungen, ſonſt wäre 
der Begriff leer, und ſchaut an mit Denken, fonft wäre Die An⸗ 
fhauung blind. Auch die Einbildungskraft iſt fo wenig von 
der Thätigkeit des Sinnes ald des DVerftandes zu fcheidenz Im 
Gedächtniß erfcheint fie mehr ald Denken, in dem Dichtungs- 
vermögen mehr als finnliches Vorftellen; aber fie zeigt fich auch 
als Vernunftthätigkeit im Aufſchwung zu den Ideen. 


§. 19. 
Der Sinn faßt durch die Sinne die Eindrüce auf, womit 
die Außenwelt fich der Seele darbietet, und worin die Freithätig- 
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feit der Seele empfangend entgegen fommt. Solcher Berbindungss 
wege zwifchen beiden find uns fünf an der Zahl eröffnet, jeber 
Sinn für eine eigne Weltanfhauung, und jeber in feinem eignen 
Drgane, welches die aus der Seele heraus- und von der Außen» 
welt hineintretende Naturthätigfeit vermittelt. Man theilt fie in 
bie aberen und unteren Sinne ein. Gene find 1) das Geſicht 
für das Räumliche der Geftalten vermittelft bes Lichte; 2) das 
Gehör für die Einpfindung des Schalles, in der Zeitfolge. Die 
. unteren Sinne: 4) der Gerudfinn, ald Empfindung deffen, 
das durch feine duftende Einwirkung fein Dafeyn befannt macht; 
2) der Geſchmackſinn, als Empfindung des Gegenwärtigen 
in dem fich auflöfenden , in und übergehenden, und alfo ſich ung 
innigft aneignenden Gegenftande, befonderd für die Nahrung; 
3) der Gefühlfinn (mit dem Getaftfinn), welder durch 
unmittelbare Berührung der Haut, am fehärfften in den Fingers 
fpigen ‚ die umgebenden Körper empfinden läßt. 

Anm. In den Sinnen entivickelt fi) der Sinn, der Verfland, die 
Vernunft; zunächft in den oberen Sinnen. Der Gefichtsfinn 
zeichnet fich Ducch Klarheit aus, führt die Seele gleichfam in die 
Außenwelt, bis zu ungemeffenen Fernen, und gibt Cin Verbins 
Dung mit dem Gefühlfinne) die Vorftellung von dem Raum. 
Der Gehörfinn gibt die Eindrücke des Tieferen und Geifligen, 
und greift innigft in den Geift ein, führt das Aeußere gleichſam 
in die Seele herein, und hilft die Vorftellung von der Zeit bil: 
den. Der Geruch- und Gefhmadjinn, die beide nahe anein⸗ 
ander gränzen, vereinigen die Eörperlichen Beftandtheile des Ge: 
genftandes innigft mit fih, und der Gefühlfinn faßt Die umge- 
benden Dinge durch unmittelbare Berührung äußerlich auf. 


. Man hat die Sinne nach den polarifchen Richtungen in die der 
‚pofitiven und negativen Ordnung zu theilen verfucht, und dann 











„ 6 angenommen, nämlich in der pofitiven Reihe das Gefiht, 


den Geruch und den Zaflfinn; in der negativen Reihe den Ge 
ber: Ten Gefhmad: den Gefühlfinn. Gewiß ift, daß jenes 
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Naturgefeh der zwei im Antagonismus zur organifchen Einheit 
wirkenden Richtungen durch Die ganze Natur, und auch in den 
Seelensermögen fih fund gibt. Sn welchen Verhaͤltniß die 
Sinne zu den fosmifchen Kräften fliehen, zu der magnetifch-elektri- 
fen, zu denen, die in Licht und Laut einwirken ıc:, iſt in der 
neueren Naturforfchung tiefer erfaßt worden (f. Erziehungsl. 
S. 148 fgg. 195 fgg. u. Unterrichtsl. S. 86 fgg. angegeben). 

$. 20. 

Das Begehrungsvermögen fchließt in fih 4) im Innern 
das Gelüfte, ald die freie Aufnahme des Neizes, mit der freien 
Beltinnmung für oder wider den Gegenftand, d. i. Begierde 
und Abfcheu, welhe Neigung und Abneigung (im Sans 
zen Hang) heißen, wenn fie herrfchend geworden; 2) nach aus 
Ben ftrebende Selbftbeftimmung, das Wollen (und Ridytwollen) 
und die hierin begründete That, ald innere, d.i. Gefinnung, 
und äußere, d.i. Handlung im gewöhnlichen Spradygebraudh, 
denn jede freie Selbftbeftimmung, auch die innere, ift Handlung, 
z. B. auch das Denfen. Das Bermögen zu wollen, heißt Will⸗ 
führ. 

Anm. Die Vernunft wirkt in dem Begehrungsvermögen als freier 
Wille und ald Autonomie (im Gewiffen) ; beflimmt ſich der 
freie Wille nach den Niederen, fo iſt das die finnliche Denk⸗ 
art, — nad) der Höheren, die fittliche, wovon die Ethik 
handelt. | 

on $ 21. 
Das Gefühlvermögen enthält dad Beſtimmtſeyn unmittels 
bar im Bewußtfeyn ald Luft oder Unluſt (augenehm — uns 
angenehm). — Es empfindet diefed entweder durch die niederen 
Eindrüde — finnlihes Gefühl, oder durch die höheren, näms> 
lich des Schönen und Erhabnen — äfthetifches Gefühl — 
des Gnten und Wahren, fittliches Gefühl. Das höchſte und 


\ 
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reinfte Gefühl aber geht in dem Zuge bes Vernunftweſens nach 
oben, zum hoͤchſten Gute, zu Gott hervor; es iſt das ber himm⸗ 
lifchen Liebe, und äußert ſich als das religidfe Gefühl. 


Anm. Die Gefühle des Menfhen find vielfach gemifcht, getrübt, 
bald mehr bald weniger finnlich, (unedel oder edel), und dem 
Grade nad) vom innigen umd tiefen bis zum gleichgültigen Gefühle, 


$. 22. 

Jenes Naturgefeß der Zweitheilung zeigt fih in dem Mens 
fchengefchlecht von den zwei Seiten, von der niederen und bon 
der höheren. Bon der niederen Seite, welche der Menfch mit 
ben Erdorganismen, zunächſt mit dem Thiere gemein hat, iſt es 
die Verſchiedenheit der beiden Geſchlechter, die Sexualität. 
In dem maͤnnlichen Geſchlechte herrſcht der poſitive, in dem weib⸗ 
lichen der negative Pol vor, zwar in dem Leiblichen begründet, 
aber wegen ber perfünlichen Einheit (F. 4. 15.) auch Seele und 
Geift durchdringend. Indeffen wird dieſe Verfchiedenheit durch 
Lebendart, Erziehung, und fo mandjed in der Eultur vielfach 
verwifcht, fo dap fi) die beiden Gefchlechter im Geiftigen mehr 
ober weniger annähern. — Die höhere Seite des Menfchen gibt 
eine Berfchiedenheit der Naturelle, welche fidy ebenfalls durch 
einen pofitiven und einen negativen Pol fondern. 

Anm. 1. Wohl iſt nach jenem Naturgeſetz auch immer ein Drittes, 
die Vereinigung beider Richtungen. Im Niederen iſt es Die ges 
fohlechtlihe, wodurch der neue Organismus erzeugt wird, Lebte 
dee Menſch nicht in einem thierifchen Organismus, .fo wäre in 


ihm die männliche und weibliche Vollkommenheit vereinigt (der 
Platonifhe Urmenſch), und es blieb dann die Zweitheilung der 


Naturelle um fo mehr eine geiflige, wornach man ſich himmliſche 


Menfchen denfen mag, die auf Erden wandelten. Aber es fcheint, 
daß die Natur nur in der Befonderbeit eines Gefchlechtes eine voll» 
- „. fommene Menfchenkraft aufftellen kann, und daß fie alfo von dem 
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erfin Beginnen des Kindes an zu einem Geſchlechte hinſtrebt. 
Da der Leib die äußere Darftellung des Geiſtes if, fo ſcheint 
swar dad Männliche und Wetbliche auch für den Geiſt ald ein 
bleibender Charakter fortzudauern, allein das Vollkommnere tft 
doch das Ziel des Strebens, und der Bildungätrieb kann fich nicht 
mit der einfeitigen Richtung begnügen. Auch if der geiflige 
Geſchlechtscharakter nicht fo leicht aufzufaſſen, und keine Anthio⸗ 
pologie hat hierin noch bis jetzt befriedigt. 
Anm. 2. Blumenbad (Goͤtting. gel. Anz. 1812. Yug.); „weib⸗ 
liche Organismen haben fich wohl in männliche verwandelt, aber . 
- nicht umgekehrt. Alfo iſt der Menſch, und zwar der Mann, 
der böchfle Typus, wohin der Bildungstrieb temdirt, den aber 
das Thier nicht erreichen Fan.” Er bemerkt nämlich, daß es 
bei den Thieren keine menfchlichen Formationen in den Mißges 
burten gebe, aber umgekehrt. In das Wefen der Polarifirung 
dringen die Naturforfcher immer tiefer ein, unter Diefen weifet 
Schubert (a, a. D.) ungemein gedankenreich wie auf das Kleine 
fo auf das Große Hinz fo auf das Hauptgefchäft des Lebens: 
Nehmen und Geben, Empfangen und Zeugen, wie im Herzen 
die Syſtole und Diaſtole als der Lebenspuls fchlägt, wie in der 
Refpiration, in der Ernährung u, f. w.; wie felbft die „zwei 
Ordnungen der Eebendigen, Das Pflanzen= und das Thierreich, 
fi) in unferer Sichtbarkeit wie Nord - und Südpol des Magnes 
tes, wie Männliches und Weibliches zugefellt feyenz wie Die 
Pflanze den Kohlenftoff begehre. und ohne Aufbören einziehe, 
dafür aber das Sauerfloffgas ausathme, welches das Thier eins 
athme, Das fich überhaupt von ihr nähre, und Dagegen für die 
Pflanze das, was fie verlangt, den Kohlenfloff erzeuge und für 
fie ausathme u. |. w.“ Diefes alles iſt in der Entwicklung der 
Menfchenkraft von nicht geringer Bedeutung. — Vielleicht läßt 
ed fih auch auf die Theilung des Menfchengefchlehts aus dem 
Einen Urftamme in die verfchlednen fogenannten Ragen, deren 
2 bis 6 angenommen worden, anwenden. 


$. 23. 
Wie die Natur auf der niederen Stufe die Einheit der Grund» 
form in bleibende Gattungen und Arten entfaltet hat, und weis 





714 Ä | 

ter in Varietäten fpielt, fo ſteht fie dagegen auf der höheren 
Stufe in der Einheit dee Bernunftwefend ‚ fo daß ſich die Mens 
fhen als einzige Art und Gattung, alle untereinander ihres 
Gleichen, fortpflanzen. Dafür aber erfcheint jene Zweitheilung 
in einer höheren Dignität. Sie geht von der geifligen Lebens» 
kraft der Seele aus, durchdringt aber wegen ber perfünlichen 
Einheit auch das leibliche Leben, und Tegt fi im Körper dar. 
- Man nennt diefe Verfchiedenheiten die Temperamente, wir glaus 
ben fie beffer die Naturelle (auch wohl Naturen) zu nennen. 
Zwar. bringt jeber Menſch feine individuelle Naturart mit auf 
die Welt ($. 6.7.), aber eben diefe Täßt ſich unter jene Elaffifis 
cation bringen. Es find zwei Gattungen, jede mit zwei Arten, 
‘welche fich noch in Unterarten verzweigen laffen. Die zwei 
Hanptrichtungen des geiftigen Seelenlebens find 4) die nach aus 
gen, 2) die nach innen. Die erfte, die pofttive, findet ſich in 
den aufgewedten, die zweite, bie negative, in den ſtillen 
Naturen, Je nachdem num die Gegenwirfung oder die Em⸗ 
pfänglichfeit vorherrfcht, erfcheinen in jeder Gattung zwei Ar- 
ten, fo in ber erften 4) das fefte und D) das lebhafte Nas 
turell, in der zweiten 1) das weiche ‚ 2) dad innige Naturell. 
Hiermit find zugleich die wohl bemerfbaren Kennzeichen, wo⸗ 
durch fich Die vier Naturelle unterfcheiden, angegeben, und fie 
laſſen ſich im Leben Leicht nachweiſen. 


Anm. 1. Die Temperamentslehre, ſeit Hippokrates, Ariſto— 
teles, Galenus bis auf unſere Zeit gründet ſich auf Die überall 
und von Alters ber vorfommende Beobachtung eines Vierfachen 
in den Menfchennaturen. Nur geht fie von der Befchaffenheit 
der leiblichen Organifation aus, und fogar von einer krankhaf⸗ 

‚ten (phyſiſchen und moralifchen),, flatt von dem Wefen der Men 
ſchenkraft in ihrer angebornen Richtung, und. zwar in ihrem ges 
funden Zuflande auszugehen. Der Verf. hat diefes letztere ver 
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ſucht, ſchon vorlängft, und feine Theorie nebft den biftorifchen 
‚Angaben ausgeführt in f. Erziehungslehre (2te A. ©. 231 
fg. u. 321 fgg.) ferner inf. Nachträgen od. Darftell. aus 
dem Gebiete der Pädag. (Ite®. ©. 322 fgg.). I. P. 
Pr. Richter machte in der Vorr. zur Levana (2te U.) ſchon 
1811 aufmerffam auf diefen Verfuch „folcher Blumenkatalogen 
für Kinderfeelen, die gleichfam kleine Linneifche Numernzettel 
einer Baum= und Blumenfchule find;” und auch J. M. Sats 
ler cin f. Erziehungst. für Erzieher) weifet Darauf hin. 
Indeſſen if fie num auch von dem vorzüglichen Natur - u. Seelen⸗ 
forfcher beachtet worden, von Schubert, über deſſen Tempe: 
ramentslehre, wie fie in f. Geſch. d. Seele 1te Aufl. (S. 485 fgg.) 
ſteht, der Verf. inf. Darftell. (a. ang. O.) einiger bemerft, 
und der nun in der 2ten Aufl. dieſes feiner Aufmerffanfeit, und 
zum Theil beifällig, gewürdigt. Auch führt diefer Gelehrte auf 
eine Vergleihung mit der Bierzahl in den Grundfloffen, wie 
auch der unmägbaren Prinzipien, und finnreih auf 4 Gränzfor- | 
men im Zhierreiche als Vorbildungen der 4 Temperamente. 


Anm. 2. Unſern; 4 Naturellen nähern ſich die Temperamente nach 
ihrer gewöhnlichen Benennung zwar an, nämlich dem feften Nat. - 
das cholerifche Temp. dem lebhaften N. das fanguinifche T. u. |. w. 
das phlegmatifche und melancholiſche; allein fhon die Namen 
zeigen Das Verfchiedene der Temperamentslehre, und daß ſie 
nicht die reine Naturanlage, fondern ſchon Gewordenes und fo= ! 
gar Verdorbenes in die Merkmale aufnimmt. Da fi das Ins 
nere im Aeußeren darlegt, fo erfcheint das Verfihiedene des Na⸗ 
turelld im ganzen Fürperlihen Organismus, und nad) einer 
tiefer führenden Bemerkung Schuberts wohl vornehmlich im Kno⸗ 
chenbau, woran die Lebenskraft die äußerfte Gränze ihrer For—⸗ 
mirung gefunden. Die unendlich mannigfaltigen Variirungen 
in den Hirnblättchen, Nervengeflechten, Aderveräftelungen, Mus» 
felfräften ıc. und im ganzen Gebilde des Leibes hängen mwenig- 
ſtens zufammen mit dem Naturell. Auch geftaltet ſich daſſelbe 
Naturell anders in dem männlichen und anders in dem weiblis 


chen Geſchlecht. 
Anm. 3. Aud) in diefer Zweitheilung läßt ſich an ein Drittes den: 
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ten, an das Höhere, worin ſich Das aufgewedte mit dem flillen 
Naturell Cmit ihren Arten) vereinigt. Das Ideal der vollkom⸗ 
menen Menfchentraft, welchen fich Die großen Naturen in der 
Poeſie und in der Gefchichte annaͤhern. Ueberhaupt Laffen fich 
die Beifpiele nach unferer Slaffification fo auffinden, Daß auch 
die Uebergänge In unendlich vielfachen Schattirungen bis zur Eis 
genthümlichkeit des einzelnen Menſchen bemerkt.werden. 


§. 24. 

Auch’ der Zeit nad) entwidelt ſich die Menfchenfraft durch 
drei bemerkbare Stufen. Die erſte iſt die Jugend als die Zeit, 
worin ſich die Körperfraft bis zum vollendeten Wachsthum, und 
mit derſelben die Geiſteskraft vollſtaͤndig in ihren Anlagen ent⸗ 
wickelt; die zweite, das Alter der Reife; die dritte, das Grei⸗ 
ſenalter, als bie Zeit, worin die Körperfräfte zurückſinken. 
Diefed Naturgefeg gibt auch der Jugend, jedoch dem allgemeinen 
Charakter derfelben gemäß, drei Hauptperioden: 4) die Kinds 
heit (infantia), worin die Empfänglichfeit vorherrfcht; 2) Das 
Knaben» und Mädchenalter (pueritia), worin dad Her⸗ 
auswirken der Kraft vorherrfcht; 3) das Jünglingsalter, 
_ worin ſich beided in unruhigem Schwanken gleichjeßt, um 
das höhere Streben ber Reife zu gewinnen. Nur darf nicht 
außer Acht gelafjen werden, daß die Natur nicht ſcharf abgraͤnzt, 
ſondern durch Uebergänge eins in das andre hinüberfließen laͤßt, 
alfo auch noch einige Unterperioden aufzeigt. Im körperlichen 
Organismus erfcheint dieſes alled am beftimmteften, aber es 
läßt ſich auch leicht im geiftigen auffinden, nur muß man den⸗ 
ten, daß die ganze Geiſteskraft vom frühelten an hervorbdringt. 

— Die Beendigung der Jugend ift die Reife. 
Anm. 1. Der Menſch iſt Das Gefchöpf der Erde, welches allein im 


eigentlichen Sinne eine Jugend hat; fie nimmt im gefunden 
;  Menfchenleben den Sten Theil deffelben ein. Das Thier hat eine 
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zu ſchnelle Entwicklung, ald daß man fie Jugend nennen könnte, 
und die Pflanze hat fafl nur Jugend. Der Verlauf der Lebens» 
perioden läßt fich mit dem Umlauf der Erde um Die Sonne ver⸗ 
gleichen, und fleht mit den Gefegen des Weltalls in einem noch 
unerforfchten Verhältniß; nur hat man die Lebensdauer von 
70 — 71 Jahren als einen Lebenstag im großen Sternenjahr 
(= 4963 Sidenjahren) erkannt (Schubert a. a. O. ©. 103.). 
Die alten Aegypter nahmen 7 Perioden an, Solon 10 Klimak⸗ 


texien, die Deutfchen im Mittelalter 5 Wellen, u. f. w. (ausführ⸗ 


lich zu finden in des Verf. Erziehungsgeld. L ©. 338, 
u. an m. aD. und Erziehungsl. ©. 568 u..a. m. O.). 


Anm. 2. Die Jugend durchlauft alle Stufen von der niederflen ors 


ganifchen bis zur höchften der Lebensthätigkeit, des Vernunftwes 


| fens auf der Erde, in einer fletigen Entwicklung, und es erfcheis 


nen hierin auch die Phafen der Naturart eines jeden Menfchen. 


Das neugeborne Kind liegt noch ganz in fich gekehrt, faft fchlas 


fend , und fo herrfcht noch eine Zeitlang die Empfänglichkeit vor, 
zuerft in Der inneren Stille, dann leicht und obenhin bewegt, 
did in der Fülle des Knabenalters die Gegenwirkung mehr nach 
außen hervorftrebt, und in die Erſcheinuug des aufgeweckten Na- 


turells überfchlägt, welches dann in der Eebhaftigleit mit dem 


Sünglingsalter mehr den feften Widerfland entwidelt. Im Gans 
zen aber zieht fich Durch, die Jugend hindurch, ald Hauptton, die 
Empfänglichfeit mit lebhafter Aufregung. Erſt mit der ‚Reife 
beginnt der Ernft und die Yeftigkeit der Natur, und mit Dem 
Alter Die Ruhe mit der Sehnfucht über den Wechfel der, Dinge 
hinauf. Diefer Entwicklungsgang ift indeffen nicht ald ein Wechfel 
der Naturarten anzufehen, vielmehr bleibt das urfprüngliche Nas 
turell in diefem Wechfel erkennbar, fo Daß in diefem Gemein- 
famen der Jugend jedes der vier Naturelle feinen verfchtedenen 
Grundzug behält, gleichwie auch Die beiden Gefchlechter und die 
unendlich vielen körperlichen Geflaltungen in der Zugendperiode 
Ihr Eigenes nicht verlieren. Auch iſt das Naturell, Das In eins 
zelnen Lebensmomenten nicht fo Teicht erfannt wird, im ganzen 
Verlauf der Jugend mit vieler Sicherheit aufzufindenz in dem 
Alter der Reife iſt es kaum noch zu verkennen, nur entfcheidet 


— 
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ſich mit demfelben zugleich der Charakter. — Iſt nicht auch in 
der Entwicklung der Jugend, im Empfangen und Gegenwirfen 
ein Umfchlagen der Pole bemerkbar? 


§. 26. | 
Don der Geburt an wird alsbald die Naturanlage weiter 

beftimmt, und das Freithätige des Kindes fließt ein; eö ift forts 
während ein Werben, und zwar aus dem Gemwordenen. So 
verfchimilzt die Naturart mit der Gemüthsart, welche ſich dann 
weiter zum Charakter befeftigt ($. 14.). Diefes zufammen gibt 
dem Menfchen feine Sudividnalität, welche ſich auch in dem 
Entwidlungsgange der Jugend darlegt, fo daß in jedem Eins 
zelnen das allgemeine Geſetz deſſelben verfchieden geftaltet, in 
ben Perioden, und in den Graben der Geſchwindigkeit oder 


Langſamkeit. Sin den beiden Gefchledhtern ift die Verfchiedenheit 





groß und allbefannt. Die Jugend ded männlichen nimmt ein 
Drittheil des Menfchenlebens ein (25 Sahre), während der weib⸗ 
lichen etwa mir ein Biertheil der Lebenszeit (48 3.) geftattet 
iſt; bei jenem erfolgt alfo Die Entwicklung langfamer, und fann 
defto mehr einſammeln und ausbilden. 


Anm. 1. Das geiflige Wefen des Menſchen erfcheint vermittelft der 
Seele im Leibe, druckt alfo feine Individualität. in dieſer feiner 
äußeren Perfönlichkeit ab; feine Anlagen wohl zunächft -im Kopf: 
bau, feine Gemüthsart vornehmlich in der Geſichtsbildung, ſei⸗ 
nen ganzen Chgrakter in der Geftalt. Hierauf ließe fich eine: 
Semiotik gründen, wie man von Alters her, von Ariſtoteles 
bis Eavater, die Phyſiognomik für das Gewordene, und 

ſeit Gall an dem Schädel die Phrenologie für die Anlagen 

- ‚aufgeftellt hat. Viel unficherer bleibt aber dieſe Zeichenlehre 
gegen jene der Naturelle, odgleich-in Verbindung mit Derfelben 
wohl ein Gewinn für die Erziehung zu erwarten wäre. Denn 
dieſe bedarf der genaueften-Kenntniß von den Anlage, der Na- 
turart, dem Entwicklungsgange, kurz von dem ganzen inneren 


— 
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Weſen des Zoͤglings. — Schon in dem Thiere zeigt fih, wie 
von weiten, ein Analogon des Naturells, Charakters, und der 
individuellen Phyſiognomie. " 

Anm. 2. Wie alles in der Natur zu feinem Beſtehen und feiner 
Entwillung eines Andern bedarf,‘ fo auch der Menfh, und 
zwar andrer Menfchen, foll er fich anders zu einem Vernunft: 
weſen entwickeln. Denn Freiheit und Natur follen im Einklange 
das Werden hervorbringen, Damit eö zu feinem hohen Ziele auf⸗ 
firebe, zu den ewigen Ideen der Wahrheit, Schönhelt, Güte, 
im Ganzen zur Gottähnlichkeit. Darum bedarf der Menfch der 
Erziehung (Einl. $.2. 10.), und darum iſt fie Bildung. 


5. 26. 
Die Erziehung wirkt bildend in die Entwidlung ein, denn 
bilden heißt nad) einer Idee darftelen. Eine Kraft bildet man, 


wenn man ihre Wirkfamfeit dahin leitet, daß diefe Idee in ihr 
hervorwaͤchſt. Die Natur bildet, indem fie dad Naturwefen 


aus ſich felbft entwidelt: die Freiheit bildet, indem fte in die 
Entwidlung deffelben fo einwirft, daß diefe auf beftimmte Weiſe 
vor fich geht. Entwicklung und Bildung beziehen fich in jedem 
Puncte fortwährend auf einander. Die Bildung behandelt zus 


naͤchſt Einzelnes, in dem fie aber alles Einzelne für dad Ganze 


der Entwicklung umfaßt, um in dem erwachſenden Menfchen fein 
Ideal ind Leben zu rufen. Nur fo ift fie wahre Erziehung. 
Sie füngt mit dem Werden des Meufchen an, und beweifet 
ihre Vollendung, wenn der Gebildete durch allfeitige Entwick 
lung feiner Kraft fein Urbild felbft gefunden hat. 


Anm. Bildung und Erziehung find auf die Entwicdlung angewandt 


gleichbedeutend. Indeſſen gebraucht man das erflere Wort vor⸗ 
zugsweife von der Geftaltung, alfo den Kenntniffen, Gefchid: 
lichkeiten ıc., welche der junge Menfch erhält, mithin von dem 
Unterricht: obiges Ießtere Wert aber von der Einwirkung über; 


baupt, wodurch man auf die fich entwidelnde Kraft fo einfließt, 


. daß manfie gleichfam in die Höhe zieht. — Magezoge (von Mage 
der Sohn des Haufes) hieß im Altdeutfchen, fpäter im Platt⸗ 
deutfchen Tuchteler Chochdeutfchs Zuchtler) der Erzieher, 
wie ihn unfre jeßige Sprache famt dem Zögling beffer nennt. 


§. 7. 
Der Erieher muß ſelbſt auf einer hohen Stufe der Bil 
dung flehen, damit er den Zögling bilden könne. Er bedarf 
hierzu nicht bloß der Kenntniffe, fondern eines gewiffen Talents’ 
und einer gewiffen Weihe, und. in allem biefem der Uebung. 
Die Kenntniß, die er zunächft bedarf, ift die ‚ welche ihm bie 
Pädagogik in ihren verfchiebenen Zweigen ertheilt. Der Haupt⸗ 
zweig iſt die Lehre der Erziehung an neh Sie begreift in 
fidy (nad) $. 26.) 
4) Die Lehre von der Entwidlung ber Jugend 
a) im Allgemeinen, b) im Befondern; c) von ben Zeichen. 
2) Die Lehre von der Bildung 
a) im Allgemeinen; b) im Befondern; c) ger 
Heiltunde. 
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Erste Abtheilung. 
Entwidlung der Jugend. 


— — 
Ervsgter Abschnitt. 
Das Allgemeine. 


S. 28. 


Die Entſtehung des Menſchen liegt im tiefſten Dunkel. Uner⸗ 
klaͤrbar bleibt es, wie: dad Daſeyn eines Geiſtes, eines Orga⸗ 
nismus, und der Verbindung von beidem beginnt. Eine gött- 
liche Idee wird Menſch. Wie aus dem Ewigen das Zeitliche 
hervortritt, bleibt uns ein Näthfel; fo wie wir auch nicht bes 
greifen, wie dad Ewige in dem Zeitlichen fortlebt, in dem Ber- 
nunftwefen auf der Erde, das Pfand feiner Unfterblichfeit. Ges 
nung, der Menfch wird von Gott gefchaffen, und diefes ift ein 
unmittelbared Hereinwirken in die Zeit. In bemfelben Moment 
beginnt das Leben eined Geiſtes in einem irbifchen Leibe, um 
fid) nad) den Gefegen der Natur zu entwideln. | | 
Anm. Die Anthropnlogie hat zwei Wege Die Entflehung des Men- 
fhen zu begründen, einen von unten und einen von oben aus⸗ 
gehend. Wir überlaffen den erflen dem Naturdienfte ‚und ers 
wählen den letzteren, als den richtigen, weil es der iſt, den uns 
das Licht von oben ſelbſt offenbart hat. Der Menſch kommt von 


Gott, und das nicht bloß wie jedes Geſchoͤpf, Toner als gei- 
Schwarz Ledeb. d. Erzieh. Dritte Auf, I. 


⸗ 


8 | | 
fliges Weſen in einem noch höheren Sinne. (Vgl. $. 6 u. 15.) 
Hiermit wird zugleich Die Erziehung als ein Gottesdienſt erkannt, 


und in der Idee, welche in dem Kinde Menfch geworden, als das 
Ziel feiner Bildung ($. 26) aufgeſtellt. 


5. 29. 


Die Entſtehung des Menſchen beginnt in der Zeit, abhängig 
in der Reihe der Naturwefen von den vorhergehenden Urfachen, 
zunaͤchſt durch die Erzeugung bon den Eltern. Aus dem Wefen 
ded Baterd und der Mutter geht alfo nicht nur das Allgemeine 
der Menfchheit in das Erzeugte über, fondern auch viel Befons 
deres, durch die fogenannte Kreuzung beftimmt, Die Anlagen 
in Leib, Seele und_Geift, Geftaltung und Naturell, finden in 
den Eltern ihre naͤchſte Urfache, aber nicht bloß in ihnen, aud) 
nicht blos in dem Momente der Erzeugung, fo viel auch von 
diefem abhängen mag. Ueberhaupt geben die Beobachtungen 
darüber noch wenig Sicheres, und wir ftehen da vor einem Nas 
turgeheimnig mit heiliger Scheu. Denn die Entftehung eines 
Menfchen ift unendlich mehr, als bie der übrigen Erdorganis 
fationen, ja als die unſers Planeten und aller Weltkoͤrper. 
Denn es ift das Ebenbild Gottes, welches in dem Menfchen für 
das Erdenleben, und nidjt bloß für dad, fondern für ein ends 
loſes Jenſeits geſchaffen wird. So wie nun unſer Erdplanet 
unter dem Einfluß von der Sonne und dem ganzen Weltall nach 
jenen höheren Naturgeſetzen ſteht, ſo erfahren auch alle ſeine 
Organiſationen dieſen Einfluß, und gehören dem großen Orgäs 
nismus ded Ganzen an. Der Menfch insbefondere ift auch in | 
diefer Hinficht nicht bIoß ein Sohn der Erde. Wie Sonne und 
Mond von feiner Entftehung an fein ganzes Werden hindurch 
auf ihn einwirken, legt ſich mehrfach und zum Theil offen⸗ 
fundig dar. — 
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Anm. 1. An Verſuchen dieſes Naturgeheimniß zu enthüllen hat 
es nie gefehlt. Die Hypotheſen der Snvolution und Evolution, 
der Präformation, der Epigenefis:c. laſſen wir dahin geftellt feyn. 
(Bgl. Kant Krit. d. Urtheilskr. S. 369 fgg.); die Hypotheſe 
von Stahl, daß die Seele (der Geift) feinen Körper bilde, 
entfpricht der Achtung des Vernunftwefens, und hat die Beiſtim⸗ 
mung mehrerer Phyflologen, felbft. aus der eyeflen Zeit. — 
Die Aftrologie der Ehaldäer und Aegypter, wornach fie Dem 
Menſchen bei feiner Geburt den Horoffop fellten, ¶. Geſch. d. 
Erz. L ©. 89. 154 fg.) hatte etwas Großartiges in der Idee 
von dem Einfluß der Eonftellation auf feine Natur und auf fein 

Schickſal; nur war fie, bei dem Mangel an Naturkenntniffen, 
wie. fie unfere Zeit befißt, zu tief in Aberglanben verſunken. 
Wie die fosmifchen Gefeße, nad) gewiffen Zahlverhältniffen er⸗ 
foßt, in dem Menfchen, feiner Organifation und feinem Lebens: 
verlauf, als im wahren Mikrokosmus wunderfam erfcheinen, hat 
Schubert ausführlich gezägt in f. Ahndungen einer all .- 
gem. Gefch. Des Lebens (1822.) im Lim Th. 2ten Bd. und 
weiter in f. Gefch.d. Seele a. m. O. 


Anm. 2. Die. Gefundheit und Gefinnung der Eltern if} zwar bei 
der Erzeugung für das Kind keineswegs gleichgültig, indeffen 
beſitzt man noch Eeine fichere Erfahrungen hierin. Gewiß ift, 
daß es oft fehr gefunde Kinder von ungefunden Vätern oder Müt- 
tern gibt, und gutartige von bösartigen Eltern; fo auch umge- 
kehrt. Es gibt wohl forterbende Fehler der Geſundheit, aber 
es läßt fich nichts Beflimmtes Darüber behaupten, noch weniger 
über die der fittlichen Art. Von der gegenfeitigen wahren, innis 
gen: Liebe edler und gefunder Eltern iſt am erften eine glückliche 
Natur des Kindes zu erwarten. — Die beflimmteren Angaben, 
Erfahrungen und Meinungen über alles Diefes enthält m. Er⸗ 
ziehungst. ©. 78 — 95. 


$. 30. 

Daß Erzeugte iſt im Aufang noch ganz zum Organiémus 
Ber Mütter gehörig, and vurchgeht als Eutbryo die Stufen ber 
Organifationen, von ber nnterften, und von dem Unendlich, 
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fleinen an. Die Siebenzahl wird von Anfang in feiner Ent- 
vicklung bemerft, und deutet auf den Einfluß des Mondes; der . 
Embryo bildet fich in zehn Mondemonaten Cjeder beinahe 4mal 
7 Tagen, oder. in 40 Wochen, jedoch einige Tage mehr oder we- 
niger) ‚zum reifen Rinde. Schon in ben erften 14 Tagen feines 
Beginnend läßt fich der lebende Keim bemerfen, nach dem erften 
Monat wird die Geftaltung zum Menfchen deutlicher; fie formt 
ſich beftimmter, und befeftigt fich durd) die Knochenlagen den 2ten 
und Zten Mondemonat hindurch, in dem Aten und Sten arbeiten - 
ſich die Organe noch mehr aus, befonderd auch das Hirn, und 
zu Ende der erften Hälfte feines Lebens in der Mutter hat es 
ſchon ſogar ſeine beſtimmte Phyſiognomie und willkührlichen 
Bewegungen, und verdient alſo von jetzt an als Kind betrachtet 
zu werden. Vorher iſt nur nicht das ſo beſtimmt geſtaltet, was 
von ſeinem Beginnen an innerlich in ihm vorgebildet war, nicht 
eine Pflanze noch ein Thier, ſondern ein werdender Menſch. 
Bon dem Gten Mondsmonat ar äußert dad Kind willkührliche 
Bewegung; die Empfindung bleibt noch unbeftimmt und in feinen 
inneren und äußeren Theilen fchlafend, und fo erwächſt ed und 
reift eö heran, um zu einem von der Mutter getrennten eigenen 
.  Dafeyn geboren zu werden. Wohl mag fic ein Trieb in Dem reifen 

Kinde, eine Art Sehnfucht, mit jenem Naturtriebe der Mutter, 
den Wehen, vereinigen, und fo wird das Kind an das Licht der 
Welt geboren. Es tritt nun unter den beftimmteren Einfluß der 
Sonne und fomit ded Wechfeld von Tag und Nacht. Es ift 
in feinem Gefchlecht, feinen Anlagen, feinem Naturel, ein 
beitimmtes Einzelweſen, grade diefes Kind. 

Anm. > Auch bier zeigt fih, wie die Kraft aus einem unges 


ſchiedenen Zuftand heraustritt, und in dem Einzelnen und 
Endlihen zum Höheren und Ganzen binftrebt. Das Gefchlecht, 
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ob Knabe oder Mädchen, ift wohl fogleich im Beginnen 
entfchieden. Das urfprüngliche Schöpfungswort, welches Das 
erſte Elternpaar ins Eeben rief, ruft fortwährend beide Ges 
Schlechter, (nah Hufeland) vermuthlich in gleicher Zahl zum |! 
Geborenwerden, fo daß immer zugleich ein Knabe und ein 
Mädchen zur Welt fommt, wenn gleich nach Völkern, Gegen- 
den, Zeiten verfchieden, doch im Ganzen des Menfchenge- 
ſchlechts ſich ausgleichend. Bei uns verhält fih bei den Ge: 
burten die Zahl der Knaben zu den Mädchen wie 21 zu 20, 
welches fich aber bei der größern Sterblichkeit der erflern bald 

. aufhebt. Man rechnet auf die dermalige Benölferung des gan- 
zen Erdballs, daß in jeder Secunde ein Menſch geboren 
werde. 


Anm. 2. Der Urſtamm des Menſchen erhält ſich; bei allen 
den unzaͤhligen nationalen und individuellen Verſchiedenheiten, 
bleibt eine gewiſſe Gleichheit, die auf die Stammeltern zurück⸗ 
deutet, dem analog, tie die Geſchwiſter auf Vater und 
Mutter. Diefe weife Einrichtung erfcheint uns zunächſt darin, 
daß die Kinder gewöhnlich auf die Großeltern zurüdichlagen, 
und Doc) jedes etwas Neues in feiner Form hat. (Erzie⸗ 

hungsl. ©. 74 fgg. vgl. Kants Anthropol. ©. 313.) 

Anm. 3. Der Einfluß der Mutter auf das Kind, das fie unter 
ihrem Herzen trägt, kann nicht geläugnet werden. Inwieferne 
er auch von Seiten Ihres geiftigen Lebens flattfindet, darüber 
find Die Meinungen getheilt; fo aud) über das fogenannte Ver: 
fehen in der Schwangerfchaft. (f. Erziehungsl. ©. 98.) 
Wird der Embryo auf einer Stufe feflgehalten, fo entfleht eine 
Misgeburt, 


$. 31. 


Die Größe und das Gewicht des neugebornen Kindes ift 
zwar verfchieden, doc läßt ſich im Durchſchnitt annehmen, daß 
es die Ränge von etwa 18 Parif. hat, gerade das Drittheil der 
Größe, die ed als ausgewachfener Menfch haben würde; das 
Gewicht variirt beträchtlicher, von 5— 1A Pf. Colin. bei den 
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Europäern. In den erſten Wochen nad, feiner Entftehung wuchs 
ed verhältninmäßig am flärfften, danıı nahm der Wachsthum, 
bech nicht gleichmäßig, ab, Im Ganzen aber war er viel 
ſtaͤrker vor der Geburt als nachher. Noch iſt verhaͤltnißmaßig 
ber Kopf größer und das Hirn ſchwerer, aber das Angeficht 
Feiner, alö bei den Erwachſenen. Manche Theile des Körpers 
haben noch nicht ihre Befchaffenheit, wie in den Erwachfenen, 
beſonders viele Knochen, die Schädelfnochen ftehen noch hin 
und wieder von einander ab, und befonders an ben Sontanellen, 


Anm. Es’ fehlt noch an Beobachtungen über die Größe und das 
Gewicht des neugebornen Kindes bei den verfchiedenen Nationen, 
wobei auch die Verſchiedenheit der Lebensweiſe zu berückſichtigen 
wäre. In Moskau z. B. will man das Gewicht auf 18 — 20 Pf. 
Ruff. bemerkt Haben, und fo auch verhältnißmäßige Länge und 
Stärfe. Sehr genaue Angaben finden wis bei Griedländer, 
über die körp. Erzhg. des Menfchen (aus dem Fransöl. 
überfeßt 1849) wornach dad Gewicht in feinem Minimum nur 

1Pf. und fon Marimum 10% Pf., ‚und die Länge zwiſchen 

8 bis Ba ſchwanlt. 

$. 3. 

In dem Momente der Geburt beginnt ein neuerregtes Leben 
in dem Kinde. Die neuen äußern Reize, welche dieſes erregen, 
ſind die Luft, das Licht, und die umgebende Atmoſphaͤre. Was 
hierdurch erregt wird, und wodurch das Kind fein Daſeyn reagi⸗ 
rend behauptet, iſt das Athmen, Sehen, Schreien, welches 
meiſtens beinahe in Einem Augenblicke zugleich erſcheint. Das 
Athmen iſt das Erſte ſeines thieriſch-organiſchen Lebens auf Er⸗ 
den, das Sehen in der Regel das Erſte ſeiner Empfindung, 
das Schreien in der Regel das Erſte ſeiner Freithätigkeit. Die 
Kraft, womit jedes, und in dieſer dreifachen Wirkſamkeit das 
Ganze begonnen wird, konnte wohl bei forgfältigen Beobachtuns 
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gen Zeichen angeben, und nicht bloß von der Lebenskraft, 
fondern auch von dem Geiſtigen in der Menſchenkraft, welches 
ſich in dieſem ſeinem Aufkeimen ankündigt. Der ganze Orga⸗ 
nismus des Kindes erhält durch ſeine Geburt eine große Veraͤn⸗ 
derung, ob fie gleich im Mutterleibe vorbereitet und gewiſſer⸗ 
maßen vorgebildet worden. Jetzt wird Ber Blutumlauf berändert, 
der Wedel von Wachen und Schlafen tritt ein, das Kind 
bewegt ſich frei, die Ernährung Wird eine andere, die Lungen 
nehmen die Luft zu einem neuen chemifc) s organifchen Prozeß 
auf ‚ and es entwideln ſich von. dem an die mancherlei Erfdyei: 
nungen der menfchlichen Lebensthaͤtigkeit. 


Anm. Heinroth (Anthropol. ‚©. 46) nimmt ald das 
Erſte im erwachenden Seelenleben das Gefühl an, welches im 
Augenblick der Geburt in dem Kinde entflehe, und zwar als 
Schmerz, erregt durch den Hautxeiz, den die Luft bewirkt, 


und dem Die Bewegung entgegen wirkte, als Erhaltungs⸗ 
trieb, und das erfle Zeichen des Geelenlebens fey das 


- Schreien; der Mittelpunkt in dieſem Dreifachen bleibe aber 
das Gefühl, — Ueber die verſchledene Erklärung des erflen 
Schrei's des Nengebomn — und nur das Menfchenkind, 

fein Thierjunges, fehreit bei der Beburt, — ſ. Erziehungsl. 
©. 130. Indeſſen bedenke man, daß in dem erflen Schrei 
die Stimmthätigkeit erwacht, und hierin die Sprache und die 
Aenferung allev Gefühle, der Freude wie des Schmerzes, als 
Am Keim verſchloſſen "lieg. Oder klagt die Pſyche über ihr 
Erwachen? Di der Geiſt über feinen Eintritt in das Exdenleben? 


$. 39. 

Die Entwidlung des Kindes geht im Anfange ſehr ges 
ſchwind, und kaͤßt immer mehr nmach; der Kopf wächst nach 
Verhaltniß am wenigſten; die Arme werden früher frei zu 
mannichfaltigen Bewegungen als die Züße;, zur Nahrung hat 
ihm: die Ratur Die. Muttermilch beſtiumt, und es Abt ſchon am 


s8 | 
eriten Lebenstage inftinctartig dad Saugen an der Brufl. Hier⸗ 
durch if e8 immer noch phyſiſch und innerlich mit der Mutter 
verbunden als Säugling. Es fchläft um fo mehr, je jünger 
ed if. Das Hautorgan ift in der Ausbünftung und Einfaus 
‚gung thätig. Das Drüfenfpftem ift verhäftnißmäßig wirkfamer. 
Die Knochen werben mit der Zeit feſter, die äußern Theile 
voller, die Muskeln beweglicher und ftärfer, die Hautfarbe 
wird frifcher. Die innere Organe erleiden noch immer einige 
Deränderung, 3. B. die Lungen dehnen ſich verhältnißmäßig 
mehr aus, die Bruftbreüfe ſchwindet, überhaupt nehmen bie 
Drüfen ab, und gewöhnlich fangen die Adern, welche nad) der 
rechten Seite hin dad Blut führen, ſich am zu vergrößern, fo 
wie auch der rechte Tungenflügel. Das Hirn entfaltet mehrere 
Drgane, die Nerven wrrden wirffamer, fomwohl in ber Empfins 
dungss ald in der Spanntraft, die Sinne fommen nad) und 
nach in ihre beftimmtere Thätigfeit. Die Zähne brechen hervor, 

| auerft die wechfelnden Milchzähne, dann die bleibenden 32 bie 
36 an der Zahl. Der Leib erwächſt zu feiner beftimmten Größe 
entfaltet feine Drgane zur vollen Thätigkeit, und hiermit wird 

er felbft das vollfommene Organ des Geifted für fein irdiſches 
Leben, Diefer Geift entwidelt fi mit dem leiblichen Wachs⸗ 
thum in der Empfindung und Bewegung, in ben Sinnen, dem 
Berftand, dem Gedaͤchtniß, der Einbildungsfraft, in der Auf 
merkfamfeit und in der Willenskraft, zum Selbfibewußtfeyn, 
und hierin zum höheren Leben der Vernunft. 


Anm. Eine anatomifche Aufzählung aller Theile des menfchlichen 
Körpers, umd eine phyſiologiſche Darftellung der Syſteme, in 
welchen feine organiſche Gefammtthätigkeit lebt, gehört nicht 
hierher, nur iſt diefes Studium dem Pädagogen zu empfeh- 
im, und die Fortſchritte in der Phpfiologie, wozu auch bie 
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in der vergleichenden Anatomie gehören, duch Haller, 
Sömmerring, Gall, Danz (das Kind beir.), Rus 
dolphi, Tiedemann u. 9. find auch für die Erziehung 
ſehr wichtig. Wir geben hier nur einige Winke. Man zählt 
in der Regel 253 Knochen in dem menfchlichen Körper, die 
bei dem Manne 9—12 Pf. bei dem Weide 6—9 Pf. u - 
fammen wiegen, und die man in die flüßenden und ſchützen⸗ 

den eintheilen Tann. Ihr Verhältniß zu dem Nerven- und 
Muskelfsftem, zu der Empfindung und Bewegung, und zu 
der ganzen Lebensthätigkeit iſt bemerkenswerth; auch dient das 
Knochengebaͤude zum Feſthalten der Geftalt, welche fich fchon - 
in Demfelben als eine aufrechte, von allen Thieren verſchiedene, 
anfündigt, und in feinen Verhältniffen die Schönheit derfelben 
begründet, fo daß der Menfch das Haupt erhebt, und daß feine 
Stirne als der Gedankentempel erfcheint. Wie in den Knochen 
das Leben erflarrt, fo nimmt auch mit dem Alter die Ver⸗ 
Inöcherung zu. Das Drüfenfyflen iſt befonders in der Kind» 
heit wichtig u. ſ. w. So viele Verfchiedenheiten auch in allem 
diefem in den Volkerſtämmen z. B. in der Schädelbildung, 
bis auf die Familien und Individuen herab vorfommen, fc 
bleibt doch der Grundtypus feftgehalten, nach welchem fih - 
die reinen Verhältniffe ergeben, die mit dem Makrofosmifchen 

zufammenflimmen, wie denn die Zahlen 3 und 7 aud) in dem 
menfchlichen vorfommen, und (nach den tiefen Bemerkungen 
von Schubert) munderfam auf die höhere Stellung des 
Menfchen zum Weltall Hindeuten. Selbſt das Srrationale in 
allen diefen Verhältniffen (wie im Zirkel) weifet auf etwas 
Zieferes Hin, worin fih die gebrochenen Zahlen ausgleichen. 


$. 34. Br 
Der ganze Verlauf des menfchlichen Lebend zeigt Verhält- 


niſſe, in welchen die allgemeinen kosmiſchen auf die, einem zur 


Entwicklung bes geiftigen Lebens beftimmten, Organismus ans 
gemeffene Weife widerfcheinen. Die Sugendzeit geht in die Zeit 
ber Vollkraft über, welche dann in das Greifenalter. hin 
abnimmt ;. und fo verzehrt fich die Lebensthätigkeit des Leibes 
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und erliſcht im Tode, in welchem Moment aber ber Strahl‘ 
bes höheren Lebens hereinbricht und den Geift in dieſes hinauf 
ruft. Das neugeborne Kind tritt in das Erdenleben ein, und 
beginnt fogleich feinen Kampf mit der Welt, um feine Selbſt⸗ 
ftändigfeit zu erringen; es befindet fich in einem gereizten Zus 
ftand der Empfindung, Bewegung und Entwidlung feiner Kraft, 
welcher die ganze Tugend hindurch fortdauert, jedoch abneh⸗ 
mend, und fo zu der gefühlten Freiheit und Selbſtkraft über: 
geht... Kortwährend entwidelt ſich, dieſem entfprechend, der 
Geiſt. So wie das Knochengebaͤude feſter, die Muskelkraft 
ſtaͤrker, der Blutumlauf langſamer ‚das Ernährungsgefchäft 
der Reife angemeffen, die Nerventhätigkeit Iebenvoller, das 
Hirn ausgebildeter wird, fo. tritt, der ganze Organismus in 
feine befiimmten Berhäftniffe ein, nach welchen frühere Thätig- 
feiten deffelben fchwinden, dagegen neue erfcheinen, die. Jugend 
gewinnt ein geſetztes Weſen, und der Geiſt gelangt zu ſeiner 
Freiheit in der Beherrſchung ſeines Organs und in feinem 
inneren Leben. 


Ann. 1. Das erfte Einathmen hat durch den Verlauf des Lebens 
hindurch das letzte Ausathmen zur Folge, das Aufleben führt 
zum Hinſterben. Die Pflanze bildet dad ab, Erwachfen, Blü- 

ben, Welfen, und auch in ihren Veränderungen, z.B. Abwer⸗ 

fen und Erneuern der Blätter; — denn auch im menſchlichen 
Organismus ift ein beftändiges Ausfcheiden und Abfterben, Er- 
zeugt= und Erneuertwerden. Das Leben geht Im Niederen unter, 
um das Höhere zu gewinnen. — Während unferer Lebenszeit auf 
der Erde ſteht die Lebensthätigteit unter dem Einfluß des Tellu⸗ 
rismus, der Sonne, des Mondes und überhaupt unter den 
loſmiſchen Geſetzen, mie ſich dieſes auch ſowohl im geſunden als 
im krankhaften Zuſtande zeigt. Auch iſt wohl bemerkbar die 
Einwirkung der Tageszeit, Jahrszeit, Witterung, ganz beſon⸗ 
ders auf die Kinder, und das in manchen Perioden ihrer 
Entwicklung flärker. | er 

















9 


Anm. 2. Die Herzenöthätigfeit mit den Blutumläufen zeigt auf 
die Verfchtedenheiten in der organifchen Lebensthätigfeit hin. 
Sm Alter der Vollfraft hat bei Den Menfchen das Blut gewöhn⸗ 
lih 7% von dem ganzen Gewicht des Körpers, und macht den 
großen und Kleinen Kreislauf 18mal in einer Stunde, alfo 
432mal des Zages (in 24 &t.), während das Herz 7Omal in 
einer Minute pulfirt, Nur fo ungefähr können wir das im 
Durchſchnitt ald das Mittel annehmen, denn ed findet ſich 
hierin viel Variiren, und ohnehin find alle Diefe Zahlenverhälts 
niffe wenigſtens in Feineren Brüchen irrational. Folgende An⸗ 
gaben von Phyſiologen liegen und vor: Bel einem gefunden 
Menfchen im mittleren Alter fand Blutumläufe in einer Stunde 
Haller 23746 Calfo 562" in einem Tage); Autenrieth 18 
(alfo 432 in einem T.); das Mittel zwifchen beiden bi Schu- 
bert 4974 in einem Tage kommt beinahe gleich der Zahl der 
Erdentage, die ein Tag des Firfternjahrs enthält. Rudolphi, 
dem auch Tiedemann beiftimmt, zählt Pulsfchläge In einer 
Minute bei dem neugebornen Kinde 140: bei dem 1jähri- 
gen 120: bei dem 2 — Sjährigen 1005 bei dem Züngling 90 
(bis 85): bei dem Manne 70: bei dem Greiſe 60. Diejes Ver⸗ 
hältniß in einfacheren Zahlen wäre = 14: 12: 10: 9: 7: 6: 
welches wir wegen der Verfchiedenheit in den Angaben, Doch 
als ziemlich annähernd annehmen können. Ferner hat Rus 
dolphi beobachtet .bei einem Sjährigen Knaben im Wachen 100, 
im Schlafe 89, bei einem A1jährigen im Wch. 90, im Schl. 
80, und bei einen 14jährigen im Wech. 82, im Schl. 62 
Pulsſchläge; bei dem Weibe gewöhnlich mehrere wie bei dem 
Manne (bei der Jungfr. 120 — 110, bei der Frau 100 — 90) 
wie auch bei Eleineren Menfchen mehrere als bei größeren. Er 
zählte an einem Manne in einer Minute bei 64 — 65 Puls: 
fohlägen 14—141, Athemzüge, bei: einem anderen bei 72 
Pulsfchlägen, 18 Athemzüge, und an noch einem anderen 19. 
Nehmen wir das zweite ald das Mittlere an, fo ift das auch. 
die Annahme vorn Schubert; im Durchſchnitt auf 4 Puls: 
fhläge eine Athmung, und auf den Tag 35,920, alfo auf die 
Lebenszeit von 70 Jahren die Quadratzahl von 25,920, welche 
mit 4 multiplicirt Die Zahl der Herzenspulfirungen in 
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Milltarden angiebt. Eine Arithmetit für den Entwidlungs- 
gang, eine Art Phyfiometrie, koͤnnte für die Pädagogik etwas 
Aehnliches werden, mie die Stöcheometrie für Die Chemie ift, 
befonders wenn fie die Verfchiedenheiten auffaßt 1. in den beis 
den Gefchlechtern, 2. — Nationen, 3.— Naturellen, 4. — Ins 
dividuen, 5. — nad) den Zonen, 6. — Jahres > und Tageszeis 
ten, auch wohl nad der Temperatur der Luft u. fe w. So 
z. B. geht der Puls geſchwinder bei dem weiblichen Gefihlecht, 
in den Eälteren Zonen, zur Abendzeit. 


$. 35. 

Der Verlauf der Jugend als der Entwickelungszeit hat ges 
wife Wendepunfte, aus welchen drei Hauptperioden erfcheinen: 
Die Kindheit, das Knaben » und Mädchenalter, das Jüng⸗ 

‚ lingsalter.» Die Kindheit, infantia, begreift die drei erften Le⸗ 
bensjahre und vollendet fich in ihrem Wendepunct, wo mit der 
freigewordenen aufrechten Geftalt das Selbſtbewu ßtſeyn völlig 
entwicelt if. Das Knaben: und Mädbchenalter, pueritia, 
geht vom beendigten Iten bis zum anfangenden Adten Lebens⸗ 
jahre, wo die hervortretende Puberität den Wendepunct zum 
Sünglingsalter, adolescentia, gibt, im welchem fich diefe 
mit der Reife des Organismus zur Fülle des leiblichen und gei⸗ 
ſtigen Lebens entwickelt, und welches bei dem Manne mit dem 
25ten, bei dem Weibe mit dem A8ten Lebensjahre beendigt iſt. 
Aber auch die Zwifchenperioden find bemerfbar, wovon aber nur- 
die erfte im 7ten Lebensjahre mit bedeutenden Veränderungen 
eintritt, die andern fich in unbeftimmteren Uebergängen zeigen. 
“ Sonad; finden fich die Sahrfiebende in der erften Sugend, ale 
die. wichtigeren Klimafterien. Berfchiedenheiten finden ebenfalls 
in dem Verlaufe der Tugend flatt, der namentlich bei dem meibs 
lichen Gefchlecht, welches eine Fürzere Sugend hat ald das männ⸗ 
liche Geſchlecht, indem er um den 4ten Theil früher beenbigt 
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ift, ſich auch vom frühern an mehr befchleunigt. Andy ift zu 
bemerfen, daß die Entwidlung um fo fchneller geht, je jünger 
das Kind ift, die Befchleunigung alfo abnimmt.. Ueberhaupt aber 
verweben fich fo viele Einwirkungen, inöbefondere durch bie 
Gultur, in dem ganzen Verlaufe der Jugend, daß es ſchwierig 

ift, hierin die tiefer liegenden Geſetze aufzufinden. 


Anm. Sowohl der gefunde Zuftand als jeder krankhafte beſtimmt 
fi je nach diefen Veränderungen in der Jugendzeit, und die 
Entwicdlungsperioden find (jener dreifachen der Pflanze und 
dem Anfesen und Brechen ihrer Knoten verglichen) in dem 
leiblichen wie im geifligen Leben von großer Bedeutung. Wer 
Kinder ıc. behandeln will, follte fie Doch Fennen, Dazu aber iſt 
es nicht genug, wenn man nur fo allgemeine Kenntniffe von 
Verlaufe der Jugend hatz es iſt nicht genug, wenn man num 

weiß 3. B. daß in den Kinderjahren das Drüſenſyſtem vorwaltet, 
und bei der weiteren Entwiclung zuruͤckweicht, Daß das Zahn 
geſchäft eine wichtige Rolle fpielt, daß es Uebergänge giebt, 
die man wegen der fie begleitenden Unarten die $legeljahre 
zu nennen pflegt u. dgl. m. Iſt ed Doch immer noch zu beflas 
gen, daß die Aerzte und Erzieher felten find, welche fich auf 
die Natur des Kindes und ihre Erfcheinungen verfichen. — 
Nach den angegebenen drei Hauptperioden betrachten wir nun 
das Befondere in der Gefchichte der Sugendentwidlung , indem 
wir in jeder ihren Verlauf im Leiblichen der Geifligen vorans 
fiellen. Das Leben des Leibes verläuft Durch Erwachlen, Er⸗ 
neuertwerden und Hinfterben, indem unter!jedem Pulsfchlage 
Altes abflicht und Neues auflebt, jede Einwirkung eine Ge⸗ 
genwirfung hervorruft: der Geiſt aber ift beftimmt in diefem 
Verlaufe fih zu entwideln, und immer felber zu feinem 
ewigen Dateon aufzuleben. 
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Iweiter Abschnitt, 
Entwicklung in den einzelnen Perioden. 
1. Die Kindheit. (Infantia.) 
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Der Wachsthum des Kindes geht in den erften Lebenswochen 
am geſchwindeſten vor ſich, und nun allmaͤhlig langfamer, in 
manchen Theilen mehr in manchen weniger, ſo daß ſie ihren 
beſtimmten Berhältniffen entgegenwachſen, daher der Kopf ſich 
am wenigften ausdehnt. Das neugeborne Kind von etwa 
124 Fuß Länge hat in ber Mittelannahme am Ende des erften 
Lebensjahres gegen 28 bi8.30 Zoll und am Ende des Zten 21% 
bis 23, F. das ift ungefähr ſchon die Hälfte feiner ausgewach⸗ 
fenen Größe. Dad Gewicht des Neugebornen von 614 Pf. bes 
trägt am Ende des Aten Lebensjahres gegen: 20, und bed Zten 
gegen 0 Pf. Bis dahin hat ſich andy dad Knochengebände fo 
befeftigt, daß das Zjährige Kind in feiner aufrechten Geftalt 
feft dafteht und fid) bewegt; es trägt fein Haupt, an welchem 
fich nun die Schädelfnochen völlig gefchtoffen haben, frei und 
ſchaut fi) wm, und gebraucht feine unteren Gliedermaßen wie 
ſchon früher die oberen, nach Wilführ, indem zugleich das 
Muskelſyſtem ftärfer und beweglicher geworben. iſt; und fo hat 
es laufen, fiehen, gehen und fpringen gelernt, wie and; viels 
fach die Arme, Hände und Finger zu gebranchen. Gegen Ende. 
des Aten Lebensjahres find gewöhnlich die 8 Schneide s und bie 
4 vorderfien Badenzähne ausgebrochen, welchen dann im Zten 
Sahre die 4 Eck⸗ und noch 4 Badenzähne folgen, womit es 
denn alle Milhzähne, 20 an der Zahl, und von den 3 Arten 
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hat. Hiermit flieht das Ernährungsfoften in Verbindung. Bon 
der Geburt an verlangt das Kind die Muttermilch, mit dem 
Ende des erften Lebensjahres hört ed auf Säugling zu feyn, 
hat es ſich almählig ſchon an andere Nahrungsmittel gewöhnt, 
und bald deuten feine Fleifchzähne auch auf animalifche hin. 
Das Athmungs⸗ und Blutumlaufsgefchäft fteht mit dem Wachs⸗ 


. thum ebenfalls in harmonifchem Zufammenhang. Die Brufts 


drüfe ſchwindet, die Brufthöhle dehnt ſich aus, die Lungen 


- werden größer und füllen fie, die Gefchwindigkeit ber Herzends 


ſchläge nimmt in dem oben angegebenen Verhältniffe ab, indem . 
der Puls, der bei dem neugebornen Kinde in einer Minute 
440mal fehlug , bei dem Ajährigen 120mal, bei dem 3Zjährigen 
gegen 100mal (faſt um 4 weniger als bei dem neugebornen) 


fchlägt. Auch das Hamtorgan (welches in der phyfifhen Er⸗ 


ziehung: fo viel Aufmerffamkeit verdient) gewinnt feine volle 
Thätigkeit. Bemerkenswerth ift beſonders, daß fi das Gehirn 
bei dem 3jährigen Kinde in allen feinen Gewinden vollftändig 
entfaltet hat, und amd feiner urfprünglichen Weichheit in eine 
mittlere Honfiftenz und in größere fpezififche Schwere überger 
gangen, dabei im Verhältniß zu ben Nerven ſtaͤrker geworden 
iſt, ſo daß dieſe in der Dicke mehr zurücktreten, aber ihr 
Syſtem für die Empfindungskraft ſowohl als für die Spann⸗ 
kraft ihre Stärke erhält. Ebenſo iſt die Bildung der Nerven 
fuͤr die menſchliche Sinnesthätigkeit der genaueſten Beachtung 
werth. Der Wechfel von Wachen und Schlafen geht allmählig 
von dem VBerhältniß der 6 Stunden zu 48 St. über in das 
von 12 zu 12, und fo daß von der Schfafzeit nur noch weniges 
in die Tagesflunden fällt. Auch lernt das Kind ſchon in dem 
2ten Lebensjahre feine natürliden Berrichtungen durch fern 
Bewußtſeyn ordnen. 
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: Anm. Auch in der Lörperlichen Entwidlung kündigt ſich ſchon die 
höhere Beftimmung des Menfchen an, z. B. In der Abnahme 
der Geſchwindigkeit des Wachsſthums, ohne welche das Kind 

: mit 3 Jahren, ja fihon viel früher zur menfchlichen Größe 
erwachſen würde; es foll aber nicht fo ſeyn, wie bei dem 
| j Thiere, da felbft die größten fihon dreijahrig meiſt ausge⸗ 

wachſen ſind. u , 


S. 37. 


Sinnenentwidlung Sie beginnt in dem Geſichts⸗ 
 finne: dad Kind flieht fogleich bei der Geburt, zuerft das Licht, 
dann das mehr und minder Helle, die Abgränzungen, und 
. etwa im 6ten Lebensmonate Farben und Formen, etwas fpäter 
Geftalten, und fo wird diefer Sinn völlig frei ſchon gegen Ende 
des Aten Lebensjahres; mit ihm, jedoch nicht völlig, der Ges 
fühlfinn. Der Gehörfinn beginnt feine. Thätigfeit etwa. in der 
2tenLebenswoche, in aͤhnlichem Gange; zuerſt Auffaſſung des 
Schalles, dann Unterſcheidung der Laute, ſpaͤter der Töne, 
immer nur etwas der Entwicklung des Sehens nachſtehend, und 
zuletzt, in Verbindung mit der Vorſtellung von Entfernung, 
der Nähe und Ferne des Schalled: gegen Ende des Iten Jahres 
wird auch der Gehörfinn frei. Der Gefchmadfinn unterfcheidet 
vielleicht. erft nach einigen Moden das Widrige von dem Ans 
genehmen, aber in diefem leßteren noch wenig, fo daß er wähs 
rend der ganzen Kindheit in einem gereisten Zuftande bleibt. 
Der Gefühlfinn unterfcheidet zwar fogleich Aeußeres, aber erft 
mit der freien Bewegung ber Gliedmaßen wird er mehr und 
mehr frei. Doc, Liefert er fchwerlich in dieſer Periode alle 
feine Begriffe. Der Geruchſinn fängt erft mit dem äten Sahre 
an zu unterfcheiben,, allein. er bleibt in der Kindheit noch 
gebunden. 


N 


— 
— 


— 
or 














97 


& 8. 

Sp wirft Licht und Laut auf die oberen Sinne ein, und 
in diefen, fo wie in den übrigen Sinnen tritt die Welt als 
ein Unendliches bem Kinde entgegen, als wolle fie von ihm 
gefchaut, vernommen, empfunden werden. Diefes ihr Eindrins 


gen regt feine Kraft zur Gegenwirkung auf, es tritt ihr entge⸗! 
gen als wolle es ſie verendlichen, und ſo geſtaltet es ſelbſt die 


Eindrücke; es ſieht und hört ꝛc. aus ſich heraus, die Thaͤtigkeit 
der Seele tritt als eine freie in den Sinnenorganen hervor, 
um die Eindrücke aufzufaſſen. So prägt ſich das Kind bie 
Eindrücke ein, erkennt fie wieder, in denfelben das Allgemeine, 
und findet dieſes wieder in dem Einzelnen, d. h. ed denft und 
behält. Diefes fängt an mit dem erften Sehen, entwidelt fich 
aber mit der Sprache erft zu Begriffen, d. i. gegen dad Ende 
des Aten Lebensjahres. Erſt von biefer Zeit an unterfcheidet 
es äußere Gegenftände, und fo wie bie beiden oberen Sinne 
frei geworden, mit Ende des erften Jahrs, fangen fie an ihr 
allgemeines Object Raum und Zeit zu bilden, d. h. die Außeren 
Gegenftände nach diefen Formen in ein Zufammenhängendes 


j 


— 


— 


zufammen zu reihen, fo daß das Kind mit dem Ende diefer 
Periode den Geſichtskreis als ein Ganzes anfchaut, und Ber 
gangenheit von der Gegenwart mit Erwartung der Zufunft | 


deutlich unterfcheidet. Der Bildungstrieb, hierdurch erweckt, 


firebt immer weiter hervor, und erzeugt die Luſt an Vorſtellun⸗ 
gen, um ſich durch neue Eindrüde zu nähren, zuerft haupts 
fächlich im Sehen, und beftimmt fich in feiner Kreiheit zur 


Aufmerkſamkeit. Sie fängt ſchon in dem erften Sehen an, ala " 


Sreithätigkeit in dem Auffaffen, und fie vollendet fich mit dem . 


Hören. Hier zeigt fie fich fogleich, als die erfie und eigenthümliche 
Thätigleit des Geiftes, in den beiden Richtungen, heraus⸗ und 
Schwarz Lehrb. d. Erzieh. Dritte Auf. I. 
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hereinwirkend, hinachtend und einbildend, in beidem erwächlt 
nun der Bildungstrieb. In ihr alfo vereinigt ſich Erregbarteit 


. und Feftigkeit, in ihr befreundet ſich das Kind mit der Außens 


welt den Eindrud aufnehmend, und indem es fid) zugleich gegen _ 
fie behauptet den Eindrud in fich verarbeitend; "in der Aufs 
merkſamkeit gewinnt Die Seele ihre geiftige Entwidlung. Gie 
ift zuerft in den oberen Sinnen thätig, und hat fich fchon im 
4ten Lebensjahre begründet, aber in Beziehung auf die Anlas 
gen hat fle in jedem Kinde bid gegen Ende des Iten Lebend« 


jahres ihre befondere Richtung genommen. 


$. 89. 


Die empfangende und die herauswirkende, deitimmter die. 
empfindende und die bewegende Thätigkeit entwickelt ſich geiftig 
ale ein Fühlen und Wollen, und fo erwachſen die Gelüfte, 
Begierden, Neigungen, weldye letteren ſich ſchon im Iten Lebens, 
jahre anlegen. Se nachdem nun die Richtung mehr nach oben 
oder nad) unten geht, geftaltet fidh der Trieb als geijtiger oder 
als thierifcher; in letzterem Falle als Erhaltungstrieb, ale Luft 
zum Effen, Schlafen, zur Bewegung, und überhaupt für das 
fürperliche Wohlbehagen; als geiftiger aber ift er der Bildunges 
trieb. Diefer nun geht theild nach außen, theil6 nach innen; 
dort ift e8 der Thätigleitstrieb, welcher den Trieb etmas 
zu unternehmen, 3. B. ‘zu laufen, in fidy fchließt, und hierin | 


ſich als Borgefühl der Kraft, d. i. den Muth, fehon in dem 


Säugling, ankündigt; bier in der Richtung nad} innen ift es 
der Triet zur Sinnen», Berftandes =» und innerlich bildenden 
Thätigkeit. In allem diefem wirkt der Geift herein, und zwar 
a) in den Sinnen; 1. zur Anfchauung, Vorftellung, Wahrnehs 
mung; 2. zur Erhebung der Eindrücke über das Sinnlich⸗ gege⸗ 


x 
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bene, 3 zur Entwidlung der Sinnenfraft; — b) In dem Bers 
flande; 4. zum denkenden Auffaffen, 2. zum Erzeugen höherer 
Begriffe, 3. zur Entwidlung der Denkkraft; — c) im Gedädht- 
niß: 1. als Einprägen, 2. ald Wiedererfennen, 3. ald Erinnes 


rungskraft; — d) in dem inuerlidy bildenden Bermögen: ‘ 


4. ald Einbildungskraft, 2. ald Phantaſie, 3. als fchöpferifche 


Geiſteskraft. Die beiden Triebe, der zur Thätigfeit und der 


zu Vorftelungen ıc. vereinigen fidy in einem dritten, in dem 


Gefelligfeitstriebe, welcher fi mehr empfangenb ver: / 


hält im Nahahmungstriebe, mehr mittheilend im Sprach⸗ 
triebe. Die Triebe hinſichtlich der Sachen, um fie zu befigen, 
und der Perfonen, fich geltend zu machen, geliebt, geachtet zu 
werden, entwideln ſich ebenfalld aus dem Gefelligkeitätriche. 
Aus der Vereinigung aller dieſer Naturtriebe erfchließen ſich 
nun die mannichfaltigen Gefühle, Begigrden und Neigungen, 
und find ſchon im 2ten Lebensjahre, beflimmter aber im Zten 
bemerkbar. Auch fcheint erft da die geiftige Tchätigfeit als 
Berfland und Gedächtniß, zuletst auch ſchon als Phantaſie her- 
por. Denn war fie gleih vom früheften an im Auffaffen, 
MWiedererfennen, Einbilden wirkfam , fo gefchieht das Doch jett 
erft mit hellem Bewußtſeyn. So ift das Zjährige Kind nun 
‚mehr aud) ein verſtändiges gemorden. 

Anm. Diefes alles erfcheint ſchon in den Gefichtömienen und 


Geberden des Säuglings, die fich bis zu Ende dieſer Periode 
vielfacher entfaltet haben, vom Lächeln an, fihon in den erſten 


Monaten, Hinneigen, Abwehren, Gebrauch der Gliedmaßen, 


insbefondere der Hände, bis zum Lachen, zum Weinen mit 
Thränen, zum freudigen Springen, ımmilligen Stampfen u. vgl, 
Koch beflimmter erfcheint Das Reinmenfchliche, deffen kein 
Thier fähig If, im Schreien, als dem Anfang der Stimms 
thätigkeit, im Lallen, als dem Epielen mit derfelben, und 


| 
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etwas ſpaͤter, fchon gegen das Ende des iten Lebensjahrs, in 
den Sprachlauten, am Ende diefer Periode aber im: völligen 
Sprechen. 


$. 40, | 

Die innerlich bildende Geiſteskraft entwicelt ſich in den 
Gefühlen und in der Bernunftthätigfeit. Sie gibt jenen das 
Edle, indem fie ſchon den Säugling das Höhere fühlen läßt, 
die Liebe, wie fie an der Mutterbruft erwacht, und indem fie 
auch das Thierifche beherrfchen will, in der Schamhaftigs 
feit, die fehon im 2ten Lebensjahre der guten Gewöhnung ents 
gegentommt. Die Gefühle der Luft und Unluft veredeln fidy zu 
Freude und Schmerz, und die mit jenen Trieben verbundenen 
verfchmelzen mit denfelben zu Gef innung en, die aber erft 
am Ende bdiefer Periode fich darzulegen anfangen. In allen 
Zuftänden erhebt fich das Selbftgefühl, vorerfi im Gegenſatz 
gegen die Einbrücde und Gegenflände von außen, dann gegen 
das Mechfelnde in dem Inneren der Seele, hierbei im Bewußt⸗ 
werben der inneren Thätigkeit und des Bleibenden in derfels 
bew, welches als das Sch fich felbft fühlt, und nunmehr aud) 
ausſpricht. Somit ift das Sjährige Kind zum hellen Selbſt⸗ 
bewnßtfeyn erwacht. 


g. 4. 

Die Entwidlung der Vernunft und des Geiftes überhaupt 
ift zumächft und hauptfäcdhlich Durch die Entwidlung der Sprache 
bedingt. Sie erfolgt aus folgenden 4 Momenten: 1. aus dem 
menfchlidien Organismus für die Sprachlaute; 2. aus dem 
Bildungetrieb im nachahmenden und erfinderifchen Gebrauch 
berfelben; 3. aus der gewandteren Stimmthätigfeit; 4. aus ber 
Bereinigung des Lautes mit der Anfchanung und bed Wortd 
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mir dem Begriff. Schon das halbjährige Kind fängt au mit 
den Sprachlauten zu fpielen; während dem erfährt ed, daß bie 
Stimme auf die Menfchen wirft; und hiermit fucht eö fidy in 
den articulirten Lauten, die ed von Andern hört, zu änßern. Da 
verfließen nun die Sprachausbrüde mit den Eindrüden, und wers 
den ungertrennlich, fo daß immer eind das andere ind Bewußts 
jeyn mitbringt. Anfangs ift der articulirte Laut eine willführs 
lihe Darlegung des Zuftanded; fo wie das Kind mehr und 
mehr unterfcheidet, bezeichnet er die Vorſtellung und ben Bes 
griff. Indem die Anfchauung in den Begriff und diefer in 
dad Wort urfprünglich verwachfen ift, bat die Sprache ihre 
Lebentigkeit erhalten , die organifch fortwächſt; und indem fich 
das Gemüth felbft in derfelben entwicelt, wird fie (nach emer 
bedeutungsvollen Eiymologie dieſes Wortes). Mutterfpracdhe. 


Anm. So wie das Kind Ich fagt, bezeichnet es feinen Zuſtand, 
worin es fich fo eben befindet, mit allen feinen Borftellungen, 
als Einheit der Innern Anfchauung, fein Selbſt mit dem Ge⸗ 
fühl feiner ganzen Individualität. Auch tritt ed in die Wechfels 
wirkung mit den Menfchen vermittelft feiner Sprache ein; es 
unterfcheidet durch Diefelbe Die Gegenflände, die Eindrüde, 
und fich ſelbſt, in feinen Beziehungen gegen Perfonen und 
Sachen. Immer ift die Entwidlung der Sprache das Abbild ? 
der Gemüthsentwicklung; ein fortgehendes Scheiden und Schafe 
fen, ein. Srwachfen des Geformten aus dem Keim. Denn der 
erſte articulirte Laut fchließt den ganzen Sprachreichthum im 
ſich, welcher organifch aus demfelben entfproßt, und ſich unter 
dem Einfluß des Genius, den jede Sprache hat, in alle feine 
Zweige, Blätter und Blüthen geflaltet. In diefer reinem Ent 
faltung der Sprache gewinnt der Geift feine Bildung und behält 
dad Gemüth feine Wahrheit Darum tft es für den Erzieher 
von. großer Wichtigkeit, die Entwidlung der Sprache in dem 
Kinde genau zu kennen. (Der Verf. bat dieſes daher ſpeeiell 

ausgeführt in feiner Erziehungsl. S. 214 fgg.) — Mit 


. Eu 
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der Entfaltung der Stimme führt die menfchliche Natur auch 
zum Singen, welches doch immer etwas anders iſt, ald das 
wir am Eingvogel bewundern. N 


Ss. 42. 


Das Gemüth entwickelt ſich in diefer. nach innen und nach 
außen gehenden Thätigkeit. Die Eindrüde treten beflimmter in 
dag Bewußtſeyn herein, die Zuftände werden lebhafter gefühlt, 
und mit den Gegenftänden verbinden fich die angenehmen oder 
unangenehmen Gefühle, welche Begierde oder Abſcheu erregen. 


Der Wille giebt den Naturtrieben die Richtung, indem er fich 


a 


zuneigt oder abneigt. Die Vorſtellungen tauchen aus der Tiefe 
mehr und mehr herauf, und reihen ſich zur Erfenntniß -an, 
Alle, diefe Thätigkeiten find aber fo in einander verwebt, wie 
die Nerven und Musfeln ıc. im Organismus, feine wirft für 
fi ohne die andere; alles dieſes ift in einander und ind Ganze 
vereint. Grade.die erften Eindrüde find darum die dunkelſten, 
und noch in der fchlummernden Knospe verhüllt, zugleich aber 
and die wichtigften für das ganze Leben, weil fich aus jenem 
Gewebe feine inneren Geſtaltungen entfpinnen, Auch der fürs. 
perliche Organismus verwächſt mit allem dieſem bis in feine. 
feinften Fäden. Aus diefer Tiefe nun entwidelt fidy in Leib, 


Seele und Geift die Sndividualität, die mit dem Daſeyn des 


Kindes begonnen, nunmehr aber fi) völlig entfchieden hat, 
Denn mit dem erwachenden Selbftbemußtfeyn fühlt auch das 
Kind fich felbft, und wie es fein Selbft fühlt, indem es fein. 
Sch ausfpricht, fo ift es auch, und diefer Grundton geht durch 
feine ganze Lebensentwicklung hindurch; das Kind bleibt dieſes 
Selbſt und fein anderes, es müßte denn ein Wunder der Ums 
ſchaffung geſchehen. Da wir nun mit dem Worte Gemüth bie 
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innerfie Tiefe und @inheit im geiftigen Leben bezeichnen, fo 
fagen wir mit Redt: Das dreijährige Kind hat fein], 
Gemüth. ' 

$. 483. 

Die Anlagen treiben in diefem inneren und äußeren Wachs⸗ 
thum hervor, ziehen aber in jedem Moment zugleich Nahrung 
von außen. Das Naturell entfcheidet fich in diefer Periode 
wenigiten® fo weit bemerkbar, daß man fieht, ob ſich ein auf 
gewedtes oder ein ftilled anfündigt, aber auch hierin geht. von 
Anfang das Angeborne zum Gewordenen über, und die Na: 
turart geftaltet ſich almählig zur Gemüthsart. Der Entwick⸗ 
lungsgang fowohl der einzelnen Anlagen als der ganzen Men- 
fehenfraft beftimmt fi) Durch die zwei Factoren, Durch den 
inneren Trieb und den äußeren Einfluß; hierdurch erzeugt ſich 
die Bildungefähigkeit. Die beiden Gejchlechter unterfcheiden 
fich wie im Aeußeren fo im Inneren beftimmt mit dem 3ten 
Lebensjahre. 


Anm. Der Knabe greift nad) dem Etod, dad Mädchen nimmt 
die Puppe; aber mit diefen äußeren Beobachtungen Darf fich 
der Pädagoge überhaupt nicht begnügen, fondern er muß Die 
Natur des Kindes in ihrem Urfprünglichen fo tief wie möglich 
erforfchen, denn fonft fennt er nicht das Kind, und kann fid) 
alfo auch auf feine Entwicklung nicht gehörig verflehen. 
Schwierig bleibt jedoch dieſe Erforſchung, und befonders die 
Unterfcheivung des Gemwordenen von dem Urfprünglichen. 
Bringt das Kind etwas Krankhaftes in feiner Natur mit auf die 
‚Melt, ſey es am Leibe oder am Geiſte, fo muß auch diefes in 
Anfchlag gebracht, aber auf das Gefunde feines Grundtypus 
($. 7), hindurch gefchaut werden. 


§. 4. 
Die Vernunft entwidelt ſich bie zu Ende Diefer ‘Periode 
im Berftand und Willen des Kindes, und läßt die Freiheit 


—— 
—N N 


— 


104 


nicht bloß in der willkührlichen Bewegung ſondern auch in der 
Selbſtbeſtimmung des Innern erwachſen; ſo erzeugt ſie die Ge⸗ 
ſinnungen, die ſich als Gemüthsart weiterhin zur Bildung des 


Charakters anlegen. Hiermit dringt denn Gutes und Böſes 


hervor, welches zwar vielleicht erſt das Zjährige Kind mit Bes 
wußtſeyn beftimmt unterfcheidet,, das aber von feinem Aufleben an 
fhon in ihm vorhanden if. Das Gute, d. i. dad Göttliche 


der Liebe, kündigt fi von Anfang in dem Kinde an ‚in 


feinem Lächeln (eine wahre Engelderfcheinung), in feinem 
freundlichen Hinwenden zur Mutter, überhaupt in feinem Zuge 
zu den Eltern und Wärtern; weldyer Zug der Liebe wie er 
von oben kommt auch nad) oben geht, durd) die Mutter und 
den Vater zu Gott. Diefes ift der findlihe Glaube Sn 
ihm erfcheint zuerft dad Streben des Bildungstriebes nad, dem 
Höheren; er fündigt fich ſchon in dem Säugling an, und ift als 
frommer Sinn fchon in dem Zjährigen Kinde entfchieden. Er 
ift die Knospe der Religion und hierin der wahren Sittlichkeit. 
Da nun das Gute in dem Menfchen von Anfang an in ben 
Kampf mit dem Böfen tritt, fo bringt ed in ber Kraft das 
innere Gleichgewicht her, um den Trieb zur Bildung aufwärts 
frei zu machen, das ift die menfchliche Tugend. ($. 9. 10) Sie 
erfcheint zuerft in der Aufmerkſamkeit (8. 13), weldye denn 
burch die Kiebe zur Freundlichkeit und Folgſamkeit wird, 
und nad) und nady, doch erſt in der folgenden Periode die 


einzelnen Tugenden gleich Blüthen hervorbringt. So iſt es bei 


dem gutartigen Kinde. Das bösartige Weſen ſteht dieſem 
gegenüber, und erzeugt die Unarten, die ſchon in der früheften 
Zeit in dem Eigenfinn, audy wohl im boshaften Schreien, 
überhaupt in der felbftfüchtigen Richtung fid) anfündigen, aber 
erſt ſpaͤter in ihre Bielfachheit auseinander gehen. - 
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Anm. Auc, bier eröffnet fih ein weites Feld zu Entdeckungen 
für den Erforfcher der Kindesnatur, um die Kragen zu beants 
worten, bie fi doch dem Vater und der Mutter auföringen: 
wie weit kann der Säugling noch ein unfchuldiges Kind heißen? _ 
wie zeigt fich in ihm die erfle bösartige Regung? und was geht 
diefer vorher? wodurch wird fie erregt? wie werden Die gutars 
tigen Regungen hervorgerufen, genährt, geftärft? wie beflimmen 
fie fih zu den gutartigen Gefühlen, Schambaftigleit, Muth, 
Borfiht u. |. w.? und zu den Gefinnungen und Tugenden? 
wie gehen jene Triebe, der zur Wirkſamkeit und der zum inne⸗ 
ren Seyn ($. 9), beide noch im Spieltriebe vereinigt, jener 
zum Fleiß diefer zum Frohſinn über? wie wirkt das Edle (die 
Zugmd) im Bildungdtriebe auf den Entwidlungsgang und 
die Biltungsthätigkeit ſchon In Diefen erſten Lebensjahren u. dgl. 


S. 8. 


So zeigen fi die erften drei Lebensjahre als die erfte Sus 
gendperiode,, welche indeffen einen Wendepunct hat gegen das - 
Ende bed erften Lebensjahres. Denn bis dahin ift das Kind 
Säugling, und der Ratur nad) dem Organismus der Mutter 
noch äußerlich angehörig. Mit der Entwöhnung beginnt der 
zweite Abfchnitt, und er hat ſchon mit dem Anfang der Sprache 
und mit Ausbruch der erften Zähne begonnen; er vollendet fich 
mit dem Zahngefchäfte, welches nach dem Iten Lebensjahr in der 
Negel einige Jahre ruht. Mittlerweile gewinnt dad Kind am 
Leibe und in Geift und Gemüth die erfte Stufe feiner Selbſtſtän⸗ 
digkeit. Das Zjährige Kind fteht nunmehr da ald ein verftän-- 
Diges Kind, 


Anm. Die infantia im eigentlichen Sinne ift fchon mit dem iten 
Lebensjahre, nachdem das Kind zu fprechen angefangen, vor⸗ 
über. Da in diefem erſten Lebensabfchnitte noch alle Eindrücke 
verſchwommen find, und die inneren Regungen in einander ver- 
fließen, fo bleibt auch davon Feine Erinnerung, aber deſto 
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tiefer dringt alles Einzelne ins Ganze ein. Mit dem 2ten Les 
‚bensfahre taucht ſchon Hier und da etwas aus dieſem Meere 
auf ‚ aber fchon im Sten reihen ſich diefe einzelne, Lich» 
ten Punkte zur künftigen Wiedererinnerung und Auffaffung des 
Lebensganzen im Sch zufammen. Der Erzieher fol feine Wun- 
der erwarten, alfo im früheften auf das Kind zu feinem Beften 
einwirfen. Vergeblich wird er nochmals fuchen Verfäumtes guts 
zumachen, oder die Natur, wie fie fich in Diefer erſten Periode 
nun einmal geftaltet hat, umzugießen, und wer dieſes zu bes 
wirken vornimmt, ſtellt nur eine Truggeflalt bin, Daher find, 
wie mit Recht fhon in alten Zeiten anerkannt worden‘, Die 
J drei erſten Lebensjahre Die wichtigſten in der Er: 
I siehung. (Darin fehe man m. Geſchichte d. Erz. I. 401 
447 u. Erziehungsl. ©. 214270 u. vgl, auh Carus d.ä. 
Pſychologie L ©. 104 fg) 


nn nn ee nn a 


2. Dad Knaben: und Mädchenalter; (Pueritia;) 
oder das Alter von 3 bie 14 Jahren. 


Ss 46. 


Der junge Menfch erreicht mehr als die Hälfte feines 
Wachsthums, zwar individuell fehr verfchieden, aber im 
Durchſchnitt 4 Fuß Länge, an Gewicht gegen SO Pf. Der 
Knochenbau hat ſich mit 44 Jahren fo befeftigt und geftaltet, daß 
die aufrechte Haltung, die freie Bewegung, und die Formung 
des Kopfes u. f. iw. alles dem Typus‘ der reinen Verhältniffe ſich 
nähert. Hierzu hat fic denn auch bie Kraft in Hirn, Nerven, 
Muskeln gebildet und verftärft. Der Blutumlauf hat in feiner 
Geſchwindigkeit jo nacıgelaffen, daß bei dem 7jährigen Knaben 
gegen 95, bei dem A4jährigen gegen 90 Puldfchläge auf eine 
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Minute erfolgen. ine bedeutende Veränderung im Kuochens 
foitem , womit auch dad Umzahnen zufammen hängt, macht im 
7ten Lebensjahre einen neuen Abfchnitt. Die 20 Milchzähne 
fangen an auszufallen, die bleibenden treten an ihre Stelle, 
und vorher fchon iſt das 2te Paar Badenzähne hervorgefons- 
men, welches ebenfalls wechfelt, und nachmals fommt ein 3teg 
Paar hinzu. Gegen das 42te bis A4te Jahr hin fündigt die - 
Pubertät ihre Entwidlung an, gewöhnlid auch durch eine 
Veränderung der Stimme. 


$: 47. — 


Die Sinnenthätigkeit. Jene drei Richtungen derſel⸗ 
ben ($. 39) entſcheiden ſich wohl bemerkbar; Die erſte für die 
Wahrnehmung ift während dieſer Periode vorherrſchend; die 
2te noch wenig vor Ende diefer Periode; die Ite entwickelt ſich 
im Ganzen. Mit den einzelnen Sinnen verhält es ſich alfo: 
Erft gegen das Ate Jahr fängt fih an der Geruchſinn zu ent 
wideln, und nun unterflügen ſich die 5 Sinnen gegenfeitig 
zum Ganzen der Wahrnehmung und Lebensthätigfeit; 


4) Der Gefichtfinn (visus) kann in den erften Sahren dies 
fer Periode feine Vollendung gewinnen, fo daß er alle 
Gegenftände einzeln der Form, Farbe und Entfernung 
nad) unterfcheidet „ vorerſt mehr in der Nähe, (wegen 
der noch mehreren Feuchtigkeit in den Augen), bald aber 
auch in der. Ferne; und daß er das Gefichtsfeld als eine 
Fläche jchaut mit den darin verfließenden Linien, Mafr 
fen, mit Farbe, Licht und Schatten: die Grundlage für 
das Sehen ded Malerifchen. („Das Kind fieht was 
fleugt, aber nicht was kreucht;“ fagt ein Sprichwort.) 
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2) Der Gehörfinn,, (auditus). In den erften Jahren diefer 
Periode kann das Kind auf mehrere Meilen ein Getöfe 
vernehmen, die Stimme der Menfchen, einen Laut mits 
ten in einem Geräufche, und die muflfal. Töne unters 
ſcheiden; dabei allmählig die Melodie eines Liedes und 
auch Harmonieen verftehen lernen. 


3) Der Geruchfinn, (olfactus). Die Gegenftände nad, dem - 
Geruche zu unterfcheiden, und der Wohlgerüche in ihren 
Nuancirungen ſich zu erfreuen lernt das Kind bis höch⸗ 

ſtens zum 7ten Jahre, wiewohl das Meilen mit Wohls 
| gefühl bei den letzteren viel fpäter zu kommen fcheint. 


4) Der Gefhmadfinn, (gustus). Unterfcheidung der Ges 
ſchmackseindrücke in den erften Sahren diefer Periode, 
aber ruhige Beurtheilung der Speifen viel fpäter. 


5) Der Getafts und Gefühlfinn, (tactus). Das Kind unters 
fcheidet bie zum 7ten Fahre: ſpitz, ftumpf, feſt, flüffig, 
falt, warm in vielen Mittelgraben, aber: die Zartheit 
bed Taftend und Fühlen für das Muffkalifche und Plas 
ftifche entwidelt ſich nur felten ſchon in diefer Periode. 


Anm. Dieite umd 2te Richtung unterfcheidet fich am Flärften im 
Geſichtſinne, in welchem ſich die Welt ganz als Aeußeres dar⸗ 
flellt ; das verliert fich diefem analog im Getaſt⸗ und Gefühl 
finne fo, daß hier das Höhere meiftens kaum zu einiger Ents 
wiclung gelangt. In dem Gehörfinn äußern fich die beiden 
Richtungen vorzüglich flark für die innere Welt, in dem Ges 
uch = und Gefchmadfinn kommt ebenfalls jenes Höhere kaum 
zur Entwidlung Es find Seltenheiten, wenn Knaben von 
14 oder Mädchen mit 12 Jahren mit Zartheit des Ausdrucks 
ein muſikaliſches Inſtrument fpielen, oder die Wohlgerüche rein 
und rubig empfinden. Selbſt unter Erwachfenen ift fo etwas 
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felten; ja viele Haben kaum eine Idee Davon, Daß es aud) 
bier ein Höheres für die Sinne gibt. 


S. 48. 

Die Verftandesthätigfeit. Die gefammte Entwics 
lung und Bereinigung aller Sinne zieht auch die inneren Fors 
men des Sinnes bid zur reinen Vorftellung von Raum und 
Zeit hervor, fo daß das Tjährige Kind diefer Vorftellung ges 
wöhnlid, fähig if, und das Beftimmbare wie dad Unbeſtimm⸗ 
bare von beiden zu erfennen anfängt. Audy fichert jene Verei⸗ 
nigung gegen Irrthümer, vermehrt den inneren Reichthum durch 
äußere Eindrüde und deren Combinationen bis ins Unendliche, 
erhöht die Lebhaftigfeit bid zu einem gewiſſen Grade, und fteis 
gert die harmoniſche Thätigleit unabläßig. Dadurch wird die 
Aufmerkfamfeit in den Sinnenwahrnehmungen mehr felbftthätig 
und zur Neflerion erhoben, die Menfchenkraft tritt überall mehr 
als‘ Geift hervor. Das 7jährige Kind kommt der Orbnung ber 
Natur nad) dahin, daß es mit reger Aufmerkſamkeit alles, was 
fich feinen Sinnen darbietet, auffaffen fann, mit völliger Freis 
heit das was ihm dient auffucht, und feine Anfchauungen 
und Begriffe zu geiftigen, freieren Geftaltungen verarbeitet. _ 


§. 40. | 

Die Einbildungstraft. Sie treibt jetzt ſowohl ihr 
productived als reproductived Spiel mit zunehmender Freiheit, 
fo daß man diefed Alter bis gegen 7 Jahre das poetiſche nen» 
‚nen möchte. Kraft und Trieb fteigern ſich darin wechſelſeitig. 
Da nun durch das nicht mehr fo weiche Hirn und beffen Bers 
hältniß zu den Nerven die Eindrüce mehr Feſtigkeit, das innere 
Berarbeiten mehr Ruhe und Beftimmtheit erhält, fo treten aus 
dieſer geheimen Werkſtaͤtte die Bildungen mehr geſtaltet hervor. 
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Die Vorftelungen werben unter günftiger Waltung der Ratur 
wahr und fchön. Aber nach muß die Einbildungdfraft mehr: 
empfänglich als fchöpferifch feyn, um nicht die Wahrheit der 
Sinneneindrüde zu ſtören. Ihr Gefchäfte geht alfo bis dahin 
mehr im Stillen und Bewußtlofen vdr, nur bei einzelnen Ers 
regungen bligt fie poetifch hindurch. Daher ift diefe Periode 
das Alter des Spield mit Sachen, worin ſich das Kind felbft 
vergißt, bis fih mehr und mehr, gegen das A12te oder A4te 
Jahr hin, die Scöpfungen einer freieren Phantafie offenbaren» 
— Zuerft vertieft fich der Knabe mehr in die Außenwelt, und 
hierauf mehr in feine innere der Vorftellungen und Vorſaͤtze; 
eben fo dad Mädchen auf feine Art. 


S. 50. 

Das Gedädtniß. So wie der Sinn völlig frei gewors 
den ift, und die Einbilnungsfraft beftimmte Eindrüde frei 
reproducirt, jo ift aud) das Gedächtniß in feinen drei Momen⸗ 
ten thätig ($. 39), durch den mittleren Zufland der Hirnmaffe 
begünftigt. Allein das Kind lebt in den erften Jahren dieſer 
Periode noch zu ſehr in der Außenwelt, und jene bildende Kraft 
befindet ſich noch zu ſehr im gereizten Zuſtande, als daß es den 
früher noch nicht beſtimmt genug eingeprägten Eindruck von 
den gegenwärtigen und von den übrigen Eindrücken, wie auch 
von den innern Bildern ſcharf genug fondern fünnte, Ger 
bächtni und Phantafie verfließen daher noch in einander. Am 
wenigften rein von ineinanderfließenden Empfindungen behält das 
Kind die Geſichtseindrücke. Was ed noch am eriten rein auf. 
faßt und behält, find theils Laute insbefondere Worte, weil 
die Gehörvorftellungen von Anfang dad Gedaͤchtniß in Anſpruch 
nehmen „und gewöhnlich Feine weiteren zerftreuenden Sinnen⸗ 
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anfhauungen mit fid) führen, theils find es Diejenigen Perfos 
nen, welche ſich in das innere Leben des Kindes verwebt haben, 
Schon frühe wird, durch dad Gleichförmige in der pulfirenden 
Lebensthätigkeit, Rhythums und Tact erweckt; Diefer dient 
nunmehr aucd dem Gedaͤchtniß. Diefe ganze Periode ift vor» 
züglich die der Gedächtnipblüte. 

Anm. Die Verfchtedenheit der Naturanlage des Gefchlechts u. f. w. 
geigt fich in dem Einprägen, Behalten und Erinnern; z. B. der 
Knabe behält Lieber Worte und beflimmte Begriffe, das 
Mädchen Lieber Perfonen, characteriftifche Züge, Tebendige 
Anſchauungen. Sollte nicht das Gefeb der Reaction in dem 
gegenfeitigen Hervorrufen der Borflellungen walten? 


§. 51. 

Die Denkkraft faßt nunmehr nicht nur Die Begriffe der 
Sinnengegenftände beflimmter auf, fondern ift auch vermittelft 
der Phantaſie in unabläßiger Thätigfeit, um neue Borftellungen 
und allgemeine Begriffe zu fchaffen. Nach und nach fommen alle 
Kategorien zur Aeußerung, ja bis gegen dad Ende Diefer Pe⸗ 
riode werden diefe Verftandesformen felbft ein Gegenſtand der 
Neflerion und des deutlichen Bewußtfeind. Das 7jährige Kind 
urtheilt über Dafeyn und Nichtdafeyn, über Gegenftand und Ei- 
genfchaften, über Urfache und Wirkung, über Möglichkeit und 
Unmöglichkeit ꝛc,, und der A4jährige Knabe kann das Geſetz 
denfen, daß alles feine Urfache haben muß, daß man das Un⸗ 
mögliche nicht erwarten folle, daß es Gefeße gibt, und daß fie 
das Nothwendige für die Natur oder für den Willen aus: 
fprechen u. dgl.; auch ift er der Neflerionsbegriffe, 3.38. über 
inneres und Aeußeres, über Widerfprud) und Uebereinftims 
mung, volllommen fähig. Die Speen fangen an in dem Ges 
müthe hervorzutreten, und ſich durch ein eigenes Gefühl anzu⸗ 
kuündigen. | Zn 


— — 
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Anm. Die Verſchiedenheit des Geſchlechts, des Naturells und 
des Geiſtes tritt hierin noch beſtimmter hervor; z. B. der 
Knabe reflectirt lieber auf die Sachen und den Begriff, das 
Mädchen mehr auf die Perſonen, und belebt mehr den Begriff 
durch die Anſchauung; und der eine Kopf iſt langſamer, der 

andre fähiger ꝛc. 


5§. 52. 

Der Bildungstrieb beſchäftigt ſich ſonach während die⸗ 
ſer Periode mit Vorſtellungen und Begriffen, und wird noch 
nicht ganz frei. Er treibt mit einer gewiſſen Unruhe zum Sam⸗ 
meln, Trennen, Verbinden, Ordnen, Begreifen, und wirkt als 
Geiſt intenſiv protenſiv und ertenfiv, indem er die Denkkraft 
im Innern verftärft,, fie länger anfpannt, mehrgres zuſammen⸗ 
faßt, ſowohl mehr Anſchauungen combinirend als mehr Begriffe; 
und alſo ſtrebt er durch geübtere Abſtraction und Reflexion zur 
Einheit der Gedanken. Er entwickelt ſich hiermit als einbil⸗ 
dend, umbildend und ausbildend. In dem dreijährigen Kinde 
fließt noch Sinnenwahrheit und Dichtung durcheinander; noch 
liebt es dieſe letztere, aber es will auch jene erkennen, und ſo 
fängt es jetzt an beides zu ſcheiden, und ſucht nach wahren 
Keuntniffen. Die Dichtung bleibt ihm dann nur. angenehm, 
wenn ed fie als ſolche erkennt, oder felbft macht. Das wach⸗ 
fende Bewußtfegn der Perfönlichkeit befeelt dabei gerne die Ger 
genflände der Außenwelt, und perfonifteirt fie; jedoch kämpft es 
auch hierbei mit fich felbft gegen die Täufchung. Die Kinder 
haben zwar am Wunderbaren Gefallen, aber fie fangen dabei 
doch an über das Mögliche zu reflectiren. Diefer gereizte Zus 
ftand erfcheint befonders nach dem erften Sahrfigbend, und ift 
nichts andere als die hervordringende Idee der Wahrheit. Hier⸗ 


: mit dringt weiterhin die Idee der Schönheit hervor. Der für 
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die Außenwelt entwickelte Sinn wird durch die ausbildende Kraft 
Cidealifirend) zum Höheren getrieben, da ihm fein Ginneneins 
druck Genüge leiftet. Die Ahndung ded Schönen und Erha⸗ 
benen wird mehr und mehr ein Suchen und Berfuchen. Gegen 
das 42te bis 44te Jahr hin Fündigt fich dieſes beftinmter an, 
als eine Unzufriedenheit mit der gemühnlichen Außenwelt und 
als eine Sehnfucht zur Eröffnung der neuen Welt, 3. DB. hin⸗ 
ter den Bergen, oder dem Borhang der Schaubühne. 


Anm. 1. Daher die Neigung der Kinder zu Mähren und Gas 
bein, weil fie wiffen, daß es Dichtung iſt, und es doch in Die 
Wirklichkeit herein fpielt, ihren Wahrheitsfinn herausfordernd. 
Der Knabe zeigt fich in allem diefem fetndfeliger gegen Irrthum: 
das Mädchen entfernt ihn freundlicher. Es fpricht mit feinen 
Puppen und Blumen; und Doch lächelt es bei Der Zäufchung 
des Mährchens, und .bei den Fragen ob das denn auch wahr 
ſey, feiner Sache im Innern gewiß, wenn nur fein Gefühl der 
Theilnahme unterhalten wird, während der Knabe rechtet und \ 
flreitet und Ddrein fchlagen wit, als fei alles wirklich. Wie 
verfchieden zeigen fich übrigens in allen dem die Ratur⸗ und 
Gemüthsarten ! 


— — 


— 


Anm. 2. Zuerſt iſt dem Kinde das Zweckdienliche und Intereſ⸗ 
ſante dad Schöne, dann etwa der Regenbogen, das Farben⸗ 
fpiel, die Blume, der Baum, Das Inſect, das fremde Thier, 
die Melodie auf einem ſtark tönenden Inftrumente; fpäterhin 
fängt ihm an die Landfchaft, das Gemälde, die Mufit im 
Ganzen zu gefallen, aber felten in diefer Periode ſchon die 
Bildſaͤule und der kunſtvolle Geſang; und was ihm als ſchoͤn 
gefällt, ‚wirkt anfangs mehr vorübergehend auf fein Gemüth; 
kaum weilt noch der Jüngling dabei mit ruhigem Wohlgefallen. 
— Das Mädchen entwickelt den Schönheitsfinn früher und ruhi⸗ 
ger ald der Knabe; es richtet gewöhnlich mehr feine Aufmerk⸗ l 
famfeit auf die Blumenwelt und den Gefang, ordnet gerne in ' 
feinem Puppenfchrant, und liebt Die Dramatifchen Spiele. 


Schwarz Lehrb. d. Ersich. Dritte Auf. 4. 8 
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§. 53. 
. Bernunftund Sprade. Die innerlicd, bildende Thätig- 


‚keit erzeugt eine unendliche Menge von Borftelungen, in welchen 





die Vernunft zur Neflerion und Ueberlegung treibt, und ale das 
Tageslicht heraufgeht. Schon das Tjährige Kind vernimme in 
ihr die Stimme von oben, die es auffordert für das Denken 
wahr und falfch, für das Wollen recht und unrecht zu unter 
ſcheiden, anfangs noch mehr im Gefühle, aber allmählig auch 
in der Urtheilöfraft, fo daß mit dem Ende diefer Periode der 
junge Menfch zur Beſonnenheit gelangt. Weil e8 nun die 
Sprache ift, durch welche ſich der Geift entwickelt, fo behäft fle 
in ihrem Grunde etwas Kindliches, das als die bildenden Bes 
geichnungen in allen Sprachen vorkommt, wodurch aber auch 
jede etwas Eigenthümliches (ihr Gemüth) gewinnt, ja bei einem 
jeden Menfchen etwas Individuelles ; und zwar eben hierin feine 
innere Wahrheit behauptet. Sie bildet ſich durch Mittheilung, 
ſowohl des Empfindend, worin fie Das Gegenmwärtige in Ausrus 
fungen,, das Vergangene in Erzählungen ausfpricht, als des 
Wollend, ebenfald ausrufend und gebietend. Die freie Res 
flerion kommt in den früheren Jahren diefer Periode nur felten 
darin vor, und felbft die Benennung eined Gegenftandes durch 
dad Gubftantiv enthält gemeiniglic; einen Imperativ, oder 
eine Interjection, oder eine ganze Geſchichte. Allmählig ordnet 
ſich die Sprache mit der zunehmenden Bildung des Verſtandes 











und der Ausſprache mehr grammatiſch, ſowohl in der Formung 
als in der Verbindung der Worte, wobei ſich die Begriffe immer 


ſchaͤrfer ſcheiden. Unerachtet dieſer Beſtimmtheit, welche ſich 
auf den Geſichtsſinn, wegen feiner fruͤheſten Entwicklung zur 
Klarheit, am meiſten zu beziehen pflegt, behaͤlt ſie nicht nur, 
welches eben hieraus erklaͤtbar iſt, eine Menge von Bildern 
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fondern auch durch die beſtaͤndig einfließenden Gefühle, in 
welche der Gehörfinn mehr einwirkt, eine gewiffe Unbeftimmts 
heit. So wie ſich der Geiit mehr in der Seele entwidelt, gewinnt 
die Sprache an Klarheit und Gemüth zugleidh; hierin offenbart 
jede Sprache ihren eigenen Genius. 


Anm. Die beiden Geſchlechter unterſcheiden ſich in dieſem Entwick⸗ 
lungsgang ſchon dadurch, daß er in dem weiblichen ewas 
raſcher erfolgt, und das 12jährige Mädchen hierin dem 14jäh⸗ 
rigen Knaben in der Negel gleich fleht. Aber auch in der Art, 
wie ſich die Vernunft und Sprache entwickelt, unterſcheiden fie 
ſich: der Knabe fucht mehr durch den Begriff, Das Mädchen | 
Durch Die Anfıhauung zu denken, und wenn Ddiefes mehr im, 
Leben und für das Leben lernt, fo lernt er lieber, um Erlern⸗ 
ted zu befigen. Ebenſo iſt auch die große Berfchiedenheit der 
‚Nationen in ihren Sprachen zu beachten. Auch die Naturelle 
"und individuellen Anlagen zeigen in Diefer Entwicklung ii 
Eigenes. 


$. 54: 


Entwidlung ber Triebe und Neigungen. Der 
Grundtrieb der menfchlihen Natur ift fchon in dem Zjährigen 
Kinde zu feinen Hauptäften hervorgewachſen, und erfcheint von 
dem an nad außen hin ald Thätigfeitötrieb, nad, innen 
ale Lebenstrieb, nach oben in beidem als Chöherer) Bil | 
bungstrieb ($. 8.9). Bei dem 7Tjährigen Kinde zeigt fich 
der Trieb zur Thätigfeit ſchon beſtimmter theild zur Eörperlichen 
theils zur geiftigen hin, und bis zum 44ten Sabre gehen diefe 
beiden Zweige immer gefonderter auseinander. Der Trieb zum 
Leben fcheibet ſich ebenfalls in zwei Richtungen, in die körperliche 
und geiflige; jene verzweigt fi; weiter in den Erhaltung % 
trieb md m den Geſchlechtstried, welcher letztere ſchon 
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mit dem Anfang ded 2ten Jahrſiebends auffnospet, und gegen 
das Ende deffelben hervorfproßt; die geiftige Richtung hat ſich 
in ihrem einen Zweige ald Gefelligteitstrieb fchon früher 

entwidelt, allmählidy aber dringt ‚fie nun auch ald der andere 
Zweig, als Perſönlichkeitstrieb entfchieden gegen das Jüng⸗ 
lingsalter hin hervor. Der höhere Bildungstrieb entfaltet fich in den 
Tugenden. Nun verflechten ſich dieſe Verzweigungen in dem 
Spiele der Kinderjahre vielfach durcheinander, und verwachſen 
zu den vielgeſtaltigen Neigungen und Gewohnheiten. 


Anm. 1. Die Lehrbücher der Pſychologie und der Ethik pflegen die 
Verzeichniſſe der Triebe und Neigungen manchmal unfyfles 
matiſch, gewöhnlich aber logiſch, ſeltner naturphiloſophiſch auf⸗ 
zuſtellen. Wir empfehlen dieſe letzteren Anleitungen dem Päda- 
gogen, aber Dabei möge er auch ſelbſt beobachten. Da wird 
er denn auch finden, wie die Sprache eine Menge. Begriffe 

darbietet, worin aus der unendlichen Menge von Mifchungen 
der Triebe und Neigungen viele hervorgehoben find, (in jeder 
Sprache anderd.) So 5. B. der Spieltrieb, der Sachtrieb, die 
Neugierde, die Wißbegierde, Die Befigeskuft, der Trieb geach- 
tet und geliebt zu feyn u. dgl. Die Gefühle, Die angenehmen 
und unangenehmen, entwidleln fich ebenfalls theils rein, theils 
gemischt in ihre Vielfachheit, und zwar, 1. als Selbftgefühl 
für das Gegenwärtige und Vergangene — Freude und 
Schmerz, für das Zulünftige — Muth, Hoffnung, 
Furcht; 2. ald Mitgefühl (Sympathie), ſelbſt mit Thieren und 
Pflanzen — Mitleid, Mitfreudez 3. als Gefühl für das 








Höhere, welches mit den guten ©efinnungen verbunden iſt. 


Sdo auch die entgegengefesten Gefühle und Neigungen , Die aus 
der Bösartigkeit entfiehen, und in den Unarten erſcheinen 
Durch Ernährung wird die Neigung zur Gewohnheit, und 

fie verwächft mit der Natur. Früher ift alles Diefes in dem 
Kinde mehr Naturtrieb und abfihtslos, d. i. naiv, erſt im 

‘ 2ten Jahrſiebend tritt Der Regel nach mehr Reflerion und Ab⸗ 
ficht herein; früher herrſcht nur das Gefühl der: Gegenwart 
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altmählig Das fire die Zukunft, weil die Phantaſie verbunden 
mit dem Wachsthum ins Leben binaustritt, und das Künftige 
gerne in der Vorftellung sorwegnimmt ; erſt fpäter tritt auch 
das Nachgefühl flärker hervor. Aus dem Gefühle der aufblüs 
henden Lebenskraft quillt Das Frohgefühl der Kinder, die Ro: 
fenfarbe dieſes Alters, wornach Feine traurige Empfindung 
lange bleibt, und überhaupt jede fchnelt vorüberzieht, Das aber 
gegen die: folgende Periods Hin allmählig in Ernft übergeht. 

.. Der Pädagoge fuche allE dieſe Erfeheinungen auf Stamın und 
Wurzel zurückzuführen. 


Anm. 2. Das Geſchlecht gibt jeder dieſer Entwickelungen eine 
unterſcheidende Geſtalt: Der Knabe iſt in feiner Thätigkeit mehr 
unternehmend, Tiebt Die Sadien, die er handhaben, womit er 
etwas ausrichten kann, bemaͤchtigt fich ihrer gern mit Gewalt, 
braucht fie und zerflört fie, ift in feinen Neigungen Igut. und 
‚veränderlih, will herrſchen, fagt: ich will! und fordert mit | 
Andringen, mag‘ weniger fühlen ala thun, fehämt fich fogar 
feiner Gefühle, und treibt fich. auch. in feinen Spielen gerne ins 
geben hinaus. Das Mädchen hält; ich. in feiner Thätigfeit mehr 
an die Sache, If in feinen Neigungen fliller und fefter, liebt 
den Beſitz der Sachen, fucht Ihn aber nicht auf Umwegen oder 
durch Bitten, bewahrt fie vann auch und erfreut ſich ihrer, will 
: gerne gefallen, weiß die Menſchen zu getvinnen und zu bewe⸗ 
gen, fühlt was es will, und ruht nicht leicht, bis es ſeinen 
Zweck erreicht hat; ſein Selbſtgeſühl iſt ſchüchtern, verſchämt, 
leiſe, ſein Mitgefühl zart und thätig, beſonders den Kindern 
zugewendet (nach dem bewundernswerthen Triebe der weib⸗ 
lichen Natur), es iſt mehr naiv, freiſinnig und beharrlich. — 
Das Naturell modificirt ebenfalls dieſes alles fo, daß man dies 
fes felbft, fo wie die Anlagen und Fähigkeiten in dem Verlaufe 
diefer Periode ziemlich ſicher zu erkennen vermag. — Die Na: 
: tionalktät fpricht ſich ir Dem Knaben und Mädchen, ſelbſt unter 
dem Einfluß der gemeinfamen eucopäifchen Cultur, fo Deutlich 
948 daß die Erzieher in ihren SInftituten fehr bald den Unter⸗ 
.. ſchied, zB. von franzöflichen,, englifchen und deutichen Kin: 
‚ ‚Men bemerken ; und er würde fich wohl noch auffallender zei: 
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gen, wenn many ®. einmal Zöglinge aus dem Orient, von 
der Südfee ıc. in unſern Anflalten beobachten koͤnnte. 


Ss. 58. 

Entwidlung bed Guten. Die liebevolle Kindlichkeit, 
welche mit dem Sten Lebensjahre zum kindlichen Glauben ihre 
Knospe füllete $ 44), geht nun allmählig auf, und entfaltet 
ihre Blüthen in ‚dem Tugenden. Die Seele berfelben iſt und 
bleibt der Zug nad) oben, die Srömmigfeit, unter deren 
Einfluß zu beiden Seiten der Fleiß und ber Frohſinn begleis 


u tend hervortreiben, Diefe drei Tugenden entfeheiden fi fi ch durch 


die fortwährende gute Selbftbeflimmung des Bilbungstriebed 
noch vor dem 7ten Lebensjahre, und ſie gewährleiften ſich nur 
burch ihren Berein ald das fiegende Gute in dem Kindes; dann 
erwachfen aus ihnen alle die Gefinnungen, welche man als eins 
zelne Tugenden bennt, eigentlich nur Die verſchiedenen Erfcheis 
„nungen ber Einen, des Grundguten , des Strebend nach dem 
höchſten Gut in Gott. Diefes äußerte fein Weſen ſchon in dem 
Kinde als ſeine Liebe zu Mutter und Vater; nunehr beſtimm⸗ 
ter in den Glaubenstugenden, welche in dem 2ten Stadium dies 
fer Periode ſich mit allem Einzelnen in den Gefinnungen verwe⸗ 
ben, und zur Religion (im vollen Sinne des Wortes) erwach⸗ 
ſen. Der 44jährige Knabe und das 12jährige Mädchen find 
durch die Entwicklung ihrer Geiſteskraft faͤhig geworden, Gott 
zu erkennen, um ihn im Geiſt und in der Wahrhelt anzıtbeten, 


Ann. Wo Die Vernunft hervordämmert, Da ahndet die Seele 
Gott, und er offenbart ſich dem Kinde zuerſt ihr der Mutter, 
dann in dem Vater, dann in mehreren Menſchen, Darm In der 

Natur und Menfchheit, mittlerweile durch die innsra Stimme 

des Gewiſſens, und ‚dann unmittelbat ih ſelnem Wort, das 
vorher durch Die Menſchen umher zu ihm fra: u Bein der 
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Bildungstrieb kann fich nicht begnügen mit dem, was ihm in 
dem Sinnlichen als. das Höhere entgegen fommt; er fucht das ' 
Ueberfinnliche, bildet hiernach Begriffe von Gott, findlich im 
Kindesverftande, und nun entwicelt ſich die Sdee Gottes in 
der Vernunft. Wahr find die Religionsbegriffe des Kindes, 
wenn fie das Weſen der Religion erfaßt haben, d. h. wenn Der 
Glaube in ihnen lebt. Diefer entfaltet fish in zwei Richtungen 
nach außen und in zwei nach innen. Jene besiehen ſich auf 
das Gute, welches dem Menfchen von oben fommt, und Ifl 
für die Zukunft Vertrauen, für die Gegenwart und Vergan⸗ 
genheit Dankbarkeitz weil die Kinder mehr in Der Zukunft 
‚leben ($.54 A. 1) fo tritt das Vertrauen etwas früher hervor. Die 
beiven Richtungen der Froͤmmigkeit nad) innen bezieben ſich 
auf die Selbftbeftimmung, und find für die Gegenwart und 
Zufunft Behorfam, (Folgſamkeit), für die Vergangenheit) 
Demuth, weche letztere am fpüteflen erwacht, weil fie 
Selbſterkenntniß sorausfegt, und Das, Boͤſe in ſich mit Selbfls 
anflage fühlt. — Diefer Gegenſtand iſt für die Sittenlehre 
und Erziehungslehre gleich wichtig. Im jener werden die ein: 
zelnen Tugenden mit ihren Namen weiter "ausgeführt. Der 
Verf. verweifet deßhalb auf feine.Echif (2te Aufl. 1830 iter 
Th. $. 87 fag.) wie auch anf ſeine Katechotik (2te Aufl, 
1818 ©. 149 fag.) und für das Ganze auf f. Erziehungsl. 
(2te Aufl.S. 372 — 401) „Angeklammert an die Liebe, die” Va⸗ 
ter, Mutter heißt, iſt das Kind angeklammert an die lebt, die 
Goit iſt“, ſagt J. M. Satler, und ein Philoſoph In eines 
Abh. „So viel das Kind wahrhaft ferne, Mutter liebt, fo. viel 
liebt es durch fie und in ihr das Ganze.” 


$. 56. 


Der Fleiß ik der Thätigfeittrieb ſowohl im Auffaſſon als 
im Ausüben, Anfänglich if beides mehr noch Eins in den 
Spielen ber Kinder; fo wie aber der Bildungstrieb ftärfer mird, 
nimmt er jene Richtungen einzeln, obwohl in jeder mit der Ab⸗ 
ſicht etwas zn thun, und gerue mehr und. mehr mit dem Deutlich 
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gedachten Zweck der Pflicht gegen fich felbft und gegen Andere, 
und das immer mit Freudigkeit. Hierdurch erwaͤchſt der Fleiß 


N zur Gewohnheit und zur anderen Natur. Seinen Namen vers 


— 


dient er aber erſt alsdann, wenn eben jene Liebe zum Höhern 
darin liegt, und es alſo mehr iſt, als bloß natürliche Ars 
beitöluft; alsdann bewährt er fich auch als identifch mit der 
zu einem Ziele geordneten Berufsthätigfeit, die dDurd) Das ganze 
Reben hindurd) bald mehr bald weniger äußerlih wirft. Was 
in dem Knabenalter ‚Lernbegierde ift, das ift nachher immer 
noch Wißbegierbe und edle Wirkfamfeit. Weil nun der Glaube 
bie Seele alles Guten iſt, fo muß auch der Fleiß durch ben 
frommen Sinn erhoben werden, und in einzelnen Yeußerungen 
ſich mit demſelben vereinigen. Nur diefer Fleiß iſt Tugend; 
er macht das Kind bereitwillig fich Ichren zu laſſen, und auf 
bag Wort der Eltern und Erzieher aufzumerfen. Er leitet und 
befeftigt überhaupt feine Aufmerffamfeit, feine Fürperliche und 
geiftige Thätigfeit, und verftärkt feine Luft an Bildung; er 
ftrebt unermüdet zur Entwidlung des Idealen im Thun und 
im Seyn. Und .fo ift der wahre Fleiß nichts anders ald das 


Herauswirken des frommen Sinned, was denn auf Diefen wies 


ber zur Stärkung und Ausbildung zurückwirkt. — Der Tjährige 
Knabe kann ſchon in“dieſem Fleiße  befeftigt feyn, und ber 


44jährige feine beftimmte Richtung darin genommen haben, | 


$. 57. 
"1 Der Frohfinn zeigt ſich ald Tugend durch eine. bleibende 


Empfaͤnglichkeit für Freude, welche bei dem jünger: Kinde mehr 


fInnlicher Art ift, und befonders im Spielen ftatt findet, bei dem 
Altern geifliger wird, und. mehr in der gngeflrengten Thätigkeit 
erwaͤchſt. Er bewaͤhrt ſich dadurch, daß er eben fomohl ber 
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(trüben) - Empfindlichkeit. ald der (luſtigen) Ausgelaffenheit ges ı 
genüber flieht, und als ein liebevolled Wefen in die Heiterkeit 
des Lebens verfließt. Der fronme Sinn muß als der tiefere f 
Grund ihn durchdringen, und mit dem Fleiße einigen, fo daß 
gegenfeitig diefe Tugenden fich fördern und gemwährleiften. Hiers 
durch erfolgen die Erfcheinungen der Gutniüthigftit, Gefellig- 
keit ıc. und es erklärt fih, warum grade dag frohe Kind an 
einen Engel erinnert, und warum die Freudigkeit allen Tugen⸗ 
den dieſes Alters ihre Schoͤnheit ertheilt. 


8 58. 


Die Blüten des Guten in dem Kinde werden waͤhrend 
dieſer Periode immer vielfacher, und wie fie aus dem einen 
Grunde und in der Einheit der Liebe erwadjfen, fo begleiten 
fie jene drei Grundtugenden, und vereinigen ſich mit ihnen, 
vorerft in der findlichen Einfalt, und dann, in der, Gefinyung, 
die zum Charakter ſich befeſtigt. So laſſen ſich Sie Tugenden 
in diefer Entwicklung abtheilen als die, weldje zunächſt die 
Frömmigkeit begleiten, und zwar a) indem bie Gefinnung dem 
Egoismus widerfteht — Selbftverläugnung; b) indem fie 
fidh von innen fefthält, d. i. in dem Fefthalten.an das Höhere 
ihre innere IBahrheit hat — Treue (gegen fidy felbft, gegen - 
Gott, gegen Andre; fo ift das Kind wahrhaft, aufrichtig, red⸗ 
lich 2c.); dem Fleiß zur Seite, a) ald widerſtehend den Hin⸗ 
derniffen des Zwecks durch Kampf — Tapferkeit, b) als fi 
felbft im dem Thun treu erhaltend — Geduld (thätige); 
hieraus entwiceln fich die Züge des entfchloffenen, beherzten, 
muthvollen, beharrlichen, arbeitöfamen ıc. Charakters; dem 
Frohſinn zur ‚Seite a) durch Widerfiehen gegen (unwürdigen) 
Genuß — Enthaltfamkeit, b) durch Inneres⸗Maas⸗Setzen 


\ 
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fein Selbſt bewahren, Mäßigkeit; aus welchen Tugenden 


ebenfalls Vielfaches aufblühet, wie Zufriedenheit, Genugſam⸗ 
feit, Verfagung, Munterfeit u. ſ. w. Wo die eine biefer Tu⸗ 
genden wahrhaft ift, müffen.aud) alle die andern ſeyn. 


‚Ann. Auch in der Entwicklung der guten Geſinnung ſind die 


Verſchiedenheiten des Geſchlechts, der Nation, des Naturells 
und der Individualität zu beachten. Das Geſchlecht gibt jenen 
Tugenden einige Verſchiedenheit in der Geſtalt, wie auch in der 
Richtung. Der fromme Sinn des Knaben neigt ſich natürlich 
zur Selbfiverläugnung, fein Yleiß zum tapfern Unterneh⸗ 
men, fein Srohfinn zur Enthaltſamkeit; die’ Mädchennatur 
entwidelt leichter Ddiefe Tugenden im Treue, Geduld und 


Maͤßigkeit. Daher find fie aber bei jedem Gefchlechte erſt bes 
».währs, wenn auch Die andern Zugenden, obwohl ebenfalls -in 
verſchiedener Form und Farbe, nicht fehlen. — Wie Die Natip« - 


nen 5. B. in der Srömmigfeit, Mäßigfeit ıc. ſich verſchieden 
äußern, bei einem gleichen Grade ſittlicher Kraft, iſt bekannt; 


auch die’ ältere und neuere Zeit macht hierin einen Unterſchied, 


- welche wenentlich Die Geſchichtslehrer nicht überfehen Sollten. — 
- Das Naturell gibt ähnliche Verfchtedenheiten. Das feſte führt 
mehr nach außen, erzeugt alſo wohl Selbſtverlaugnung beſon⸗ 


"vers in dem Fleiße mit Unternehinungsgeiſt verbunden; die 


aſittliche Kraft müuß-ihm aber erſt liebevolle Hingebung und Bes 


harrlichkeit ertheilen, und es zugleich erheitern und zügeln. Das 


lebhafte Naturell neigt ſich wohl mehr zum Frohſinn, aber 
von jener Kraft gewinnt es erſt ſeine Treue, Arbeitſamkeit, 
Genügſamkeit. Das ſanfte Naturell neigt ſich wohl vorzugs⸗ 


“ weiſe zum fiommen Sinn, nit Ergebung und Zufriedenheit, 


‚ aber jene Kraft macht es mehr thätig ‚und erſt recht vergrügt. 


:£,., Das innige Naturell liebt am wmeiften, die Luft an Innerer Thoͤ⸗ 


.,..tigfeit, aber ebenfalls ift es die Tugend, wodurch daſſelbe zur 


.r 
u. 
+ 


> 


frohen, fich felbft vergeffenden Anftrengung erhoben wird. — 
In dem Individuum erhält jede elnzelne Tugend ihr —— 
liches, weil fin qus dem tiefſteu Weſen deſſelben erwächſt. 

Alter entfakter ſie nun, und Das 14jaͤhrige Kind bat * 
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andern Zugenden ald das Sjährige; nur find fle bei ihm mehr 
ausgebildet und wechſeln ihre Aeußerungen, fo daß unfere 
Sprache die Namen derfelben faſt jeden Tag verändern müßte. 
Daher fol ſich der Erzieher gewöhnen, fie bei Demfelben Worte, 


> B. Frömmigkeit, in eimer ganz andern Geflalt zu denken, 


wenn er. etwa den Ajährigen Knaben, oder den 1Sjährigen, 
oder das jährige Mädchen ıc. vor fih hat. Nur verdient nichts 
den Namen der Tugend, der kein leerer, aber auch kein wills 


führlicher Name ift, wenn ihre Seele fehlt, die Liebe, Die aus 


dem Findlichen Glauben quillt. 


$. 59. 


So wie das Streben in feinem Zuge nad) oben das Gut: 
artige hervorbringt, fo erwächlt im entgegengefegten Zuge, ober 
and bei der Schwäche von jenem das Bödnrtige; und fo vers 
ftärfen fich die Unarten,.. die aus jener erflen. Periode in dieſe 
herübergebracht find, und vermehren fid) wit neuen. Da legen 
ſich denn auch Die Leidenfchaften, ja mitunter ſchon bie. Lafter 


in dem Knabenalter au, die in dem Sünglingäaiter hervorwach⸗ 


fen, fo daß man oft bie Sbentität von diefen mit den Unarten 


‚ der Kindheit richtig erkennen kann. Auch verbinden ſich vft 


mehrere, ſowohl die der Schwäche, die Hemmungen bed edlen 
Triebes, ald die des yofitiven Entgegenwirkens, die Störungen 
deſſelben, gleichfam die töbsenden Gifte, und üͤberhaupt fieht 
man fie vielfach in einander verfihlungen und zu böſen Ge⸗ 
wohnheiten verwachſen, ſchon im erften Jahrſiebend, und. mehr 
noch. im 2ten. Es iſt alfo für die Erziehung von der größten 
Michtigkeit,. fie zu erkennen, und zwar ſchon in.ihrer Entftehung, 


Weider; Weg zu biefer praftifchen Erfenntniß.der befte ſey, ob 


man die Stammtafel der Unarten, dem Entwidlungsgang: der 
Tugenden folgend, ald das Entgegenfeste. aufftelle, oder ob 


man fie aud den Trieben, als deren Hinüberfchlagen zum Bös⸗ 
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artigen, ableite, laͤßt ſich im Allgemeinen nicht fo ganz entſchei⸗ 
den. Der Pädagoge muß fie für feine Wirkſamkeit auf beiden 
Wegen erforfchen. Auf dem erfteren bemerkt er ben Tugenden 
gegenüber, ſchon in der erſten Periode: Eigenfinn und Trägheit; 
in der 2ten: Selbſtſucht und Sinnenluſt; Faulheit uud Unſtetig⸗ 
keit; Trübſinn 'und keichtſinn, und ſo ihre Unterabkheilungen. 
Auf dem 2ten Wege fi eht der pädagogifche Blick das natürliche 
Selbſtgefuhl ſchon von dem Früheften an im Selbſtſ ucht aus⸗ 
ſchlagen, aus welcher denn alles entſproßt, was unſere Sprache 
mit Sucht bezeichnet, z. B. wieder Erhaltungstrieb fhon in 
der Gierigkeit des Säuglings immer’ etwas fucht für den Magen 
und Gaumen, und fpäterhien mit der Pubertät, ‚Befriedigung 
für den Geſchlechſstrieb; oder wie ber Thätigkeiätrieb in Zer⸗ 
fireuungsfucht ausartet,, und der Perfünlichkeitstrieb in. Ehrfucht, 
Rachſucht u. ſ. w. Wir fehen während: diefer. Periode des Kna⸗ 
ben » und Maͤdchenalters, wie ſich das. Ichgefühl dem andern 
Ich gegenüber zum Egoismus verflärft, im Eigenfinn, Recht⸗ 
haben, Nelken, " Spielverderben ıc. obgleich noch darch das 
Edle im Selbſtgefühle gewoͤhnlich gezugelt, wie es in dem Ver⸗ 
guitgen der Geſelligkeit, ſowohl im Spielen als im Lernen 
erfiheint.. So ſehen wir auch, wie dad Gute, z. DB. die Zunefs 
gung:zu Eltern," Geſchwiſtern, und. fo auch der Giefchlechter 
Gieſe jedoch während biefer Periode noch mehr. in dem gereizten Zu⸗ 
ſtunde eines Borgefühld) gerne in einer eigenen Art won Redereien 
, fich äußert. Auch fchen wir da mit der hervordringenden Phantafie 

. den Wahrheitsſtun oft durch Uebertreibung,/ Anderöftellang u. dal: 

verdraͤngt, und wenn nun Intereffe und Reflexion hinzukomnn, 
fogarı das Rügen entſteheen. fe 
Anm. „Die Kinder find. geborne Egoiften“, ſo fagten- ſelbſt 

diejenigen, die — wunderlich genug- — am eifrigſten gegen rin 
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angebornes Boͤſe gefpeochen Haben. Die Thatfache iſt nicht zu 
läugnen, und wer fie an feinem Kinde läugnen wollte, muß 
fpäterhin feine Verblendung beflagen. Aber fcharfe Beobach⸗ 
tung wird hierbei verlangt. Diefe bemerkt denn auch in den 
Unarten die verfchiedenen Modificationen, welche fie durch das 
Geſchlecht, Naturell u. f. w. erhalten. Der Knabe neigt ſich 
mehr zum Rechthaben, Streiten, Schlagen, Ungeſtümm, 
zur Unbändigkeit u. ſ. w.; das Mätchen mehr zur Lüflernheit, | 
zum Erfchleichen, zur Gefallfucht u. f. w. Da nun durch den | 
Egoismus die Neigungen zu Ceidenfchaften erwachfen, fo flieht 
der Erzieher mit Beforgniß darauf bin, ebenfalls auch hierin 
die Berfchiedenheit, in den beiden Gefchlechtern beachtend , wie 
fie in dem weiblichen Gefchlechte geheimer und tiefer in dem 
Herzen wurzeln, in dem männlichen ausfchweifender und leich« 
ter eine in die andere übergehend werden. Je mehr Zrägheit, 
defto mehr befefligen fich Die Neigungen, es fey nun im Sinns 
lichen unmittelbar oder in dem was Der Verfland berechnet; 
je mehr Energie, deſto mehr gehen fie über das Endliche 
hinaus, und zwar in Beziehung auf die Perfonen fowohl ala 
der Zhätigfeit. In den Gewohnheiten und in dem dunkeln 
Geflechte den Affoctationen) der Vorſtellungen, welche befon- 
ders im erſten Jahrſiebend ſich anlegen, begründet fich Diefes 
alles; zugleich läßt fich hierin der tiefere Zufammenhang mit 
. den Talenten, Fertigkeiten, überhaupt mit dem ganzen Bils 
dungsgang, wie auch des Charakters mit der Gentalität, wo 
fie fich etwa findet, erfehen. Alles das gehört zu den wichtig⸗ 
ſten Kenntniffen der Pädagogik, es wird Daher im Abfchnitt 
von der Heilkunde weiter ausgeführt. 


S. 60. | 

Diefed Lebensalter ift die Entwicdlung zu derjenigen Selbfr 
flandigkeit, wo der junge Menfch der äußern Welt frei gegen- 
über tritt, indem er feiner innern bewußt geworden. Denn 
bas Talent hat fich entfaltet, der Charakter hat ſich begründet 
zur freien Selbfibeflimmung, und die Ideen haben ſich dem Bes 
wußtſeyn eröffnet. Noch fpielt dieſes Alter, Knabe und 


— — 
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Mädchen, eben. fo viel als es ernſtlich treibt, und mag tft 
diefer Hinficht (analog dem Pulluliren ver Gewächfe) das Alter 


bed Spield heißen. Die Jugendkraft kaͤmpft da noch unruhig mit. 


ber Außenwelt, ſich in vielfad, gereiztem Zuftend verſuchend, 
am ihr Selbft zu gewinnen. Weil nun jegt noch mehr bie 
phnfifche und geiſtige Entwidlung in einander fließt, fo zeigt 
fowohl der Körper ald der Geift diefen Uebergang. In dem 
eriten Sahrfiebend ift er fanfter, es if das die mehr freundliche, 
gleihfam mythifche Kindheit. Indeſſen ftrebt doch da fchon das 
Kind mit unruhiger Sehnfucht in das Leben hinaus; es möchte 


;; immer gerne ſchon größer und älter feyn; daß Die Phantaffe da 


das mittlere Leben einigermaßen ahndet, und in Bildern dunkel 
verfündigt, laſſen manche, obwohl feltne Beobachtungen vers 
muthen, erſt tiefere Fünnen das auffchliegen. Mit 7 Sahren 
„werben die Kinderfchuhe abgelegt”, alles wird dann ernfter um 
das bisherige Kind her, und fordert zu ſtärkerer Anſtrengung 
auf. Die Veränderungen, welche da in dem ganzen Organis⸗ 
mus vorgehen ($. 46) namentlich, im Knochenbau unb Zähne 


„wechſel machen ben Zuftand bed Kindes oft auch im Geifligen 


krankhaft; und die vermehrte Reizbarkeit bringt nicht nur gewiffe 
Entwicklungskrankheiten, fondern auch eine gewiſſe Reizbarfeit 
hervor, woran freilich aud) Die Selbftbeftimmung Theil nimmt. 
Diefe Erfcheinungen bezeichnet man ald die Flegel jahre, 
welche länger und kürzer, auch wohl mit Unterbrechung bis zum 
beginnenden Sünglingsalter eintreten. Der unruhige Bildungs- 
trieb bricht in der oft ſchnell verftärkten Körperkraft, die der geis 
ftigen etwas voreilt, ungeberdig aus. Grade biefe Zeit ift bie 
wichtigfte für eine pofitiv wirkende Erziehung, ‚weil der junge 
Menfch in feinem Suchen und Verfuchen fonft leicht fein wahres 


Selbſt verliert. Aber es beruht dabei das meiſte auf der 
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vorhergehenden, in welcher die innern Beftimmungen ‚nit den 
förperlichen bis zu einer gewiſſen Feſtigkeit verwachſen. Somit 


find die erften 7 Lebensjahre die Zeit der Begründung, naͤmlich 
die 3 erften für Anlage und Gemüth, Die folgenden für Neigung! 


Fertigkeit, Gewöhnung. Und fo wie das Kind in jener erften ' 
Hauptperiode fich feldft bis zum Selbſtbewußtſeyn zc. gewann, 
fo gewinnt es von dem 4ten bie zum 44ten Jahre an fich feldft 
zur freien Aufftellung feiner Selbfiheit. So wie auch jenes exfte 
Alter zwei Kleinere Kreife einfchließt, Die des Säuglinge, und 
die des Selbſtbewußtſeyns, eben fo hat das 2te Jugendalter zwei 
Stadien unter fi, den erften der Kindlichfeit und den zweiten 
des Selbfigefühle. Es Tieße fih wohl ein beſtimmtes Verhältniß 
in der immer langfamer gehenden Gefammtentwidlung finden, 
wenn man nur in ber Eultur wieder den reinen Naturgang aufs 
finden fünnte. 


Anm. 1. Da fich das weibliche Gefchlecht fchneller entwidelt, 
fo werden auch die einzelnen Sugendperioden bei dem Mädchen 
mehr abgekürzt, fo daß fich Die erfte fchon vor Beendigung des 
erften Jahrſiebends verläuft, und daß etwa fehon das 12jährige 
dem 14jährigen Knaben gleichfteht. . Sa, in manchen füdlichen 
Ländern beendigt fich feine Jugendzeit noch fehneller, fo Daß 
ed manchmal fchon mit 14 Sahren zur Pubertät gelangt. Ue⸗ 
berhaupt finden auch in dieſen Wendepuncten klimatiſche, natio= 
nale und andere Varitrungen flatt. 


Anm. 2. Nimmt man das erfle Jahrſiebend als die Kinderjahre 
im Sangen, fo muß man fie auch die wichtigften in der Er- 


jiehung nennen, wie wir es von den 3 erflen Lebensjahren . _ 


fagen müflen ($. 45); und diefe Bezeichnung bat ihren 
Werth, weil fie wenigftens daran erinnert, noch bei Zeiten da 
‚ einzulenfen, wo man, wie das leider das Gewöhnliche if, 
jene allerdings wichtigfle Periode in der Erziehung nicht genug 
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beachtet hat. Werden aber nun auch dieſe Kinderjahre ner 
fäumt, fo kann Doch im 2ten Jahrſiebend noch manches ver: 
beffert werdenz dagegen ift nach einer Vernachläßigung auch 
diefer Zeit felten in der folgenden Periode noch viel gut zu 
machen. | 


3. Das Zünglingsalter. (Adolescentia) 


$. 61, Ä | 

Körperliche Entwidlung De Wachsthum vollen; 
det fi in Größe, Geftalt und Organismus ; bei dem männlichen 
Geſchlecht mit dem Aten — 2öten, bei dem weiblichen mit dem 
48ten — 19ten Lebensjahre. Doch vollendet fi, der Knochenbau 
erſt viel fpäter völlig, (gegen das 40te Jahr hin, und bei dem 
MWeibe im Ganzen fpäter als bei dem Manne) Gegen das 
44te Zahr hin bricht gewöhnlich das Ate Paar der Badenzähne 
- hervor, und gegen dad 2tte öfterd ein Steg Paar, fo daß der 
- erwachfene Menfch in der Regel 32 Zähne hat; mancher bes 
kommt auch wohl noch ein Gtes Paar. Der Blutumlauf ver: 
liert fortwährend an Gefchwindigfeit; fchlug der Puls bei dem 
44jährigen angehenden Sünglinge 9Omal in der Minute, fo 
fohlägt er bei dem Z5jährigen jungen Manne etwa 8Omal; bei 
dem weiblichen Geſchlecht behält er im Ganzen mehr Gefchwins 
digkeit; die Muskeln werben ftärfer, mehr aber bei dem männs 
lihen ald bei dem weiblichen Gefchlecht (weßhalb wohl bei 
jenem bie Berfnöcherung befchleunigt wird). Das Ernährunge- 
foftem erhält feine völlige Beſtimmtheit; das Gehirn feine voll⸗ 
fommene innere Kraft, und die Nerven ihre Verhältniß zu 
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demfelben fo, daß ihre Enden ſich feiner in daſſelbe verlaufen. 
Die Sinnenwerfgeuge find ſchon vor dieſer Periode ganz in den 
Dienſt der Willkühr getreten, und nun ſtehen auch die Glied⸗ 
maßen mit jedem Tage dem Geiſt mehr zu Gebote. Die Stimme 
bildet ſich aus in ihrem Umfang und Ton; bei dem maͤnnlichen 


Geſchlecht zum tieferen bei dem weiblichen zum höheren Tone. 


Das Geſchlechtliche entwigelt fih zur Reife, mit Veränderungen 
bei. dem Süngling und der Sungfrau. Die ganze Entwidlung 
des leiblichen Organismus ift beftimmt mit der geiftigen in 
Harmonie zu ſtehen, fo daß auch im Aeußeren die Herrſchaft 
‘der Bernunft, gleichfam das Symbol non dem Ebenbild Gots 
te8 erfcheinen kann. 


Anm. Das Gewicht des Erwachfenen läßt fich bei der großen 
Verſchiedenheit nicht wohl angeben; etwa im Mittel 1 Eentner? 
Die Menfchengeftalt, wenn fie ausgebildet iſt, flellt das Ideal 
der Schönheit dar, wie ed von den plaftifchen Künftlern der 
Griechen, (Phidias 1.) aufgefaßt und in ewigen Muftern 
hingeftellt worden; und fie zeigt jene reine Verhältniffe auf, 
welche von fpäteren Künfllern der Malerei genau erkannt, und 
namentlich) von Lionardo da Vinei und Albrecht Düs 
rer als Regeln gelehrt worden ; wie aber auch alle Verhältniffe 
des menſchlichen Leibes in einer wunderfamen Zahlenharmonie 
mit dem Weltall fleben (als der Mifrofosmus mit dem Mas 
frofosmus), inöbefondere mit unferm Sonnenſyſtem hat 
‚Schubert gezeigt Gefch. d. Seele $. 24 bef. ©. 352 fgg.) — 
Das Ausführliche von der Stärfe, Gewandtheit ıc. des Men 
fhen, und von der Wohlgeftaltung in ihren Verfchiedenheiten 
gibt m. Erziehungl. an ©. 323 fgg. u. 340 fgg.) 


$. 8. 
Geiftige Entwidlung. Da fic die Thätigkeit des Geis 
fies fchon in den. vorhergehenden Perioden in allen ihren Richs 


tungen entfaltet‘ hat, fo ift fie in dem Sünglingäalter beftimmt 
Ehwars Lehr. d. Ersieh. Dritte Aufl. I. 9 


10 | 
fich in derfelben zu ftärken, und Sinn, Verftand, Phantafie 
zum Ganzen. zu vereinigen. Das Selbftbewußtfeyn fol die 
Selbfiftändigfeit zur Befonnenheit erheben. Dahin ſtrebt 
der Bildungstrieb in biefer "Periode, in welcher die Phantafie 
immer abnehmend vorherrfcht, der Teiblichen Entwicklung analog 
und harmonifch, aber recht eigentlich die Herrfchaft der Vers 


— nunft in dem Innern, das wirkliche Ebenbild Gottes aufzus 


ftellen. 


Anm. Das Genauere der Verſtandesentwicklung ıc. ift durchaus 
von dem Unterricht bedingt; wir werden es alfo erfl in jener 
Abtheilung weiter angeben. 


\ $. 683. 


Das Erwachfen der Neigungen und Sefühle verdient noch 
eine befondere Beachtung. Der- Xebenstrieb geht in dieſer Pes 
riode zu flärferen Anftrengungen und Tebhafteren Vergnügungen 
über; der Gefchlechtötrieb bringt nun die Gefchlechtöliebe herz 


- vor, oft in einer Stärke, welche dad ganze Gemüth entzündet; 


der Gefelligfeitös und Perfönlichkeitstrieb entfcheidet fich immer 
fräftiger zum Chrtriebe, und in dem Süngling insbefondere 
zum Triebe nach Freiheit und Herrfchaft. Zugleich entfalten 


ſich mit der Pubertät die Gefühle in ihrer Mannigfaltigkeit und 


| 


Lebhaftigkeit bis zu ihrer Tiefe. Hiermit vermehren und vers 


ftärfen ſich denn auch die Neigungen, doch fo, daß irgend eine 
Reigung ſich hervorhebt, in welche Die andern einwachſen. 
Diefe Hauptneigung pflegt ſich dann für das ganze Leben zu 
entfcheiden, und mit ihr hat der junge Menfch feine Gemüthsart \ 
und feine ganze Kraft mit ihren Thätigfeiten in feiner Freiheit 
als feinen Charakter befeftigt. 
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Anm. Wie fich in allem dieſem die beiden Gefchlechter, die Na- 
tionen, Die Naturelle unterfchelden; wie die Gefühle in die - 
überwältigende Gemüthöbewegung, In Affecte, "ie Nelguns 
gen in herrſchende Suchten, in Leidenſchaften, ausfchlas 
gen — iſt zwar hauptfächlich ein Gegenfland der Ethik, aber er 
liegt auch in der Pädagogik; wir werden n daher ſeines Orts dar⸗ 
auf zuruͤckkommen. 


$. 64. 


Entwiclung des Guten. Jene einzelnen Tugenden 
($. 53) treten in ihre Einheit allmählig als der gute Chas } 
rafter hervor. Dieſer ift die im Bewußtſeyn lebendig gemors 
dene dee ded Guten jelbft, alfo des göttlichen Ebenbildes, 
wie ed ſich in und geftalten fol, hier mit dem Zuge nach diefem 
Urbilde hin, der im Gefühl als Begeifterung für das Edle,) 
Wahre, Schöne, Große, Göttliche, und im Streben ald Ver 
wirflichung des Ideals in unferm Thun und Seyn fortwirkt. 
Der Bildungstrieb ſteht in feiner vollen Blüte als das Stre⸗ h 
ben nach Bolfommenheit, nach Gottähnlichkeit. Die Tus 
genden des früheren Alters find bleibend, nur erfcheinen fie 
jest beftimmter geformt and Fräftiger für das Leben. Aus 
dem Eindlichen Glauben ift jene Liebe erwachſen, die fich 
überall dem Himmliſchen zumwendet, und deren fortwährens 
des Erwachen jene Hoffnung ift, die als Borgefühl bes 
geiftert und befeligt. Diefer religiöfe Grund gibt den begleiten, 
den Tugenden (6. 56) ihre rechte Würde, und verflärt fie zur 
Einheit des edeln Charaftere, der in feinem Streben zum 
Ideale Reinheit des Sinnes in der Keuſchheit und in dem 
Gefhmad, und eine tiefe Befcheidenheit in feinem Selbft 
gefühle trägt, und ſich in allen Lebensverhältniffen ald thätige 
Menſchenfreundlichkeit darlegt. So ſteht dann die ſittliche 
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Güte mit allen ihren Gefinnungen und Handlungen ig dem 
ausgebildeten jungen Menfchen da. 
v 


Anm. Die weitere Auszeichnung der Tugenden gehört der Ethik 
an, deren die Selbfterzicehung des jungen Menfchen allerdings 
bedarf. Wie fich der edle Charakter in einem jeden Geſchlecht 
und Naturell, wie fich Die Tugend des Sünglings und die Tu⸗ 
gend der Jungfrau geftalte, inwieferne fie bei diefer mehr unter 

j der Form der Güte bei jenem der Gerechtigkeit erfcheine, Täßt 
ſich Teicht weiter ausführen, 


§. 65. 

Auch in diefer Hinficht verdient die Entwidlung der Pus 
bertät eine befondere Aufmerffamkeit. Sie eröffnet etwas ganz 
Neues in der Natur des Jünglings wie ber Jungfrau: Neue, 
ftarfe, Leicht zu erregende Reize, die vorerſt dunfel in der Eins 
bildungskraft ſpielen; verſtärktes Gefühl der Schüchternheit 
nnd‘ Schamhaftigkeit; unbeſtimmte Sehnſucht oft bis zur ins 
fichgefehrten Wehmuth; Ahndung eines fich auffchließenden neuen 
Lebens im Innern, und einer höheren Wirkſamkeit; gegenfeis 
tiger Zug der beiden Gefchlechter; befiimmter zu einer Perfon 
. mit dem durchfirömenden Gefühle der Gefchlechtöliebe. Grade 
in Diefem ganz eignen, fortdauernd gereisten Zuftand wird der 
Süngling zu der ftärfiten Selbftüberwindung und zu dem hödhs 
fien Streben nad) dem Ideale aufgefordert. Folgt er dieſer 
Aufforderung, wozu die unverdorbene Natur ſelbſt hintreibt, 
fo wird ſogar feine Körperfraft geſtärkt, fein Geiſt zu edlem 
Selbftgefühle erhoben, und er gewinnt feine wahre Mannhafs - 
tigkeit. Alddann entwideln ſich ihm herrlicher die Ideen bed 
Schönen, Wahren und Guten; fein Genius fteht vor ihm und 
begeiftert feinen Bildungstrieb. Durch den größten aller Siege, _ 
durch den, weichen er eben während jenes Triebes in fich felbft 


e 
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davon getragen hat, hat er auch die höhere Kraft in ſich felbft 
. erfahren; er fühlt fich ermuthigt und erſtarkt zu allem Edlen. 
Hiermit beftimmt ſich fein Selbftgefühl, ald Gefühl der Kraft 
und Würde und Selbftbeherrfchung. Es bewirkt zugleich im 
Gefelligfeitötriebe einen Hang ſich mit feines Gleichen zu ver- 


brüdern zu gemeinfamen Unternehmungen, welches aber, leicht. 


in das Abenteuerliche und Geſetzwidrige ausfchlägt; im Perföns 
Lichfeitötriebe wirft cd bie Zuneigung zum Freunde, und zum 
gemeinfamen Streben mit demfelben in der Wiffenfchaft u. f. w. 
und im. Gefcjlechtötriebe die Sehnfucht nad) einer Geliebten, 
die er verdienen, und welcher er dann Schuß und Stüge feyn 
will, nicht ohne das Vorgefühl, daß fein Leben hierdurch einen 
höheren Werth erhält; im Ganzen ald ein Wunfc nach einem 
freien. Wirfungskreife und eigenen Heerde. — Auf ähnliche Art 
entfteht in der Jungfrau, während fie eine Veränderung ihrer 
Natur ahndet, ein geheimer Reiz zur Hingebung, deffen Beſie— 
gung ihr Selbfigefühl erhebt. Sie gewinnt in ihrer Reiuheit 
ein Bemwußtfeyn der Stärfe gegen jede Verführung, welches 
ihr theurer ift al ihr Leben, und wodurd fie aud) ihre Seele 
rein von jeder unfchielichen Regung, und durchaus Teufd) ers 
hält. Sie gewinnt ein Gefühl der Milde gegen die Menfchheit, 
überhaupt ein leiſes Zartgefühl der Theilnahme und des Schid- 
lichen ‚. einen Wunfch zu gefallen, eine Sehnfucht nady einer 
neuen Welt, die fih in. ihrem Inneren erfchließen fol. In 
ihrem wehmüthigen Sinnen ſucht ſie die Freundin, bis endlich 


der Geliebte erſcheint, welcher ihr die Bedentung ihres Lebens 


ausfpricht, und dem fie durch ihr ſchönes Seyn gefallen will. 
Das Gefühl für das Höhere ijt bei der Jungfrau nod) beftimm- 


ter Geſchmack, zugleich auch für Entwiclung der Seelenfchdir- | 


. beit, Liebe zur inneren, erhaltenden, ordnenden, bildenden 


| 
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Wirkfamfeit, Zug zu dem häuslichen Leben, um bierin durch 
Liebe den Ihrigen alles zu ſeyn; dabei fühlt fie in ihrem reis 
nen Sinn die Würde der Sungfräulicfeit. 


Anm. Diefes find die Grundzüge, wie fie ſich aus der Natur erge- 
ben, aus der Jugendentwicklung im Allgemeinen; fie erfchei- 
nen indeffen in unendlich vielen Schattirungen nach) der Nas 
tion, Naturart, Sndtvidualität und Eultur, und find von 
großer Wichtigkeit für die Erziehung. Wenn diefe von frühen 
an dad Shrige gethan, und die Unſchuld des Geſchlechts ges 
ſchützt hat, fo kann fie von dieſem bedeutenden Wendepuncte den 
erwünfchten Ausfchlag hoffen, denn Die Natur hat es felbft 
Darauf angelegt, und fie fordert felbft die Erziehung auf, Daß 
fie an die Stelle jenes Inſtinctes trete, wodurch Die Natur 

! allein das sernunftlofe Thier in diefem Puncte leitet. Bier, - 
wenn irgend, gilt es um die Vernunft, um die Selbftbeherr: 
fhung, um die Tugend. — Der Verf. hat ſchon vorlängft diefe 
für die Humanität fo wichtige Natureinricgtung zu zeigen ges 
fucht in einer Abh. im philof. Jour. für Menſchenwohl 
von &. Chr. F. Schmid, (1799) und inf. Erziehungsl. 
S. 306 fgg. u. 402 fgg. weiter audgeführt, 


$. 66. 

Mit Beendigung der Jugend findet ſich der Menſch ſelbſt, 
indem er die Idee erfaßt von dem, was er feyn und werben 
fol, alfo feine Beftimmung erfennt, und diefe zu feiner freien 
Selbftbeftimmung macht. Das, was die Natur ihm mitgeges 
ben, Tann er jeßt deutlich an fich erfannt haben, fo wie auch 
dad, was in ihm durch äußere Einwirfung und feine Freiheit 
geworden.ift; feine Anlagen, Neigungen, Richtungen, Fähig⸗ 
feiten, feine ganze Natur⸗ und Gemüthsart und feinen Chas 
rafter kann und foll er jest wiffen. Die Einheit im Selbſtbe⸗ 
wußtfeyn wird hierdurd, zur Sachkenntniß, das Sc, findet ſich 
als dafelbe, das es in der Kindheit war, nur ift die Knospe 
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jest entfaltet, und was dem Bewußtſeyn verhält gemeten, hät 
ſich ihm nun enthüllt. Was die Natur im Stillen der Seele in 
der Kindheit einbildete, und was die Seele in ſich felbft von, 
Anfang gebildet hat, aus dem Dunkel hervordämmernd zur 
hellen Freithätigkeit; das bildet nun der erwachjene junge 
Menſch in ſich felbft mit Freiheit und vollem Bewußtſeyn aus. 
Da nun das vielfache Spiel der Kraft im Knabenalter, worin 
die Einfalt der Kindheit verfchwindet,, fich zur Einfachheit der 
Hauptrichtung im Sünglingsalter binzieht, fo pflegt in Dies 
fem die Kindheit gewiffermaßen wieder zu erfcheinen, aber ew 


höht, nämlich in ihrem Grundzuge, welcher nunmehr als der 


Sharafterzug diefes Menfchen dafteht. 


Anm. Man bat finnreid) eine Abbildung von dem inneren- Sur 
gendleben nach feinen Stufen in den Neigungen finden: wol- 
fen, des Kindes, wo nod) Das Vegetative vorberrfcht, zu 
Blumen, des Knaben, wegen der animalifchen Beweglichkeit, 
zu Vögeln, des Zünglings, wegen des geiftigen Auflebens, 
zu feines Gleichen. Indeſſen müffen diefe begründeten Natur: 
äußerungen nur als der eine Factor betrachtet werden, der 
andere ift das geiflige Element, welches ſchon von der Geburt 
an in dem Kinde thätig if. (Vergl. $. 6 u. S, und daß die 
Freiheit und Möglichkeit der fittlichen Aenderung mit allem 
diefem nicht widerfpeochen wird, Einf. $. 10.) Sollte nicht 
vielleicht die tiefere Naturforfchung einen bemerfenswerthen Ger 
genfaß in den zwei phyſiſchen Hauptwendepuneten der Jugend⸗ 
entwicklung finden, Dort mit dem erflen-Sabrfiebend im Knochen» -· 
ſyſtem, in welchem das Leben erflarret, bier mit dem 2ten 
Sahrfiebend im Zeugungsſyſtem, in welchem fih eine neue 

‚ Lebenskraft auffchließt? And follte fich nicht überhanpt im 
Verlaufe des Menſchenlebens ein Geſetz auffinden Laflen, 
welches noch beſtimmter, und etiva den Blutumläufen analog, 
das innere Wefen des Pertodifchen erkennen ließe? Doch man 
darf hierin nicht zu kühn vermuthen. Sicher dürfen wir Die 


‘ 
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Periode der menfchlihen Entwicklung jener der Pflanzen, 
‚ wenn ein neuer Knoten fih anfegt und aufbricht, vergleichen. 
— Will man das jdunfle Kindesalter als das mythifhe, umd 
das helle mit feinem unruhigen Treiben als das heroifche bes 
zeichnen, fo wäre das Sünglingsalter das poetifche zu nennen. 


N S. 67. 


Die beendigte Sugend ift die Vollkraft des Menſchen; da 
fieht er in der Fülle und indem Höhepunet feiner Blüte, jedoch 
fo, daß erft jet fein wahres Wefen, der Geift, ſich ganz in 
feiner Beftimmung erfennt, welche ald eine ewige, ihm ein 
Kortblühen und Steigen bid ind Unendliche eröffnet. Eine 
durchaus gute Entwidlung würde den jungen Menfchen zu 

feinem wahren, alfo höheren Selbft führen. jene göttliche 
dee, die in ihm Menfch geworden, ($. 410, 28 u. 62) würde 
ihm dann als fein Urbild erfcheinen und ihn begeiftern; er 
würde fie mit Demuth und freudig ergreifen, um fich hierzu 
ſelbſt fortzubilden. Sein Ideal würde feinem Naturell ent» 
fprecyen, und fich alfo der oben (S. 27) angegebenen Claſſifi⸗ 
cation unterordnen. Hiernach würde das aufgewecte Naturell 
mehr zum Wirken nad) außen auffordern, und zwar daß fefte 
um Außerlich Neues zu fchaffen, das Iebhafte aber um das 
Empfangene zu bilden. Im erften erfcheint der Mann ald Hauss 
har, Staatsmann, Kriegsheld, Handelsmann, Erforfcher 
ferner Länder oder wiffenfchaftlicher Gebiete, Entdeder u. dgl. 
— dad Weib als Hausfrau, und als Negentin ber gefelligen 
Kreife; im zweiten der Mann als Erzieher, Lehrer, Geſchäaͤfts⸗ 
mann, Bearbeiter der Producte u. dgl; — dad Weib als 
Mutter, Erzieherin, Verforgerin, Gefellfchafterin. Das in ſich 
gefehrte Naturell fordert mehr zur inneren Thätigfeit auf, und 
zwar das weiche zur flillen Betrachtung und Selbſtbildung, 
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das innige, wenn in ihm ein Genius lebt, je nach feiner Ver⸗ 


bindung mit mehr Schärfe der Urtheilsfraft oder Schwung ber 
Phantafle, um den Philofophen oder den Poeten erwachfen zu 
lafjen, und wenn es dabei etwas mehr mit bem felten gemifcht 
ift, einen Künftler der Plaftif oder Malerei, und mit dem leb⸗ 
haften, ‚einen der Mufit und Dramaturgie; untergeordnet in 
jenem erfcheint der Mann ald Erfinder, als reflectirender Den 
fer, ald Sammler, ald treuer Arbeiter ıc. und in dem innigen 
als guter Gehülfe, Diener ıc. Das Weib hat in beiden weniger 
Vielfachheit, und fie geben nur feinen Eünftlerifchen und häuss 
lichen Geſchicklichkeiten und feiner Stile, Eingezogenheit, Spar⸗ 
ſamkeit ıc. verfchiedene Farben. 


Anm. 1. Wenn LaRochefo ucault die franzöfifche Sentenz 
ausſpricht; „La jeunesse est une ivresse continuelle, c’est 
la fievre de la raison (!)", fo hatte der Grieche Ariftotes 


les richtiger gefagt: „Wie der Trunkene, fo ift die Jugend 


durch natürliche Kraft heißen Blutes.” Uber auf der andern 
Seite wäre ed auch nicht richtig, wenn wir fagen wollten: 
in der Vollkraft des Sünglings fleht Die Volllommenheit des 
Menfihen da. 


Anm. 2. Wer gelangte je zu feinem Ideale? oder wer lernt auch 
nur fein Urbild erfihauen? Alle find aus dem Paradiefe der 
bimmlifchen Menfchheit vertrieben, und in unferer Sehnfucht 
nad) einem Höheren klagt die Wemuth hindurch. Darum fehen 
wir Alle auf unfre Kindheit zurüd, als hätten wir mit ihr erſt 
das verloren, was fie fehon in dem erften Athemzuge nicht mehr 
hatte. Das Ideal erwacht erſt mit der zweiten, mit der geis 
fligen Geburt, firafend zwar, aber auch ermuthigend, um das 
Verlorne wieder zu erfämpfen. Poeſieen, wie Die‘ Homerifche 
Herven » und Götterwelt laſſen uns einzelne Steale fchöner 
erfcheinen,, als fie die Wirklichkeit in der Gefchichte Darbietet, 
doch ziehen auch in Diefer die Geftalten an, in welchen die 





138 


— 


menſchliche Größe, wenn gleich meiſt einſeitig und nicht grade 
als das göttlid) Große, uns vorſteht; Das Ießtere ‚aber zieht 
herauf. Ob aber nicht von oben herab Das deal einem jedem 
reiner erfcheint, und ob nicht Platons herrliche Idee von einer 
Begeifterung Durch. daffelbe (f. m. Gef. d. Erziehungt. 
1. &. 398 fgg.) dem Erzieher dienen möge? oder ob es nicht 


. eine noch höhere Begeifterung gebe? — das ftehe hier nur 


als Frage. 
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Dritter Abschnitt. 


Grundlinien einer paͤdagogiſchen 
Zeichenlehre. 


$. 68. 

Das Innere eines Naturweſens und insbeſondere auch des 
Menſchen kündigt ſich im Aeußeren an, ſowohl das Gewordene 
als das Werdende, durch bemerkbare Zeichen. Der Erzieher 
ſoll den Zögling kennen, er muß ſich alſo auf die Zeichen vers 
ſtehen, welches wohl für den jedesmaligen Zuftand der Gegens 
‘wart als das Leichtere gewöhnlich gebt wird, aber fchwieris 
ger für das Anfängliche als für das Künftige, gleichwohl nicht 
minder wichtig für jene notwendige Kenntniß, und alfo der. 
Erforſchung werth. Wir theilen-hiernady die Zeichen ab in die 
der urfprünglichen Anlagen, in die der gegenwärtigen, und in 
die der zu erwartenden Entwidlung. Nennen wir diefe letzteren 
Vorzeichen, fo müßten jene erften Nachzeichen heißen, welchen 
Ausdruck wir indeffen fallen laffen, nicht ſowohl weil es ein 
ungewöhnlicher it, als vielmehr weil man das Anfängliche 
immer erft in feinem Werden -bemerft, und hiermit zugleid) 
- vorwärts fehen muß. Wir haben alfo vom Früheften an bei 
dem Kinde auf Die Vorzeichen zu achten, und die pädagogifche 
Zeichenlehre hat zum Gegenftaub: 4) die Naturart, 

- 2) die Gemüthsart, 3) den Entwidlungsgang 
Anm. Wir heben hier nur diejenigen anthropologifchen Begriffe 
aus, welche unmittelbar für die Erziehung praktifch find; Das 


ber reden wir hauptfächlich von dee Gemüthsart, Die Leibeöbe: 
ſchaffenheit fommt nur nebenbei in Betracht. 
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1. Die NRaturart. 


S. 69. 

Das Kind kommt in feiner individuellen Natur auf die 
Welt ($S. 7), indem die ganze Umgebung, ein Zufammenwirs 
fen von Urfachen feine Natura in feinem Erdenleben hervor; 
brachten. Soweit wir diefe Urfachen fennen, find wir aud) im 
Stande auf ihre Wirkungen in dem Kinde zu fchließen, und 
hiernad) feine befondere Naturbejchaffenheit zu vermuthen; nur 
zu vermuthen, weil wir weder die Zahl und die Macht der 
einzelnen Einflüjfe, nod) ihrer Zufammenwirfung zu erfchauen 
vermögen. Auch find die Beobachtungen in allem dieſem nod) 
zu unficher. Was erbt von den Eltern, was von dem Bater, 
was von der Mutter auf das Kind? Was hat ed von feiner 
Nation? was von dem Klima und der Erdzone, weldjer es 
angehört? was von den Zeits und Ortöverhältniffen u. dal. 
Fragen mehr, find nie mit Sicherheit zum Boraud zu beants 
worten, und nur erft dann einigermaßen, wenn ſich in ihm 
ſchon das entwidelt hat, was etwa auf diefe Urfachen hinwei⸗ 
fet. Indeſſen find doch fchon die Vermuthungen wichtig, um 
auf das zu achten, was fich in diefen Beziehungen äußert. 

Anm. Allgemein fpriht man ed auch aus: jeder Menſch ift ein 
Kind feiner Zeit, feines Volks, feiner Eltern. „Kein Deut: 
fher wird als Franzofe, „Fein Abendländer ald Morgenländer, 
feiner der Sebtlebenden ald ein Grieche oder Römer des Alters 
thums geboren, welches auch der zugeben müßte, Der eine 
pHthagoreifihe Seelenwandrung annahme. Der Apfel fallt nicht 
weit vom Stamme!“ aber wie weit kann er fortrollen? Inwie⸗ 
ferne Talente forterben, 3. B. Das mufifalifihe, wie auch Rich: 


tungen des Gemüths, 3. B. Gutmüthigfeit, Treue, Arbeits: 
ſamkeit, Bildſamkeit, Fröhlichkeit ıc., oder teren Gegentheil, 
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Verſtand, Gedächtniß, Phantafie, überhaupt Geiſteskraft u. ſ. w. 
in Familien, ja in ganzen Nationen ald Naturanlagen erfcheis 
nen, ift allerdings wohl zu beobachten, und auf das Kind an⸗ 
zuwenden, aber immer nur ald eine SHinweifung, ob es fi) 
auch in dDiefem Individuum beflätige Und allerdings foll der 
Erzieher beffer bedenken als es bisher zu gefchehen pflegt, daß 
er nid)t Die Naturart, 3. B. eines Engländers oder eines Ruſſen 
ebenfo wie Die eines Franzoſen, eines Deutfchen u. ſ. w. zu 
behandeln habe. Am ficherften fünnen noch die Eltern bemer⸗ 
fen, was fie von dem Shrigen in dem Kinde wiederfinden. — 
Daß.man auf den Aberglauben gerathen konnte, einem Kinde 
aus der Sonftellation bei feiner Geburt, oder aus dem grade 
berrfchenden Planeten, fein Prognoftiton zu fielen, iſt aus 
den Gedanken an den Zufammenhang mit dem Weltganzen 
begreiflich (Vgl. $. 29). Wenn Manche fein Anerben von den 


De 


Eltern, wohl gar feine angeborne Anlagen wollen gelten Taf ' 


fen, fo heben fie Damit das Cauffalitätsgefeß auf, das fie Doch 
übrigens annehmen, und brechen es, man weiß nicht in 
welchem Puncte ab; vielleicht aus Cungegründeter) Aengfllichkeit 
wegen der Freiheit, Die fogar noch mehr dadurd) verliert, 
wenn die Anlagen durch die äußeren Einwirktungen entftehen 


follten. 
X 
$ 2 70. . 


Die Natur des Kindes entwicelt fih) im Verlaufe der Sus 
gend, und der Erzieher lernt fle erft allmählig genauer kennen. 


Zu diefer Kenntniß des Individuellen gehört auch die Auffaffung 


des Gemeinfamen, nach jener Slaffification der Naturelle, und 
auch hierzu führt allmählig die forfchende Beobachtung. Jedes 
Individuum gehört unter eine jener - vier Claſſen ($. 25), und 
zwar nad) Unterordnungen, die in jedem eine eigne Mifchung 
haben, worin eine der vier Richtungen nur vorherrfcht. Die 
Zeichen find indeffen nicht fo leicht aufzufinden, und noch 
ſchwerer die Vorzeichen, und nur während ber Entwidlung 
offenbart ſich mit ziemlicher Sicherheit dad Naturell, Dann 
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‘aber bleibt ed immer der fchmwierigfte Punct, daffelbe von dem 
Gewordenen, der Gemüthdart, fcharf und rein auszufcheiden. 


Anm. Sn feinem Individuum erfcheint eined jener 4 Naturelle 
fharf gefondert, immer find da Mifchungen und Schattirun- 
gen zu bemerken, die qualitativ und quantitativ Durch einander 
fpielen, und man muß num die Richtung auffinden, welche 
am meiften, wenn auch oft nur wenig, hervortritt. Die bei⸗ 
den erfien Naturelle können faft gleichmäßig vereinigt feyn, 
und legen es alddann auf das an, was ald Größe eines Men 
ſchen erfcheint, Doch wird immer eins das flärfere Element 
feyn; und fo giebt ed die Anterabtheilung in die lebhaften 
feften (choleriſchen, hitzigen), und in die feften lebhaften 
(energifchen, heftigen) Naturen. Cbenfo verhält ed fi) mit 
den beiden leßteren, den insfich= gefehrten Naturen, die fih 
dann in die weichen innigen und In die innigen weichen ſcheiden. 
Auch können fich die beiden mittleren faft gleichmäßig vermi⸗ 
fhen, und fo gibt es weich-lebhafte (muntere) und Iebhaft- 
weiche Caufgeräumte, joviale) Naturen. Ferner gibt die, wohl 
feltnere, Miſchung der beiden äußerften, theils die innig = feften 
(ernſten, tiefen), theils Die feften und dabei innigen (durch- 
feßenden) Naturen. Andere Mifchungen mögen wohl nod) 
feltner vorfommen, wegen ihrer entgegengefeßten Richtungen, 
welche man jedoch nicht in zu fcharfer Polarität annehmen 
darf, weil in jedem Menfchen alle diefe vier Elemente ſich 
mehr oder weniger mifchen, jedoch fo, daß immer eins gänz- 
lich zurücktritt. Mit dem innigen Naturell verträgt fich gerne 
Feftigkeit, und wohl einige Eebhaftigkeit, aber Darum gewiß 
nicht die weiche Naturanlage, und diefe mit allen, aber dann 
entweder nicht mit der lebhaften, oder nicht mit der feften. Die 
reinmenfchlich volllommenfte Anlage würde fie in gleicher Stärfe 
vereinigen, und in reiner Harmonie zu dem reinſten Bil- 
dungätriebe erheben. Die wahre söxpacia und edradim. 


§. 71 ° - 
Die aufgewedten Naturen zeigen ſich ſchon in ber frühes 
N ſten Kindheit durch ein eigened muntres, bewegliche Weſen 
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der Kleinen, welches zwar durch körperliche Zuftände unters 
brochen werden kann, aber Dann immer wieberfommt, und ſich 
immer ftärfer darlegt, vornehmlidy in dem lebhaften Naturell. 
Das Kennzeichen des feften Naturells ift ruhigere Kraft, welche - , 
anhält, ſich nicht leicht ftören läßt, Dann auch wohl mit Uns 
geftümm fich widerfegt, gerne nach außenhin fich geltend macht, 
am liebften felbft etwas unternimmt, und ſich auch wohl, obs 
gleich mit vielen Ausnahmen, durch einen flärkeren Knochens 
und Mustelbau , nicht felten bei Fleinerer Statur , auszeichnet. 
Dabei läßt ſich auch die Entfchiedenheit des Willens fchon frühr 
zeitig bemerken, mit einer oft unbeugfamen Beharrlichkeit. 
Kommt nun noch hinzu, Daß das Kind etwas Gebietendes in 
feinem Blide hat, daß es in feinen Spielen viel Ernft zeigt, 
Daß ed fih in fein Treiben vertieft, vielleicht fein Effen darüber 
vergißt, daß es bei dem Erwachen ſchnell zu feinem Gefchäft 
eilt, daß es feine Sachen gerne anders macht, Lieber Neues 
hinftellt, allem die Form feiner Thätigfeit geben möchte, auch 
wohl einen Zerflörungstrieb äußert, DaB cd unternehmende 
Spielgenoffen liebt, deren Gebieter wird, feinen Willen bei 
ihnen durchfegt, oder auch unverträglich ift, u. dgl. — fo ift 
hierdurdy fo ziemlich entfchieden das feſte Naturell angezeigt. 
Bei dem Knaben fpricht es fich häufiger und deutlicher ang, 
doch fehlt: es auch nicht bei Mädchen. Die Borzeichen laffen 
fi) hauptfächlich in den früheften Unarten des Eigenwilleng, 
und der Ungeberdigkeit, aber auch in dem ernften Aufmerfen 
und manchen Tugenden erfennen, babei in dem Sehnen hins 
aus, im Treiben nach der Ferne. Mit dem 7ten Lebensjahre 
ift es wohl in der Regel ſchon deutlich bemerkbar, allein es 
kann auch gleidhfam noch fchlummern. — Das lebhafte Naturelf 
ift im Ganzen fichrer zu erfennen, und das hauptſächlich an 


- 


144 


N der leichten Aufregung und Beweglichkeit, oft bis zum aufbraus 
| fenden Zorn, der aber auch Leicht vorübergeht, wie jede Bewe⸗ 
gung. Eine lebendigere Thätigkeit, oft lärmender Art, manche 
Unarten, 3. B. zerftreute Aufmerffamfeit, wenig Anhalten bei 
fchnelem Ergreifen, und: „wer gerne lacht der weint auch 
gerne” u. dgl., macht diefes Naturell bei Knaben und Mädchen 
oft fhon im erften Sahrfiebend fund. Das Schwierige aber 
iſt, zu erkennen, was hiersei Charakter der Jugend überhaupt, 
weil in ihr die Lebhaftigkeit vorherrfcht, und was das Naturell 
des Kindes ſey; erft im folgenden Jahrſi ebend läßt ſi ich das 
ſichrer beurtheilen. 


Anm. Die Geſchichte gibt uns vielfache Belege, auch ſelbſt in 
den Sagen von den Knaben Kyrus, Karl d. Gr., dem Juͤng⸗ 
ling Romulus ꝛc. und inden Männern, Die aus Diefen Knaben 
wurden, fo auch Alerander d. Er. u. 4. „Dgs cholerifche 
Temperament, — wie es v. Schubert Geld. d. S. ©. 497 
bezeichnet — ift feurig und mächtig in feinem Empfinden, 
rafch und heftig in feinem Bewegen. Es iſt dieß die vorwal- 
tende Sinnesart des Jünglings und angehenden Mannesalters,“ 
(Doch mit. mancher Beſchränkung); „die Sinnesart, welche aud) 
im Verlauf des fpäteren Lebens ein heldenmüthiges Streben 
‚und das Gefchäft des Herrſchers fehr begünftigt und erleichtert. 
Nicht felten iſt dieſes die Form, in welcher jene Geifter, die 
zur Geißel der Völker, zu Zerflörern des lange Beſtandenen, 
aber auch zum Begründen einer neuen Periode der äußern 
Entwiclungsgefhichte unferd Gefchlechts beſtimmt find, Durch 
die Zeit gehen: verheerend, aber auch wohlthätig reinigend 
und erfrifchend, wie der Fittig des Sturmwindee, — Eine, 
felbftthätig fefte Naturart hatte Gott jenem Manne gefihentt, 
von welchem bezeugt wird, Daß er treu gemwefen fey in feinem 
ganzen Haufe, dem Mofes. n_ Es kommt nämlich auf die Ge: 
müthsart an, fo Fönnen fich auch die Herrlichften Charaktere in 
folder Form zeigen, befonders wenn Das lebhafte Naturell 
ſtärker zugemifcht ift, wie etwa bei einem David, und in der 
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Kraft des Evangeliums bei einem Paulus, welchen Apoftel es 
zugleich nach der Ferne trieb, ihm ähnlich Die ächten Miſſiona⸗ 
rien. Uber auch die fremde Länder entdecken wollen, wie ein - 
Solumbus (tenax propositi vir), oder als Koloniften fie ent⸗ 
wildern, oder um die Natur zu erforfchen die Reifegefahren 
übernehmen , und fo Mehrere, 3. B. in anderer Richtung Gi 
cero nach feinem Bekenntniß (ep. ad Quint. fr. 3, 5) in Be 
ziehung auf Homers Il. 6, 208 gehören in diefe Glaffe ob» 
wohl in verſchiedenen Graden und Nüancen. 


Ss. 72 - 


Die in fid; gefehrten Naturen kündigen fich im Ganzen ' 
durch Ruhe, Stille, Negativität an. ‚Zwar kann auch das po- 
fitive Nature der feflen Art durch eine gewiffe Ruhe ſich 
auszeichnen, das ift aber die Stille vor dem Sturme: dagegen 
wird das negative auch wohl aufgeregt, aber das ift eine 
Bewegung, deren Wellen fich bald wieder legen. Jenes ftrebt 
nad) der Ferne, dieſes zieht die Ferne in ‚feine Tiefe herein, 
oder fie ift gar nicht für ed da. Das weiche Naturell zeigt 4 
mehr Hang zum Sinnengenuß, fchon in dem Kinde Luft am 
Befchäftigtwerden nnd weniger Hinachten in dem Anfınerfen, 
in dem Knaben Pafftvität bei Spielen, denen er fi) auch 
wohl gerne entzieht, ‚dafür die Einfamfeit Tiebt; in der Schule 
. figt er ruhig da, oft gedankenlos oder zerftreut, oder in ein 
Sinnen verloren, oder aud dem Spiele der Einbildungsfraft 
bingegeben. Denn feine Gegenwirkung gegen den Eindruck ift 
eine negative; fie will ihn nicht aufnehmen. So wird es ſich 
im 2ten Sahrfiebend ziemlich beſtimmt offenbaren. Sb das weiche 
Naturel bei den Mädchen häufiger gefunden werde als bei 
Knaben? Schwieriger ift e8 bei Iegteren zu erfennen, während . 
das Inabenhafte Treiben vorwaltet, bis nad) einiger Zeit bie 
Stille wieder eintritt. Bei dem Mädchen wird er leicht mit 

Schwarz Lebrd. d. Erzieh. Dritte Auf. I- 40 
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dor maͤdchenhaften Schuchternheit verwechſelt. Bei der erwach⸗ 
fenen Jugend beiderlei Gefchlechts find ziemlich fichere Zeichen : 
| ruhiges Hinfehen, Hingeben, fanfte Gefühlsäußerungen, aber 
baldiges Erlöfchen des Eindrucks, auch wohl bereitwillige Bild» 
famfeit. u. dgl. — Das innige Naturell unterfcheidet fich von 

; jenem durch einen flärkeren Hang zur Zurüdgezogenheit, und 
mehr Fefthalten der Eindrüce, deren‘ tiefered Eindringen aud) 
bemerkbar ift, bei anfcheinender Kälte oft innere Glut; „Stille 
Waſſer gründen tief”; und das zeigt fich in manchen Unarten, 
aber auch in Tugenden, wie Treue, Ausharren, und in einer 
höheren geiftigen Richtung. : Diefes Naturell möchte wohl erft 
fpäter ſo erkennbar ſeyn, daß man ed von dem feſten, wie 
auch von dem weichen unterſcheiden kaun. 


Anm. Man hat Unrecht das weiche Naturell das phlegmatiſche 
pa nennen, womit man eine gewiſſe Schlaffheit der Natur bes 
zeichnet, Da doch in jener Naturanlage der Bildungstrieb eben 

fo gut wirkſam feyn Tann, als in jedem andern, obwohl in 
einer Nichtung nach innen, Die auch zugleich nach oben gehen 
kann, und in einer fanfteren Form. _ Da kann fich jene ges 
täufchlofe Thaͤtigkeit, die im Stillen Gutes wirkt, jene Gelaf- 
fenheit, jene bleibende Heiterkeit defto Leichter erzeugen, und 
ſowohl Dad, was man eine fchöne Seele nennt, als was dem 
Geiſte Humor gibt, Tann fih da unter Umſtaͤnden entwideln. 

. Unter den Künftlern rechnet Schubert einen Rembrandt dahin, \ 
- wegen feiner „eigenthünlichen, Eleinlich fleißigen Nachbildung 
der Natur“. — Die innigen Naturen find ebenfo wenig grade als 
krankhaſte anzufehen, ob fie gleich zur Melancholie hinneigen, 
dagegen ſind ſie aber auch dem tieferen Gemüthe und inneren 
Bilden beſonders günſtig, ſo daß ſich das geiſtige Leben hier 
gerne hoͤher entwickelt, ſey es nun für die Philoſophie, wie 
Ariſtoteles dem Sokrates das ſogenannte melancholiſche Tem⸗ 
perament beilegte; oder für die Poeſie, wie es ganz beſonders 
in Dante erſcheint; oder für die Myſtik, wie in einem Fenelon 
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nnd in jener fehönen Seele, die Goͤthe befchreist, wenn man 
nicht in dieſen mehr ein mittleres Naturell annehmen wills 
oder noch beftimmter aus beiden fo gemifcht, daß auch eine leb⸗ 
hafte Natur flarf hereinwirkte, in Göthe ſelbſt. Ein herr⸗ 
Ticheres Leben konnte aber wohl nie die Tiefe einer Innigen 
Natur erfchließen, als es fich In einem Apoftel Johannes aus⸗ 
ſprach. Im diefer Hinſicht kann mit Recht Schubert fagen 
(a. ang. DI: „es iſt die herrſchende Geelenform der meiften 
und erhabenften Dichter und Künftler, der tiefſten Denker, der 


reichften und größten Erfinder, der Gefeßgeber (7), vor allen. 


aber jener Geiſter gewefen, welche ihrer Zeit und ihrem Bolt 
den Zugang zu einer oberen, feligen Welt des Göttlichen eroͤff⸗ 
neten, nad) welchen fie felber ein innerer Zug des unftillharen 
Heimwehs emporgetragen.” Homerus, Phidias, Raphael, 
Händel, wie auch Platon, Keppler, Kant mögen, obwohl nady 
ihrer Verſchiedenheit, in die Claſſe dieſer tieferen Naturen zu 
ſetzen ſeyn. — Uebrigens beziehen wir uns auf unſere Lehre, 
wie fie bei F. 23 ſammt der Anm. aufgeſtellt iſt, und fügen 
bier noch eine Erinnerung an die Temperamentölehre in Gas 
rus d. ä. Pſachologie (Ausg. v. Hand 1808. 2tem B. ©, 
92 fgg.) hinzu, welche ſich einigermaßen unſerer Theorie nä⸗ 
hert, aber einen Beweis mehr gibt, wie die Eintheilung in jene 
4 Temperamente mehr durch Reflexion in Begriffen gemacht, 
als aus der Natur ſelbſt entnommen iſt, und daher die charak⸗ 
teriſtiſchen Merkmale in dem wirklichen Leben nie recht zu finden 
weiß. Jener vorzuͤgliche Bearbeiter der Pſychologie nennt das 
ſanguiniſche das kindliche (k) und franzoͤſiſche, und gibt ihm 
einen leichten Sinn, das choleriſche nennt er das jugendliche. 
und italienifhe (7) und legt ihm unruhigen Sinn bei; das 
melancholiſche nennt er das männlihe (7) und beittifche CP), 
und fpricht ihm tiefen Sinn zuz Das phlegmatifche, dem er ruhi⸗ 
. gen aber matten Sinn zufpricht, iſt ihm das alternde umd 
deutfhe (1). Ließen fih aber nicht eben fo richtig oder unrich⸗ 
- tig diefe Stellen verwechfeln? 

$. 73. 


Da zu der Natur, welde dad Kind mit auf die Melt 


bringt, alle Anlagen der Menfchenkraft gehören, welche fh 
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als phyſiſche und geiftige entwiceln, und als lettere in den 
Fähigfeiten oder auch Talenten erfcheinen c$. 14) fo muß der 
Pädagoge ſowohl die Kennzeichen ald auch die Vorzeichen bers 
felben aufzufinden fuchen, und dad, wo es nicht mit Zuver⸗ 
läßigfeit geftattet ift, doch wenigftend mit Wahrfcheinlichkeit. 
Die leiblichen Anlagen zeigen fid) am entjchiedenften, obwohl 
nicht immer mit ficheren Vorzeichen. Ob ein Kind groß, flark, 
wohlbeleibt, gefund, Ianglebend feyn werde, ober nicht, läßt 
fih) nicht vorausfagen, denn die Erfahrung gibt unter den 
cultivirten Bölfern alltäglich Beifpiele, daß ans ſtarken Kins 
dern ſchwache, aus fchmächtigen gefunde und fräftige, langle⸗ 
bende Menfchen werden. Auch ift nicht bloß das Einwirken 
der Umſtände ıc. die Urſache des Zurückſinkens oder ftärferen 
Aufbluhens, jondern es könnte von einem tiefer ſchauenden Arzte 
wehl öfters jchen in der phyſiſchen Anlage des Kindes erfannt 
werden. Solche Zeichen zu finden, wäre allerdings ungemein 
wichtig. Bid jet gibt ed nur unfichere Bermuthungen, 3. B. 
daß fpärered Zahnen auf längere Leben hoffen laſſe. Ein 
fräftiged Athmen, Schreien, Bewegen alsbald nady der Geburt 
it fhen ein günſtiges Vorzeichen, aber dad Gegentheil noch 
kein ungünſtiges ‚ und anch jenes iſt nicht ganz ſicher. Sichrer 
verfündet fi) Die geſunde Kraft in dem guten Gedeihen des 
Säugfings, nicht aber grade in feiner Zunahme von diden 
Baden xc. Bon dem früheren Wachsthum Täßt ſich noch weniger 
auf die künftige Größe ſchließen. Nur erfi im Berlauf der 
Kindheit, hauptſächlich in jenen Wendepuncten vorerfi ded Tten. 
dann ded 14en Jahres, könnte der Familienarzt fo ziemlich 
prognokiciren, und fo auch in dem Jünglingsalter, und ba 
zeigt fi) das Zite Jahr ald wichtig in dem Orgauismus. les 
ierbaupt geben bie Entwidiungöperioben noch am ficherfien 
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einige Andeutungen. Am beiten fünnten Eltern, welche eittis 
germaßen den menſchlichen Körper kennen, über die Ratur 


ihres Kinbes hierin urtheilen; aber aud) der Erzieher, der 


ſolche Kenntniffe befist, vermag es in vielen Källen. 


Anm. Hier grade ift noch ein wenig erforfihtes Feld für den 
Arzt, der darum Hausarzt feyn fol, und für den Erzieher, der 
darum auch Phyſiologe ſeyn follte. ($. 1 — 26 u. Ein!. $. 9) 
Daß übrigens die Diät, Die ganze Lebensweife und Erziehung 
an jedem Tage einwirke, iſt ebenfalls zu beachten. Auch Find 
die Zeiten, Die Veränderungen in den Sitten u. dgl. zu beruͤck⸗ 
fichtigen, 3. B. Die jet in unferer, Cultur fo allgemein gewor⸗ 
denen Skropheln der Kinder, die in den Nerven befonders ver⸗ 
weichlichte Generation u. ſ. w. &o foll in Frankreich feit der 
Revolution die Körpergröße Heiner geworden feyn, nach einer 
Bemerkung des Statiflifers Dupin i. J. 1829, weldies ee 
den langen Kriegen, der fchlechten Ernährung der arbeitenden 
Slaffen, der Sittenlofigkeit und den Sindelhäufern zufchreibt. 
DPA Zeit. v. 21. Mai 1829.) 


$. 74. 


Die geifligen Anlagen. Der Bildungstrieb kündigt 
fi) ſchon frühe an, ja ſchon in dem erfien Sehen und Aufmer⸗ 
ten des Kindes (S. 36), aber der Grad feiner Stärfe und die 
Art feiner Richtung, hiermit das Befondere in den Fähigkeiten, 
ann erft im Verlauf der Entwicklung erfannt werden, weil it 
der Regel alles hierin feine. Zeit hat ($. 24). Indeſſen gibt 


es eben darum Vorzeichen, ob der Sinn, der Verſtand, das 


Gedaͤchtniß, die Einbildungskraft zu rechter Zeit und in dem 
gewöhnlichen Grade, wie auch harmonifch hervordringe, oder 
nicht. Soweit laſſen fid) die Fähigkeiten im Allgemeinen bes 
merfen; Die vorzüglichen aber, die man Talente nennt, find 
nicht fo bald und fo ficher zw erfemmen, und nur die außge 
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zeichneten Tündigen fi manchmal fehr frühe an. Weil das 
muſikaliſche und Zeichnungstalent mit den beiden oberen Sins 
nen in ber unmittelbaren Verbindung fleht, fo pflegt ſich das 
erfte wie das zweite ſchon im erften Sahrfiebend, ja das muſi⸗ 
kaliſche ſchon in der früheren Kindheit anzufündigen, und eben 
biefed nicht nur in bemerfbarem Hinhören auf die Töne, fons 
dern auch in einer gewiſſen Theilnahme an dem Tact. Beſitzt Bas 
ter oder Mutter eines diefer Talente, fo find die Borzeihen um. 
fo fichrer. Die poetifche Anlage Fündigt fich nicht felten ſchon 
Im 2ten ZJahrfiebend an, gewiß aber im Sünglingsalter. Bors 
güglicher Verſtand, gutes Gedächtniß, fchöpferifche Phantafle 
laſſen ſich ſchon in der Kindheit, wenigſtens vor dem Süngs 
lingsalter bemerken; daß aber da fchon ein Genie zu erfpähen 
ſey, ift wenigftens fehr unficher, und obgleich dad Talent dar, 
auf hindeuten kann, fo kann diefed ererbt feyn, während das: 
Genie am mwenigften forterbt, Denn der Genius erfcheint erft in 
dem Sünglingsalter, und nicht felten nad) einem vorhergehen⸗ 
den in ſich gekehrten Weſen, als liege er da noch im Schlum⸗ 
mer, aus dem er dann etwa plöglich erweckt wird. Oft ſpricht 
indeß in Zräumen bed Knaben ein Vorgefühl, dad auf eine 
Tünftige höhere Entwidlung hindeutet. Weil nun in allem dies 
fem die Erziehung, insbefondere der Unterricht erweckend, aber 
auch hemmend oder ftörend einwirken kann, und weil theild 
von außen, theild im Organismus manches länger zurücdges 
drängt, manches früher hervorgerufen wird: fo laſſen fich 
nur im Verlaufe der Jugend, und zwar befonderd durch Beobs 
achtungen über ihr Lernen, Urtheile über bie verfchiednen Ans 
lagen begründen und berichtigen. Cine gute geiftige Anlage 
iſt die gleichmäßige Entwicklung der geifligen Kraft in ben vers 
fhiedenen Richtungen, Die gewöhnliche Anlage läßt es bei 
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| den Gleichen, die vorzägliche tritt in irgend einer Richtung 
hervor, doch fo, daß die andern nicht ganz zurücbleiben, die 
ſchlechte zeigt fih durd; Schwäche im Einzelnen und Ganzen. 


Anm. 1. Jedes Naturell ift wohl im Ganzen den geifligen Anla⸗ 
gen gleich günftig, aber im Einzelnen iſt das eine mehr mit 
dieſer, das andere mehr mit jener verbunden. So tft vielleicht 
das innige Naturell mehr mit dem poetifchen Talent befreundet, 
überhaupt die in ſich gekehrte Natur mehr mit dem künſtleri⸗ 
fhen, auch wohl mit der philofophifchen Richtung, das nach 
außen wirkende mehr mit den Gaben für dad Praftifhe Der 
Genius wird wohl keins verfchmähen. 


Anm. 2. Nur eine längere und geübtere Beobachtung gehört dazu, 
um die Anlagen richtig, und noch mehr, um fie frühe ga 
erfennen. Dean bat Beifpiele, daß fogar auf. anfcheinende 
Dummheit in dem Knabenalter eine vorzügliche Geiſteskraft 
erfolgte, und umgekehrt auf Grühreife Dummheit, „Was lange 
währt, wird gut;“ fo ift eine langfamere Entwidlung in ber 
Regel ein günftigeres Vorzeichen, als eine rafchez wie denn . 
auch dem Menfchen eine Lange Jugend deichieden iſt. In allem - 
dieſem iſt noch vieles zu erforfchen. So weiß man wohl fchon 
im Kinde zu erkennen, ob es bloß taub, oder bloß flumm, oder. 
beides zugleich von der Geburt an fey, fo erfennt man auch 
alfobald die Fexer (3. B. im Salzburgifchen), und fonft ver 

ſtandloſe Kinder ſchon am Kopfbau ıc. aber noch find Feine be⸗ 
flimmten Vorzeichen im Kinde von Verrüdtheit aufgefunden. — 
Beobachtet man die Jugend in ihrem Verlauf, fo fey man ber 
fonderd auf die Entwicdlungsperioden aufmerffam, in dem, 
was aus dem neuen Knoten hervorfchießt, möchte die Grunds 
anlage wohl am ficherftien erfcheinen. Zur Uebung in dem paͤ⸗ 
Dagogifchen Seherblicke dienen die biographifchen Nachrichten 
aus der Jugend audgezeichneter Männer, z. B. Platon, Ib. 
Magnus, Einne, Gellert, Händel, Mozart Vater und Sohn, 
Dulon, Raphael u. A; f. Anhang m. Unterrichts 
Lehre, die Entwicklungsgeſchichten S. 313 — 375. | 


—— — — 
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2. Die Gemäthsart. 


S. 75. 


Wir haben hier an die Kennzeichen und Vorzeichen dee 
Guten und Böfen in dem Kinde u. f. w. zu denfen. Die Bis 
artigfeit macht ſich nur allzubemerfbar, und fhon in dem 
Säugling ($. 44). Ungeberdiged Schreien, Schlagen, zornis 
ges Weſen, Zerftörungsfucht,, fchlichtes Wefen, Gelüfte ıc. oder 
auch ftiller Zorn (gewoͤhnlich mit Bläße), Tücke, Spielverberben, 
Schadenfreude, Verftellung, Hang zum Lügen, u, f. mw. find 
die allbefannten Erfcheinungen. Ehe man über folche böfe 
Kinder klagt, fehe man erft auf den,Grund, ob es bleibende, 
und nicht etwa vorübergehende, vielleicht Durch flärfere Reize 
eingenöthigte Züge find. Auch ſey man vorfichtig im Schließen 
von den jetigen Aeußerungen auf den künftigen Charakter, 
- denn ed Fanır manches der Art fich ganz umwandeln, weil 
auch. etwas Gutartiged in den Entwidlungsperioden, ober in 
franthaften Zuftänden, oder durch eine unangemefjene Behands 
lung widrig afficirt werden kann, das nachmals doch wieder 
fliegt. Nur im Verlauf der erften drei Lebensjahre kann unter 
eindringender Beobachtung und zwedmäßiger Behandlung eine 
DBermuthung flatt finden, daß fich ein bösartiges Gemüth ent 
wiceln werbe, welche jedoch ihre Beftätigung erft nach ben 
beiden folgenden Hauptepochen, nad) dem ?ten und A4ten 

Jahre finden mag. | 


Anm. Die Naturart iſt unfchuldig an der Gemüthdart, nur 
7 gibt fle Diefer den Anreiz und die Richtung, nämlich anders ifl 
Die Bösartigkeit der feften, anders die der weichen, anders die 
der Iebhaften, anders die der innigen Raturen. Weil nun in . 
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diefe fehen von Kindheit auf die freithätige Selbſtbeſtimmung 
allmaͤhlig einwirkt, fo fließt das Ungeborne und Aufgenommene 
in dem Gewordnen fo zufammen, daß Das gemeine Urtheil und 
feldft die Sprache gewöhnlich beides als Eins nimmt; ımd fo 
hört man wohl fagen: „dad Kind hat eine bösartige Natur ıc.“ 
Allenfalls Läßt fich das noch hören: „Das Kind hat böfe Milch ges 
trunken⸗. Die verfhiedenen Anlagen und Fähigkeiten, und 
ſelbſt Die Mängel derfelben, koͤnnen ebenfalls dem bösartigen 
Sinne Vorfchub thun, und eine eigene Geftalt geben, z. B. an⸗ 
derd DVerftandesfchärfe, anderd Dummheit. — Webrigens 
gibt Die Gefchichte von manchem Böfewicht, und auch von An⸗ 
dern, die nicht fo arg bezeichnet find, Züge aus ihren Kinder- 
jahren an, aus welchen man fchon frühe Schliimmes von 
Ihnen hätte weiffagen können. 


$. 76. 


Das gutartige Gemäth äußert fi zwar nicht fo grell, 
weit überhaupt das Gnte in der Ordnung ift, aber doch nicht 
minder bemerkbar. Wir möchten fogar die Vorzeichen noch für 
ficherer erlären, wenn nicht die Eiternliebe fich leicht blenden 
ließe, und auch nicht Andere getänfcht werben könnten. Die 
freundliche Hingebung des Kindes auf dem Arme, weiterhin 
die Folgſamkeit, das gefegte Welen, die eifrige Thaͤtigkeit, 
Gutmüthigfeit, Aufrichtigkeit u. f. w. find gwar iu der Negel 
erfreuliche Kenn⸗ und Vorzeichen, aber auch fie bebürfen noch 
ber Bewährung durch eine längere Behandlung ded Kindes. 


Ann. Das Naturell gibt aud) bier nur Anreiz und Richtung, 
jedes in feiner Form, und keins begünfligt Das Gute im min- 
deften mehr ald das andere. Nur muß nicht der Anfchein Das 
Urteil beftimmen, 3. B. die Stille der in fich gekehrten Natu⸗ 
ren, oder der Eifer der aufgewecten. Daher mag wohl ein 
Gemüth mit Recht für warm oder Falt, für offen oder vers 
fchloffen, für fanft ober heftig u, ſ. w. erklärt werden; aber 
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Damit iſt es noch nicht fuͤr herzlich oder herzlos, für ehrlich oder 
verſteckt, file freundlich oder zornmüthig erfannt. (Das engliſche 
ort goodnatured ift wohl nicht von der bloßen Natur, 
fondern von dem guten Gemüth zu verfichen.) Die Vorzüge 
oder Gehrechen in den übrigen Naturanlägen geben auch nad) 
den gemeinen, oft fprüchwörtlichen Urtheilen, der Gutartigkeit 
derſchiednerlei Geſtalt. Die Jugendgefchichten edler Menichen 


laſſen oft ſchon in ihren fruͤheſten Jahren die guten Vorzeichen 
din chſcheinen. 


3. Der Entwiclungsgang. 


g. 7. | 
Die Naturanlage entwickelt ſich unter der Einwirfung, und 
, war beftimmt unter der erziehenden Hand. Diefe beiden Factoren 
bringen als ihr Product ben Gang nad) feiner Richtung und 
Zeit hervor, in welchem fich die Jugend entwidelt. Es läßt 
ſich auch die Stufe, bis wohin fie vorgefchritten ift, eben fo 
gut bemerken, wie bei bem Gewäcdhs; und fo auch das Zurück 
bleiben ober bie Befchleunigung, das Nachlaſſen, Geftürtwers 
den, das ftetige Wachfen u. f. w. Sa, man kann hierin aud) 
Vorzeichen finden von dem fünftigen Bildungsgange, wenn 
man bad Ganze zufammen nimmt, und zwar von dem erften 
Sahrfiebend an bis zum Sünglingdalter hin, indem man bie 
gereizten und frankhaften Zuftände, den oft nur anfcheinenden 
GStilleftand in den Entwicdlungsperioden, wie auch das manch⸗ 
mal verftärkte Heruortreiben, kurz alles das in Anfchlag bringt, 
was ber Pädagoge im Berlaufe diefer Zeit ſorglaltis be⸗ 
obachtet. | 
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Anm. Bei der Pflanze ließe fich allenfalls eine Formel auffinden, 
welche das Stetige, wie auch dad Zumehmen und Abnehmen 
in der geometrifchen oder arithmetifchen Progrefilon ihres Wachs⸗ 
thums angäbe; allein die Kraftentwidlung des freien Weſens 
geftattet nichts mathematiſch Genie der Art, ſondern nur 
Vermuthungen. 


8 


u s.78, 


Die Kennzeichen der befondern Fähigkeiten’ legen ſich ziem⸗ 
lich fihher vor, fo daß man fchon bei dem Tjährigen Knaben 
bemerkt, ob er ſich durch Verftand, Gebächtniß u. f. m. aus⸗ 
geichne oder darin zurüditehe (Vgl. F. 74); nur muß bie Ber 
ftätigung erft in dem folgenden Verlauf erwartet werden. Mies 
licher find die Vorzeichen in dem Bildungdgange, weil biefer 
mandyen Beränderungen unterworfen iſt; jedoch Tann fie der 
Erzieher, hauptfächlich bei: einem methodifchen Unterricht auch 
ziemlich zuverläßig auffinden. Weniger aber ift ein ficheres 
Prognoftifon über den Fünftigen Beruf ded Jünglings nad) 
unfern beftehenben bürgerlichen Berhältuiffen möglich, außer 
nur im Allgemeinen, und das vermag nur ein Schulmann als 
tüchtiger Pädagoge zu ftellen. 


Anm. 4. Es wird daher erſt in der Methodik der rechte Ort ſeyn 
hiervon zu handeln. Wir begnügen und bier mit dem Rück⸗ 
blick auf den Verlauf der Sugend im Allgemeinen. Das Kind of 
fenbart in Einfalt feine Natur, fie feheint fich Dann in dem Viel⸗ 
fachen des Knabenalters zu verlieren, kommt aber indem Züngling 
wieder in ihrer Haupteichtung Herauf, mit manchem Guten 
und Schlimmen, das fich in jener Lebensfrühe angelegt hatte, 
Was mittlerweile Durch Krankheit u. dgl. verdorben war, ftellt 
fich dann Teicht- wieder ber, mas aber auch nur äußerlich anges 
bildet war, ſtreift fich als gleißnerifhe Schminke ab. Die 
individuelle Natur behauptet im ganzen Sugendoerlauf ihre 
Rechte. 
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2. Die Gemathsart. 


S. 75. 


Wir haben hier an die Kennzeichen und Vorzeichen‘ des 
Guten und Böfen in dem Kinde u. f. w. zu benfen. Die Böss 
artigfeit macht ſich nur allzubemerfbar , und fchon in dem 
Säugling ($. 44). Ungeberdiged Schreien, Schlagen, zornis 
ges Weſen, Zerftörungsfucht,, fchlichtes Wefen, Gelüfte ıc. oder 
auch ftiller Zorn (gewoͤhnlich mit Bläße), Tücke, Spielverberben, 
Schadenfreude, Verftelung, Hang zum Lügen, u, f. w. find 
die allbefannten Erfcheinungen. Ehe man über folche böfe 
Kinder Magt, fehe man erft auf den, Grund, ob eö bleibende, 
unb nicht etwa vorübergehende, vielleicht durch ftärfere Reize 
eingenöthigte Züge find. Audy fey man vorfichtig im Schließen 
von den jetigen Aeußerungen auf den künftigen Charakter, 
denn ed kann manches der Art ſich ganz umwandeln, weil 
auch etwas Gutartiges in den Entwidlungsperioden, ober in 
krankhaften Zuftänden, oder durch eine unangemefjene Behand» 
lung widrig affieirt werden kann, das nachmals doch wieder 
fliegt, Nur im Verlauf der erften drei Lebensjahre. kann unter 
eindringender Beobachtung und zwedmäßiger Behandlung eine 
Vermuthung flatt finden, daß ſich ein bösartiges Gemüth ent, 
wiceln werde, welche jedoch ihre Beftätigung erft nach den 
beiden folgendeu Hauptepochen, nad) dem 7ten und Aä4ten 
Jahre finden mag. | 


Anm. Die Naturart ift unfchuldig an der Gemüthsart, mur 
# gibt fie Diefer den Anreiz und die Richtung, nämlich anders iſt 
Die Bösartigkeit der feften, anders die der weichen, anders die 
der Iebhaften, anders Die der innigen Raturen. Well nun in . 
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diefe fchon von Kindheit auf die freithätige Selbſtbeſtimmung 
allmählig einwirkt, fo fließt das Oingeborne und Aufgenommene 
in dem Gewordnen fo zufammen, Daß das gemeine Urtheil und 
ſelbſt die Sprache gewöhnlich beides als Eins nimmt; und fo 
hört man wohl fagen: „Das Kind hat eine bösartige Natur ıc.” 
Allenfalls Läßt fich das noch hören: „das Kind hat böfe Milch ges 
trunfen®”. Die verfchiedenen Anlagen und Yählgkeiten, und 
ſelbſt Die Mängel derfelben, können ebenfalls dem bösartigen 
Sinne Vorſchub thun, und eine eigene Geflalt geben, z. 8. an⸗ 
ders Berftandesfchärfe, ander Dummheit. — Webrigens 
gibt die Gefchichte von manchem Böfewicht, und auch von An⸗ 
dern, die nicht fo arg bezeichnet find, Züge aus ihren Kindere 
jahbrm an, aus welchen man fihon frühe Schlimmes von 
ihnen hätte weiffagen können. 


$. 76. 


Das gutartige Gemüth äußert fidy zwar nicht fo grell, 
weil überhaupt das Gute in der Orbnung ift, aber doch nicht 
minder bemerfbar. Wir möchten fogar die Vorzeichen noch für 
ſicherer erflären, wenn nicht die Elternliebe ſich leicht bIenden 
ließe, und auch nicht Andere getäufcht werben Fünuten. Die 
freundliche Hingebung des Kinded auf bem Arme, weiterhin | 
die Kolgfamfeit, das geſetzte Wefen, die eifrige Chätigkeit, 
Gutmüthigfeit, Aufrichtigfeit u. |. w. find zwar iu der Regel 
erfreuliche Keuns und Vorzeichen, aber auch fie bedürfen noch 
ber Bewährung durch eine längere Behandlung ded Kindes. 


Anm. Das Naturell gibt auch hier nur Anreiz und Richtung, 
jedes in feiner Form, und keins begünfligt das Gute im min- 
deften mehr als das andere. Nur muß nicht der Anfchein das 
Urtheil beftimmen, 3. B. die Stille der in fich gekehrten Natu⸗ 
ren, oder der Eifer der aufgewechten. Daher mag wohl ein 
Gemuͤth mit Recht für warm oder Falt, für offen oder ver⸗ 
fchloffen, für fanft oder heftig u, ſ. w. erflärt werden; aber 
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damit iſt es noch nicht für Herzlich oder herzlos, für ehrlich oder 
verſteckt, für freundlich oder zornmüthig erfannt. (Das englische 
ort goodnatured iſt wohl nicht von der bloßen Natur, 
fondern von dem guten Gemüth zu verfiehen.) Die Vorzüge 
oder Gebrechen in den übrigen Naturanlägen geben auch nad) 
den gemeinen, oft fprüchwörtlichen Urtheilen, der Gutartigkeit 
verſchiednerlei Geſtalt. Die Sugendgefchichten edler Menſchen 
laſſen oft fchon in Ihren früheren Jahren die: guten Vorzeichen 
din ſcheinen. 


3. Der Entwiclungsgang. 


s. 77. | 
Die Naturanlage entwickelt ſich unter ber Einwirkung, und 
‚ ‚war beftimmt unter ber erziehenden Hand. Diefe beiden Factoren 
bringen als ihr Product den Gang nad) feiner Richtung und 
Zeit hervor, in welchem fich die Jugend entwidelt. Es läßt 
ſich auch die Stufe, bis wohin fle vorgefchritten iſt, eben fo 
gut bemerken, wie bei dem Gewaͤchs; und fo auch das Zurüds 
bleiben oder bie Befchleunigung, das Nachlaſſen, Geftörtwers 
den, das ftetige Wachfen u. f. w. Sa, man kann hierin auch 
Vorzeichen finden von dem fünftigen Bildungsgange, wenn 
man bad Ganze zufammen nimmt, und zwar von dem erften 
Zahrfiebend an bis zum Zünglingsalter hin, indem man bie 
gereizten und krankhaften Zuftände, den oft nur anſcheinenden 
Stilleſtand in den Entwicklungsperioden, wie auch das mand)s 
mal verftärkte Heruortreiben, kurz alles das in Anfchlag bringt, 
was der Paͤdagoge im Berlaufe diefer Zeit —— be⸗ 
obachtet. 
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Anm. Bei der Pflanze ließe fich allenfalls eine Formel auffinden, 
welche das Stetige, wie auch das Zumehmen und Abnehmen 
in der geometrifchen oder arithmetifchen Progrefilon ihres Wachs⸗ 
thums angäbe; allein die Kraftentwidlung des freien Weſens 
geflattet nichts mathematifch Genies der Xrt, ſondern nur 
Vomuthungen. 


u 78, 


Die Kennzeichen der befondern Fähigkeiten‘ legen ſich ziem⸗ 
Tich ficher ver, fo daß man fchon bei dem Tjährigen Knaben 
bemerkt, ob er fidy durch Verftand, Gedaͤchtniß u. ſ. w. aus⸗ 
zeichne oder darin zurückſtehe (Vgl. F. 74); - nur muß die Bes 
ftätigung erft in dem folgenden Verlauf erwartet werden. Miss 
licher. find die Vorzeichen in dem Bildungsgange, weil diefer 
manchen Beränderungen unterworfen ift; jeboch Tann fie ber 
Erzieher, hauptſaͤchlich bei: einem methodifchen Unterricht aud) 
ziemlich zuverläßig auffinden. Weniger aber ift ein ficheres 
Prognoftifon über den künftigen Beruf bed Jünglings nad) 
unfern beftehenden bürgerlichen Verhältuiffen möglich, außer 
nur im Allgemeinen, und das vermag nur ein Schulmann als 
tüchtiger Pädagoge zu ftellen. | 


Anm. 1. Es wird daher erft in der Methodik der rechte Ort feyn 
hiervon zu handeln. Wir begnügen uns bier mit dem Rück⸗ 
‚blick auf den Verlauf der Jugend im Allgemeinen. Das Kind of» 
fenbart in Einfalt feine Natur, fie fcheint fi) dann in dem Viel« 
fachen des Knabenalters zu verlieren, kommt aber in dem Jüngling 
wieder in ihrer Hauptrichtung Herauf, mit manchem Guten 
und Schlimmen, Das fich in jener Lebensfrühe angelegt hatte, 
Was mittlerweile Durch Krankheit u. dgl. verdorben war, ftellt 
fich dann Leicht: wieder her, mas aber auch nur äußerlich anges 
bildet war, ſtreift fich als gleißnerifche Schminke ab, Die 
individuelle Natur behauptet im ganzen Zugendverlauf ihre 
Rechte, 
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Unm. 8%. : Man bat in der noueſten Zeit wieder verfucht Regeln 
für die Prüfung der Koͤpfe (wie Huarte Exam. de Ingen.) aufzu= 
ſtellen, allein man iſt Damit eben nicht weiter gefommen, um 
Den künftigen Beruf für das bürgerliche Leben in dem Knaben 
su erkennen, als Blaton ci. Geſch d. Erz. J. S. 397 fg.) 
Dagegen kann der Lehrer in feinem Schüler ziemlich ſicher vor⸗ 
ausfehen, was aus ihm wird, oder werden koͤnnte. Wenn ein 
Keppler zum Aflronomen gleichſam gezwungen wurde, fo 
fehlte es nur an dem Manne, der in dem Knaben das höhere 
Urbild dieſes Erforfchers Der Himmelögefege erfchaut hätte, 
gewiß aber fehlte 6 nicht an den Vorzeichen. 
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3weite Abtheilung. 
Erziehung und Bildung, 





Erster Abschnitt. 


Das Allgemeine der Bildung. (Ersichung.) 
1. Die gemeinen Grundfäße. 





5. 79. 


Die Ratur, die ererbte Erfahrung, der Gemeinfiun, über 
haupt das Leben hat geiwiffe Regeln der Erziehung eingeführt, 
deren Richtigkeit im Allgemeinen anertaunt wird, fo daß man 
fie ald Gemeinpläge überall ausfpricht; in ber Anwendung 
aber nehmen fie nach Umfländen einen oft fehr verfchiebenen 
Sinn an, uud nur das alltägliche Erziehungegefchäft mag ſich 
mit derfelben begnügen. Indeſſen ift ed doch gut, baß fie im 
Umlauf find, denn fie halten nicht nur von manchen Mishand⸗ 


Iungen der Jugend ab, fondern fie geben auch manchen guten 


Rath, den die Eltern und Erzieher doch nicht felten befolgen. 
Je nachdem freilich von biefen eine Erziehungsweife beliebt 
wird (Einl. $. 414—29), werden fie hberhört oder faljch geden⸗ 
tet. Sie. müffen daher immer auf ben Geift der sroejung 
zurück⸗ und nach bemfelben ausgeführt werden. 


— — — — 
— — — — 


18 


Ann. (Statt aller weiteren Erklaͤrung dient die Stelle aus der 
Levana L ©. 55 2te A) „Wenn man die heimliche Unei⸗ 
nigfeit 5. B. eined gewöhnlichen Vaters ıc. ans Licht zöge, fo 
fo würde es etwa fo lauten: in der erflen Stunte muß dem 
Kinde reine Moral gelefen werden, von mir oder dem Hofmels 
fler , in der 2ten mehr unreine oder angewandte auf den eigenen 
Nugen, in der Sten: ſiehſt dur, Daß es dein Vater fo macht? 
in der Aten: du bift noch Fein, dieß aber fchickt fich nur für 
Erwachlene, in der Sten: Die Hauptfache iſt, daß du einmal 
in der Welt fortlommft und etwas wirft im Staate, in der 
6ten:-nicht Das Zeitliche, fondern Das Ewige beftimmt die Würde 
des Menfchen, in der ten: darum erbulde lieber Unrecht und 
liebe, in der 8ten: wehre dich aber tapfer wenn dich einer an⸗ 
greift, in der Hten: tobe nicht zu fehr Lieber Junge, in der 
10ten: ein Knabe muß nicht fo ſtill fißen, in der 11ten: du 
mußt Deinen Eltern mehr folgen, in der 12ten: und dich fel- 
ber erziehen.” Kürzer und beffer laͤßt es fich nicht angeben das 
gewöhnliche fogenannte Erziehen mit feinen Grundfägen, fie 
mögen nun einzeln oder zufammen angewendet werden. 


g. 82. 
Die Regeln, wie fie in wohlbedachter Allgemeinheit aus 
gefprochen find, laſſen fich in folgende kurze Weberficht faffen. 
Mes zu feiner Zeit. Saatzeit ift jede Stunde. Man forge, 
vorerft für gute phufifche Behandlung des Kindes, und folge 
fortwährend den biätifchen Vorfchriften. Man verbinde damit. 
die intelectuelle und moralifche Bildung. Die körperlichen und - 
geiftigen Kräfte follen harmoniſch ‚gebildet werden. - Die Ent 
wicklung der Anlagen gefchehe allfeitig. In allem fey die Hus 
manität der Zwei. Man erziehe überall naturgemäß, und 
alles in ftetiger Kolge. Auch die Individiralität des Zöglinge 
. muß wohl beadhtet werden. Man befolge mit Feſtigkeit einen 
durchbachten Erziehungsplan. Die Gewöhnung vermag das 
Meiſte. Die fittliche Erziehung iſt die Hauptfache; hiermit if 
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die religiöfe zu vereinigen. Schon die phyfifche Erziehung muf 
dazu dienen, namentlid durch Gewöhnung an Einfachheit, 
Reinlichkeit und Schamhaftigfeit. Die intellectuelle muß diefe® 
alles unterflugen und ausbilden. Man gewöhne das Kind von 
frübem an zum Behorfam, Ichre ed aber allmählig nad) Leber, 
zeugung handeln. Den Kinderglauben fol man dabei erhalten. 
Die gute Sitte werde angewöhnt, aber die. Belehrung über das 
Gute komme hinzu. Die edlen Gefühle ſollen erwedt und belebt, 
aber mit der Zeit durch Grundfäge geleitet werden. "Die Auf⸗ 
merkfamfeit werde von Kindheit auf geübt. Der Thätigfeitds 
trieb werde unterhalten; Feine Langweile laffe man zu. Die 
Selbftthätigfeit werde hervorgerufen. Aus dem Spielen gehe alls 
mählig geordnete Anftrengung, Arbeit, Fleiß, jedoch in nature 
gemäßer Abwedyslung mit Erholung, hervor. Aller Unterricht 
fey methodifch. Nichts zu viel, nichts zu wenig, nichts vers 
faumt. Ueberall begegne dem Kinde das Gute, Schöne und 
Edle; entfernt ſey von ihm alles Schlechte und Verderbende. 
Gute Beiſpiele ſollen den Zögling ſtets umgeben; fie ſollen aber 
anziehend ſeyn. Nirgends erſcheine ihm Abgeſchmacktes, viel⸗ 
mehr werde fein Schönheitsſinn erweckt und gebildet. So auch 
fein Frohſinn. Es werde an die Naturs und Familenfreuden 
gewöhnt. Das Gefühl der Würde und der Ehre werde in 

gleichem Maaße mit der Befcheidenheit gefördert. Gute Geſell⸗ 
ſchaft, feinem Alter gemäß, dabei aber immer auch ſolche, zu 
denen der heranwachfende Knabe und Jüngling mit Liebe hinaufs 
ſieht. Der Süngling lerne fein Ideal und feinen Lebensberuf 
mit Begeifterung erfennen. Das Mädchen werde nadı der Berfchies 
denheit feines Gefchlechts erzogen, ſowohl hinfichtlic der Bes 
ftimmung als der Behandlung. Die Strenge der Zucht darf 
nicht fehlen, ober bie Milde muß ihr zur Seite gehen; Eruſt und 
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Freundlichkeit immer Hand in Handu. ſ. w. Der Sei aber, 
der in Allem walten fol, ift die Liebe. 


Grundfäße für die höhere Erziehung. 
8 | 

Die Erziehung foll den heranmwachfenden Dienfchen von ſei⸗ 

ner Geburt an zu feinem Urbilde führen, ($. 26.) welches in 


feiner Gottähnlichkeit befteht, wie fie in feiner Natur und. Indi⸗ 


vidualitaͤt erfcheinen kann. Diefed allein ift das Wahre und 
Bleibende, und alles Gebilde, welches nicht davon ausgeht, 
vergänglicher Schein. Je richtiger nun der Zögling zu biefem 


Ziele geführt wird, um defto beffer und bleibender ift feine Bils 


dung, denn fie entwidelt das Göttliche, Bon der einen Seite 
hat es durch die Natur Gott fo geordnet, von der andern durch 
die Vernunft für die Freiheit, zunächft der Eltern, welchen das 
natürliche Gefühl und das Gewiffen diefes als feinen Willen bes 
kannt macht (Einl. S. 6.). Das Zufammenwirten der Natur und 
Freiheit geht von der göttlichen Liebe aus, wirkt burd) die El⸗ 
ternliebe, aufrufend die volle Kraft im Bildungstriebe als kind⸗ 
liche Liebe (S. 43), So ift. feine Bildung ohne Liebe; und fo 
ift dad Weſen aller Erziehung die Religion, fowohl in ihrem 
Grunde, ald in ihrem Ziele, und in ihrem Wege. Sie ftellt 
das göttliche Ebenbild in der Menfchheit auf, fo daß fich in dem 
einzelnen Menfchen die göttliche Idee felbft darftellt. (6. 3. 8 
u. Einl, $. 23). 


Anm. Hieraus* erläutert fich unſer Grundbegriff der Erztiehung 
$. 2 und die göttliche Vorſehung erſcheint als Erziehung der 
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Menfchheit, welche fi in dem Reiche Ehrifli vollendet. In 
dieſe göttliche Wirkſamkeit tritt der ächte Erzieher ein. — Wir 
haben fie zu betrachten 1. in ihrem Ziele; 2. in dem Punct, von 
welchem fie ausgeht; 3. in ihrer Yührung (ogl. Einl. $. 71). 


- §. 82. 
41. Das Ziel. 

Die Bildung des einzelnen Menfchen geht von der Idee 
aus, welche der Erzieher von dem Urbilde des Kindes (S. 10) ges. 
faßt hat, fie folgt dem Wege, der in der Naturanlage vorges 
zeichnet ift, und führt den jungen Menfchen dahin, daß er jenes 
Urbild ſelbſt erfaffe, hierin die Lebensweisheit als Selbſterzie⸗ 
hung gewinne ($. 67), und fomit zur Freiheit, Allſeitigkeit, 
Seelenfchönheit gelange, und in der Gottähnlichfeit fein höch⸗ 
fte8 Ziel erfenne, zu welchem er mit Selbfterfenntniß fein ganzes 
Dafeyn Hindınch ſich annähert. Aber nur feiner Natur gemäß 
fann ihn die ächte Erziehung dahin führen, und ed wäre Frevel 
diefe zerftören zu wollen, da ſich in derfelben die Idee Gottes 
von dieſem Menfchen ausſpricht. Die Grundzeichnung diefer 
Idee ift in jedem Kinde angelegt, der Erzieher fol fle auffinden 
und ausführen. Dazu ift ihm die irdifche Natur heilig, damit 

er bie himmliſche in ihr erſtehen laſſe. 


Anm. Die Griechen hatten das Ziel der Bildung von der einen 
Seite aufgefaßt: eine ſchoͤne Seele in einem fihönen Körper; 
denn Erfcheinung des Urbildes ift die Schönheit. Weil indeffen 
die Förperliche Natur größtentheild außer der Willlühr Tiegt, 
fo blieb für die Seele die Kalofagathie. Die Römer hiel⸗ 
ten es ſchon etwas niederer in der Humanität, Biel eins 
feitigeer und niedriger fo manche Neuere, namentlich auch 
Rouffeau, „welcher fagt: „wer das Böfe und Gute des Lebens 
am beiten zu tragen weiß, jcheint mir am beften erzogen.” 
Beffer noch: wer die Kunft verfteht zu leben und ſterben! — 

Schwari Lehrb. d. Erzieh. Dritte Aufl. J. 
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Warum verfannte man die Idee der volllommenften Bildung, 
welche Pythagoras und Platon andenteten, das Chriſtenthum 
aber Deutlich und lebendig machte — Gottähnlichkeit 
($. 28)7 — „Jeder will den Audern nad) feinem Ebenbilde 
erziehen”, wie Göthe, — „Alles nad) feiner Form”, wie 
Herder es tadelt. Wohl mag nad) Hippel das Erziehen 
„ein Aufwecken vom Schlaf” heißen, wenn man „den Ideal⸗ 
menfchen” denkt, den nad) Jean Paul R. die Erziehung 
frei machen foll; und die Erinnerung, die Schleiermacher 
aus dem Munde eines Freundes mittheiltz „Das erfcheinende 
Leben eines jeden Menſchen ſchwanke zwifchen feinem Urbild 
und Zerrbild“ möge den Jugendbildner erinnern, feine höheren 
Blicke zu ſchärſen um die himmlifche Urfchönheit in den un- 
zähligen Strahlen ihrer Seftaltungen hervorzuheben. — Nur 
fo befommt der vage Ausdrud: „Bolfommenheit des Men⸗ 
hen”, feine Bedeutung für den Sittenlehrer wie für den Er- 
zieher. 


- 


$. 83. 
— im Einzelnen. 

Diefe Bollfommenheit des einzelnen Menfchen befteht darin, 
daß alle feine Anlagen von der Grundidee durdjdrungen und 
zur Einheit der reinften Ausbildung erhoben find. Dann hat 

der Bildungstrieb mit feiner volleften Kraft die Talente, auch 
die Genialität, wenn fie etwa verliehen wäre, entwidelt, und 
wenn der förperliche Organismus zufagte, fo ift diefer durch 
‘„ Gefundheit, Stärke und Gemwandtheit dem Geifte zum freieften 
Gebrauche übergeben. Während der Zugenbzeit ift das Leben 
in feinen berrlichften Blütenftand getreten, wenn die Tugend 
in demfelben ermädift. (K. 65). Hier müßte auch von dem 
Stande und Berufe die Rede feyn, wozu der junge Menſch erzogen 
werden fol, allein darüber läßt fich erft urtheilen, wenn man 
ben Unterricht und die Forderungen unferer Givilifation betrachtet. 
Davon alfo an einem andern Ort. Hier nur das Allgemeine, 
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daß es Schwärmerei wäre, worin man ben jungen Menſchen 
fir fid) und die Welt zu Grunde richten würde, wenn man 


ihn nicht zu irgend einem beftimmten äußern Berhäftwig mach 


Maafgabe der Zeit und ber Nation erziehen wollte, daß es 
aber Frevel wäre, darüber feine Talente untergehen zu laſſen, 
oder ihn gar von feinem Ideale herabzuziehen, fo weit das 
nämlich in des Menfchen Gewalt fteht. Ihn bloß für die Zeit 
erziehen heißt ihm noch fchlechter machen wollen, als bie Zeit tft, 
und ald diefe vielleicht felbft ihn erziehen würbe.. Der wahre Ers 
gieher fucht alfe das. Ideal ded jungen Menfdjen mit feinen 
Außern Berhäftniffen möglichft zu verfühnen. 

Anm. Wir werden auch hier wieder an den tiefen Zufammen- 
bang der Gentalität und Talente mit dem Charakter erinnert; 
die Liebe zum Göttlichen erhebt und einigt in beiden den Bil⸗ 
dungstrieb ($. 14). Nur fo konnte man fagen: „Die Sitt- 
Lichkeit ift Die Hauptfache dee Erziehung ;" oder: „Erziehen 
heißt zur Tugend bilden“. Aber damit kam man nicht weiter, 
denn daflelbe fagt ſchon das Wort bilden; die Tugend iſt 
ja nichts anders ald der Bildungstrieb in feiner vollkommen⸗ 
ſten Wirkſamkeit. — 

$. 84. 
Abirrungen vom Ziele. 

Da die Menſchenkraft nicht ohne Bildung gedeiht, weil 
nicht die niedre Natur, wie bei dem Thier in dem Inſtinct, 
ſondern die Freiheit in der Vernunft ſie zu bilden beſtimmt iſt, 
fo würde die Kraft ſich einfeitig nnd im Widerſpruche mit ber 
Menfchheit entwickeln, wen nicht die Erziehung. fie lenkte, und 
der Menfch würde vermildern Würde er aber ohne Urbilb 
erzogen, fo würde er bloß cultivirt, feine Kräfte würden 
einzeln entwickelt und für irgend einen Zweck genbt, und er 


bliebe dann in mancher andern Beziehung mehr oder weniger 


— 
— 
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roh. Wenn ihn bie Bildung von feiner Natur abführt, fo ifl 
fie Berbildung: gibt fie ihm in dem Einzelnen eine verhälts _ 
nißmäßig zu hohe Stufe, die feiner Beſtimmung miderfpricht, 
fo ift fie Ueberbildung; und ſteht fie im Aeußeren feit, 
ohne den Bildungstrieb zum Fortftreben belebt zu haben, fo 
ift fie großentheil® Schein, Gebildetheit. So wie nur auch 
im Anfange im mindelten etwas vernachläßigt wird, fo entftchen 
ſchon jene Entftellungen, die man Unarten nennt. In diefer 
Hinficht bedarf der Menfch der Zucht. Da nun auf der ans 
dern Seite, das edle Streben den Bildungstrieb fleigert, fo 
ergiebt fich folcher Zögling der erziehenden Leitung zu feiner 
wahren Bildung. ($. 10.) . 

Anm, „Wird das Antmalifche im Menfchenkinde nicht in Zucht 
genommen, fo wird ein wildes Thier, ein Wildling, ein 
Wilder, ein Wildfang daraus.” Sailer. Man könnte 
diefes ausführen, indem man die Thierarten für die verfchtedes 
nen Richtungen der verwildernden Jugend zur zeitigen Wars 
nung vormalte. Pythagoras fagte: der Menſch ift das dor 
üßororıxöv. Das Chriftenthum weifet den Erzieher auf den 
Kampf gegen das Böfe hin. (Einf. $. 20.) 


$. 85. 

2. Anfangspunct, — a der Zeit nad). 
Die Erziehung beginnt mit der Geburt und endigt nicht 
vor dem völligen Berlaufe der Jugend. ($. 26) Auch kann 
nie ganz gut gemacht werben, was frühe vernachläßigt und 
noch weniger, was verborben worden. ($. 45.) Denn es ift 
doch wenigſtens eine Stärkung in der guten Richtung des Bils 
bungstriebes verloren worden. Das Streben zum Ideale bes 
» darf fortgehend ber 'erziehenden Hand, fonft würde leicht der 
Moment ‚eintreten, wo ſich die Ratur verirrt, und die gute 
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Entwidlung wenigſtens fchwächer bleibt, weil das ſich ſelbſt 
überlaffene Menſchenkind der niedern Natur nur zu leicht folgt, A 
der Ermwedung gegen die Trägheit bedarf, und nur durch Vers 
nunft zur Vernunft gelangt, alfo vorerft durch bie leitende ber , 
Erziehung (Einl $. 10). Zwar kann die einfeitige Bildung 
eine gewiſſe Vortrefflichkeit hervorbringen, aber was wäre diefe 
und alle Größe des Menfchen ohne das Höcdfte. Zu biefem 
aber führt nur die allfeitige d. i. Die wahre Erziehung, und fie ift 
in jebem Zeitpunct des Sugendverlaufs nothwendig. Je jünger 
Das Kind, defto tiefer greift die Vernachläßigung in fein gan« 
zes inneres Leben ein, je mehr ed herangewachfen, deſto fefter 
find die Mißgeftaltungen geworben, und deſto träger iſt es 
nun, das früher gewonnene Gute zur Berbefferung anzuwenden 
($. 12 vgl. Einl. $. 28). 

Anm. Geiftesbildung, Kunft und Wiſſenſchaft, praftifche Ge⸗ 
ſchicklichkeit ꝛc. iſt nicht alles dieſes ohne Herzensbildung ſchon 
oft nur Unheilbringend geworden? So hochbegabt der Mann 
auch ſey, ohne Tugendkraft kann er ein Tyhrann oder ein 
Schurfe werden, und fo fein gebildet das Weib auch fey, 
ohne Tugend tft fie Feine Sonne des Haufes oder mwürdige 
Kindermutter. — Sa, ed ließe ſich in dem Leben der vorzüg- 
lichſten Menſchen wohl auffinden, was in ihrer. Erziehung 
verfchuldet worden. Indeſſen iſt fie nie volllommen, und 
was die menfchliche Befchränktheit verfehlt, wird oft durch 
göttliche Vorfehung gut gemacht, fo daß fie, Die große Erzie- 
berin, da etwas Zreffliches entwidelt, wo es die Menfchen 
ganz fehlen ließen. Von diefen bleibt es dann freilich immer 
unverantwortlich. Die Nothwendigkeit und Pflicht der Erziehung 
(Einl.$. 10) erläutert fi) hieraus. 


$. 86. 
— b. der Kraft. 
Auch bat jeder Punct in dem Verlaufe der Tugend fein 
Eigenes für die Entwidlung und Bildung. Denn in jedem 
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bebarf der Bildungstrieb der Erregung, und das in eigener 

Art, weil er fid) im jedem auf eigne Art äußert, indem er 

durch Die ganze Entwicdlungszeit hindurch in dem fortfließenden 

Wechſel herworbringt. Zu mancher Zeit- bleibt er laͤuger in 

berfelben Form und Richtung, zu mandjer fpielt er vielfacher, 

zu mancher verlangt er mehr Einwirtung von außen, zu 

mancher treibt er freier und kräftiger von innen hervor. Die 
h Erzichung bat alfo jeden Punct zu beobadjten, zu verfichen, 
ZU behandeln, Damit fie ein ungeſtörtes Einfliegen fey, welches 
| ‚während der ganzen Jugendzeit den Bildungstrieb erwedt, lenkt, 

ſtaͤrkt, erhöht, 

5 8. 
— c. im ganzen Jugendverlaufe. 

Das Ewige in dem Geifte des Menjchen ift fein wahres 
Senn, und durch daſſelbe fließt fein Werden in die Unendlich⸗ 
keit hin. Es grite nicht erft in irgend einer Zeit feines Dafeyns 
in die Wirklichkeit, fondern es ift von Anbeginn da, und zu 
jeder Frift der im Tiefen liegende Grund, welcher aud) dem 
Kinde feinen unendlichen Werth gibt, und in jedem Momente 
des jungen Lebens zu feiner Entfaltung mehr und mehr hervors 
freten fol, Daher ift die Kindheit eben fo wichtig in der Ers 
ziehung als das Zünglingsalter; nur hat der Säugling wie 
der Greis, und jedes Alter feine Rechte, und jedem gebührt 
eine eigene Achtung. Das Einzelne ift für dag Ganze da und 
diefes für jedes Einzelne; in diefem höheren Organismus, der 
in dem Fortfließen fein Weſen hat, ift die frühere Zeit eben 
ſo gut für ſich als für die folgenhe da, und diefe ift zugleidy 
dureh die Idee, weldye von ihr zum voraus gefaßt wird, für 
die vorhergehende beftimmend. jede Zeit fol} der andern dienen, 

th, aber Feine der andern aufgeopfert werden. Das Kind foll nicht 
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nur zum Manne ober Weibe, fondern auch für das hohe Alter 
erzogen werden, und den Erzieher foll der Blick auf deffen ganze 
Zukunft hin vom Früheften an leiten. Allein er fol das Kind 
Kind, den Knaben Knaben, den Süngling Züngling feyn laſſen, 
und jedem Alter fein Recht zugeftehen, alfo der Jugend ihr 
Grundrecht: freudiges Aufleben. Im Ganzen foll hierin “ 
die Bildungsfähigfeit des Zöglings zu einem immer flärferen 
Sehnen nach Bildung wachen, und diefer edle Durft ſich einer v 
fteten volleren Stillung erfreuen. So entwicdelt ſich im Lebens» 
ganzen des Menfchen die beflimmte Idee feines Lebens, in y 
der Tugend aber bis zum vollen Bewußtwerden derjelben und 
hiermit, zu feiner Trefflichfeit und Charakterwürde. ($. 35 u. 66.) 


Anm. 1. Eine volllommene Erziehung würde jeden Augenblic 

zum Hervortreiben der edlen Knospen befruchten, und keinen 
ungenüßt für die Ausbildung vorübergeben laffen. Da wir 
aber Feine folche Güte der menfchlihen Natur vorausfegen koͤn⸗ 
nen, Daß nicht Das Böfe mancherlet Störungen bewirfe, ($. 10 
u. Einl. 3 u. 20), fo ift ihre Sorge großentheils wo möglich 
auf Vernichtung , wenigftend auf Verminderung derfelben, und 
auf den Sieg des Öuten gerichtet. Hierzu iſt von der Geburt 
bis zur Reife jede Stunde Zeit der Saat, der Blüte und der 
Befruchtung für die folgende; denn das höhere Leben will fich 
fletig in der Jugend entwideln. . 


Anm. 2. „Heiterkeit iſt zugleich Boden und Blume der Tugend; 
— die lieben Kinder follen ihr Paradieß bewohnen“ — fpricht 
die Levana. Aber die Erziehung fol fie in demſelben fo be: 
wahren, daß ſich der Rofenfchtmmer über die ganze Jugendzeit 
ausgieße, und weder der Lebensmorgen getrübt werde, noch 
für den Lebenstag Wolken auffleigen, vielmehr fich für den 
Ernft deffelben, fo ſchwer und ſchwül er auch werden möge, 
der nie verfiegende Quell des höheren Licht in der Seele eröffne. 
Darum foll auch der Erzieher gelegentlich an die Zukunft erins 
nen, fo daß die Folgezeit ſchon auf die Lebensfrühe wirke. 
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3. Behandlung, — a. wie fie einwirkt. 


. Die Jugend wird alfo erzogen, wenn fie von ber Kindheit 
bis zur Reife, der Natur und zwar ber individuellen gemäß, zu 


? dem Ideale hingeführt wird (Einl. $. 28). Die Erziehung wirft 


— 


hierzu ſtetig ein, bald mehr poſitiv, bald mehr negativ (Einl. 
$.13u.14); fie zwingt nichtd von außen auf, und fie fchmeichelt 


nichts von innen ein, fondern fle laßt alles aus dem Bildunges 


trieb erwachfen ($. 10, 26). Eben hierin ift ihre Einwirkung in 
einem höheren Sinne eine ununterbrochen pofitive, indem fie dies 
fen Xrieb erregt, und ihm Nahrung zuführt, fo daß die Kraft 
von innen heraus zu edler Geftalt erwachſe. Damit nun die Ers 
ziehung in allem diefem das rechte treffe, die rechte Zeit und 
Stunde, das rechte Reizmittel, den jet grade nährenden 
Stoff, nichts zu viel, nichts zu wenig — dazu ift theild vie 
Kenntniß der Gefeße nöthig, nad) welchen dieſes alles wirkt, 
und zwar grade in diefem Individuum, theild Die Anwendung 
derfelben mit fcharfer Urtheilsfraft und ſtrenger Selbftverläug- 


nung. Denn auf die Art, wie die Einwirkung in dem Zögling 


aufgenommen wird, nicht wie fie der Erzieher im Sinn hat, 
kommt hierbei alles an, und da findet es fich oft, vielleicht meift 
ganz anders ald ed der Erzieher meint, Dft findet da eine Re⸗ 
action ftatt, indem der Eindrucd auf die Kraft widerwärtig wirft, 
wo man ed ganz anders erwartete, und dann macht man nur 
übel ärger, wenn man mit der widrigen Einwirfung fortfährt; 
oft wird der Eindruck augenblidlicdh gut aufgenommen, aber er 
erzeugt ein Gefühl, welches nicht beabfichtigt worden, und fo 
aud) umgefehrt, es ift alfo hierin ein eigenes, bie jegt noch kaum 
gefanntes Studium nöthig, und das wird von ber höheren Ers 


> 
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ziehung verlangt, weil ſonſt die Behandlung in Gefahr iſt, grade 
das Gegentheil zu bewirken, was ſie ſoll und will. 


Anm. Hiermit eröffnet ſich für Die Pädagogik ein höheres Stu⸗ 
dium, an welches bisher nur entfernter gedacht wurde. Denn 
wenn auch ein Psychologe wie der trefflihe Carus d. ä. (im 

» Atem Bf. Pſychol. S. 109 fg.) den erſten Eindrücden ‚große 
Wirkſamkeit zufchreibt, fo hält er fich doch, wie überhaupt die 
Piychologen feiner Zeit, mehr innerhalb der Abſtraction und 

- Reflerton, als an die Natur ſelbſt; wie auch fein Begriff von 
den Anlagen (S. 98 fgg.) beweifet. Indeſſen gibt er doch 
Winfe, die tiefer führen, wenn er 3. B. (©. 108) das Bei⸗ 
fptel anführt von Tycho de Brahe, dem das aftronomifche, 
und das von Händel, dem das mufifalifche Studium erfchwert 
wurde, und deren Genie wohl grade dadurch am flärkflen hers 
vorgerufen wurde. Sebt aber wird die Erziehungskunde auf- 
gefordert, mit den Fortſchritten der Naturwiffenfchaften parallel 
zu geben, und tiefer einzubringen, denn fonft tappt fie Doch 
meift nur im Nebel, und ihre Gefchäft ift oft, wenn auch unter 
philoſophiſch⸗ und hoch tönenden Formeln, nichts anders als 
Dfufcherei, weßhalb man auch bisher fo fehr ihren verfproches 

‚ nen Erfolg vermißte. Der Verf. hat weiter darüber gefprochen 
in f. Darftell. a.d. Geb. d. Erz. im Aten B. Abſchn. VIII. 
(def. S. 287 — 322), auch kann mehrere in ſ. Erziehungsl. 
(def. d. Ueberfiht S. 573 — 602) dieſes anfchaulich machen. 
— Daß man Geflecht, Naturart, Gemüthsart, Jugendpe⸗ 
riode berüdfichtigen müſſe, iſt längft anerfannt, aber hierin 
eben ift noch vieles zu erlernen. Wie Die Eindrüde von dem 
Kinde, wie diefelben von dem Knaben, wie fie von dem 
Mädchen ıc. aufgenommen werden, ob fie angeeignet, Cafiimi- 
lirt) ob fie ausgefloßen werden, was fie zurüclaffen, in dem 
erſten, zweiten, folgenden Moment, wie fih die Pole berühren, 
hervorrufen (ähnlich den Farben), umkehren, wie fie fich Inner» 
lichft potenziven, neutralifiren u. Dgl-m.; — wie viel ifl darin 
noch zu beobachten, und wie wichtig iſt das alles für die Er» 
jiehung: Man denke nur, wie‘. B. Kinder oft zum Zorn 
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gereist werden, wo man ihre Sindliche Liebe hätte hinauf zum 


Guten ziehen fünnen, ja wie manche junge Leute grade 
aus der guten Bahn herausgefloßen werden, weil es an der 
Kenntniß fehlte, wie die Reize grade auf diefe und In diefen 
Momenten auf fie einwirken mußten, man bedenfe die natürs 
liche Oppofition des Sohnes gegen! den Vater, der jungen Gene⸗ 
ration gegen Die ältere, der neuen Zeit gegen die vergangene, 
des Bewegten gegen das Beflehende (welches alles auch in der 
Gefchichte, beſonders der Geiflescultur, und in Mehrerem feine 
Anwendung findet); man denke auch hierbei an die oft entges 
gengefeste Wirkung des Beifpield u. f. m. —- und man wird 
fich überzeugen, daß für die Erziehung bierin ein noch wenig 
durchforfchtes Feld vorliegt, — Hierzu fommt der Blick auf 
das zukünftige Werden des Kindes, denn ed fol doch für das 
ganze Leben erzogen werden. Die Mutter, wenn fie ed auf 
ihrem Schooße hat, follte auch an fein Greifmalter denken; 
der Lehrer an die Früchte, welche erſt im Manne und in der 
Hausfrau reifen. Sebt erfreuen euch Eltern die vollblühenden 
Wangen eurer Kinder, werden fie aber nicht in den folgenden 
Perioden welten? und die jeßt ſtrotzende Geſundheitsfülle wird 
fie fih zum Alter bewahren? Das fromme Gefühl des Knaben . 
wie wird es gefichert, Daß es im Züngling nicht vielleicht in 
Unglauben umfchlage? und warum erziehen manchmal chriftliche 
Eltern ſehr unchriftliche Kinder? Yehlte es da nicht eben an 
der wahrhaft chriftlichen ICder eigentlich höheren) Erziehung? 
Warum: erbt am wenigfien das Genie fort? Warum folgt auf 
frühzeitige Geiftesentwicklung gemeiniglich Geiftesfchwäche ? 
Warum prophezeihete man, Daß Das ingenium praecox dumm 
werde in dem Alter der Reife? — Alle diefe' Beobachtungen 
und Fragen führen zu einem höheren Studium der Erzies 
bungslehre, das fich fogar auf eine Art Berechnung des Ent- 
wicklungsganges einlaffen müßte. Aber welcher anthropologifche 
Mathematiker will die Eurve für dieſe Wellen (die pofitiven und 
negativen) im der geifligen Bildung finden und ihre Formel 
angeben! | 
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S. 89, 
— b. wodurd fie wirkt. 


Die Kraft bildet fi in ihrem Aufftreben, indem fie fich 
auftrengt, und dabei die Einwirkung innigft aufnimmt; beides 
wird zwar durch Gleichartiged bewirkt, aber doch fo, daß 
ed nicht das Entgegengefebte hervorrufe. Daher muß fid 


Strenge und Milde in der erziehenden Behandlung vereinis | 


gen, fo daß diefe in jener und jene in diefer wirft, um bie 


natärliche Gegenwirkung zum Aneignen, nicht aber zum Aus⸗ 


flogen anzuregen. Da tritt nun bald die Strenge, bald die 
Milde hervor, und- der Verſtand und Tact des Erziehers muß 
den rechten Moment und dad rechte Maaß zu treffen wiffen. 
Die Natur laßt hierzu fchon im Aeußeren die Strenge in dem 
Bater, die Milde in der Mutter dem Kinde .erfcheinen, daß 
aber dieſes in feinem einfeitig fondern durch die höhere Ber» 
einigung der Eltern in jedem berfelben vereinigt gefchehe, das 
ift das Geheimniß der wahren Erziehung; und nur fo find die 
Erzeuger ded Kindes auch feine Erzieher. Alle diefe Harmos 
nie in den Erziehern und zwifchen ihnen und dem Zögling, in 
der ganzen Umgebung, wie auch zwifchen Grund und Ziel und 
in der ganzen Behandlungsweife kann nur aus dem ewigen 
Quell fließen, der alles zur Bolllommenheit einigt, aus dem 
Göttlichen der Liebe. Sie muß in dem Haufe walten, unter 
dem gefegneten Einfluß von Staat und Kirche, daß es felbft 
ein Tempel edler Bildung fey: dann wirb das Kind in dem 
Schooße der Familie am beften gedeihen. Wenn es nun fo 
weit gediehen ift, daß feiner Bildung das elterliche Haus nicht 
mehr genug Nahrung und Anreiz barbieten kann, fo fol «es 
von dem weiteren Kreife, in welchen es eintritt, mit demſelben 
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Geifte der Liebe, nur in andrer Weife ſich umfangen fühlen. Sie 
ift die Kraft der höheren Erziehung die ganze Tugend hindurch. 
Anm. „Mutterarm iſt Kindeswiege, — Paterflöte fpricht ans 
Ohr;“ dieſes Naturwort fpricht der Dichter Göthe; ihm wider: 
fpricht aber nicht das Wort der Weisheit, (Spechw. 13, 24); 
denn die Strenge der Zucht wird mit der Lieblichen Milde in 


der ächten Elternliebe, und in jeder, in welche die göttliche 
Liebe hereinwirkt, in jeden Puncte vereinigt. 


9. 
So ift alfo die göttlihe Bildungsfraft, die Liebe, weiche 
A das Kind erzieht, und zwar dur freundlichen Ernft. Die 
fer ift das den Bildungstrieb im Innerſten erregende allgemeine 
Reizmittel, ähnlich der auf den Erdplaneten einwirfenden Sons 
nenfraft, welche durch, Licht und Wärme einwirft, und die 
Keime zu Blüten und Früchten heraufzieht. Sie erzieht den 
Menfchen durch das ganze Xeben, durch die umgebende Natur, 
durch die Menfchen umher, durch die derzeitige Cultur, durch 
den Staat, bie Kirdie, dad Haus, umd zunächſt durch die 
Eltern. Selbft die Greife haben in diefem Organismus ihren 
großen Einfluß auf die Jugend, fo wie dieſe, und felbft die 
Heinften Kinder auf ältere Tugend, und auf jedes Alter gleich als 
Engel zurüdwirten. So ift das Kind Symbol der Religion 
für jedes Alter, und der wehmüthige Blick auf die Kinderjahre 
zurück, fey jedem zugleich ein freudiger, ja ein Borgefühl jener 
höheren VBerjüngung. Dem Kinde aber ftehe in feinen Eltern 
das Ideale vor. So wie bie Sugendb überhaupt mehr in dem 
über ihr ftehenden Alter das Edle der Menfchheit erbliden 
würde, fo erwüchfe auch ihr edles Streben kräftiger; nur in 
diefer Wechfelwirfung kann die Erziehung der Idee der fich 

entwidelnden Menfchheit entfprechen. 
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Anm. 1. Alle Verhältniffe, worin die Erziehung etwas Ganzes 
und Gedeihliches ſeyn fol, müffen jenen natürlichen nachgebildet 
werben, fo viel ed nur gefchehen kann. Hauptſaͤchlich aber iſt 
darauf zu achten in welchem fympathifchen oder antipathifchen 
Verhaͤltniß die Erzieher (oder Lehrer) zu dem Zöglinge flehenz 
denn ſelbſt eine Art von phyſiſchem, vielleicht magnetifchem 
Rapport findet Da flatt, undeine Art von moraliſchem Magnes 
tismus wird da manchmal bemerkt. Indeſſen Darf das nicht 
in eine gewiffe Verweichlichung ausfchlagen, denn auch widrige 
Reize fol die Jugend ertragen lernen, um ſich auch durch fie 
zum Guten erregen zu laffen. | 


Anm. 2. Diefes alles Läßt fih in Sentenzen und Regeln fagen, 
z. B. Zeit verloren‘, Alles verloren; Alles zur rechten Stunde; 
nur das rechte Reizmittel und die angemeffene Erregung; der 
Erzieher foll die Natur und das Urdild des Zöglings erkennen, 
und beiden gemäß ihn behandeln; zu feiner höheren Natur foll 
er ihn bildeny er fol. den Bildungstrieb beleben und ernähren; 
erſt den Durft erweden und dann ihm den Geifleönectar dar- 
reihen; Strenge und Milde, Zucht und nicht bemerkte Leitung 
follen fich einigen; der Erzieher verläugne fich ſelbſt, fey von 
dem Zuge der Gottesliebe geführt, bleibe Hierin fich felbft und 
feinem Ziele getreu u. dgl. m. Aber wie wenig iſt mit allen 
Regeln gewonnen, wenn das Urtheil für die Anwendung fehlt! 
Diefes aber wird Durch den Geift der höheren Erziehung ge- 
geben. 
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Zweiter Abschnitt. | 
Das Befondere in der Erziehung. 


. 91. 


Das Allgemeine in ber Bildung wird für das Individuum 
ein Beftimmted. Dort find nur die Grundfäße angegeben, 
bier werben fie auf dad Einzelne angewendet, vorerft auf bie 
Mittel, dann auf das Ganze der Erziehungsthätigkeit. Sie 
bedient ſich der Mittel, welche fie theild unmittelbar von der 
Natur erhält, theils künſtlich anordnet; und fie wendet fie im 
ganzen Verlaufe der Sugendzeit an, wobei fie forgfältig der Entwick⸗ 
lung folgt, auch wohl durch zweckmaͤßige Erregung einen Schritt 
vorausgeht und fo heranzieht. Sie läßt jene Mittel bald mehr 
von außen, von felbft wirken, bald mehr von innen, durch 
Anweiſung, jeboch beides in fortgehender Verbindung und in. 
fletig, den Jugendperioden angemeſſener Behandlung. 
Unm. Das Subjective und Das Dbjective, die Gewöhnung 
und der Anterricht, Die Natur und die Denfchen umher, die 
phyſiſche und geiftige Behandlung — und was fonft noch auf 


das Kind, den Knaben ıc. einfließt,, wird zum Mittel für den 
planmäßig geordneten Erziehungsgang. 


S. 92. 
1. Die Mittel. 

Die Natur felbft hat in den Eltern und in der Familie 
das erfte Mittel, fowohl hinfichtlidy der Zeit ald des Einflufs 
fed für die Erziehung angewiefen. Denn der natürliche Zug 
zieht das Kind zu den Eltern hinauf, die Eltern zu dem Kinde 
herab, und geht, wenn er Durch das Göttliche der. Liebe verflärt 
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wird, in die wahre Auferziehung zum Urbilde über ($. 26 u. 
Einl. 5.29): Hiermit einigt fi) dad‘ zweite Mittel, das 
Beifpiel, inwiefern in demfelben dem Kinde u. f. w., bem 
Sünglinge das Gsttähmliche der Menfchheit fo erfcheint, daß 
ed fein Streben beraufzieht. Es Ieuchtet ihm dann ald Mufter 
herab, und fein Bildungstrieb treibt zur Nachahmung. In der 
Kindheit wirkt das Beifpiel noch dunkel zunädft aus den El⸗ 
tern, aber auch aus der Gefammtheit der Menfchen umher; im 
Knabenalter wirkt es vielfach, aber für Einzelned und fchon 
mehr durch Neflerion; im Sünglingsalter wieder mehr einfady 
durch diejenige Perfon, in welcher den Süngling ein Ideal ans 
ſpricht, oder das feinige belebt, ſey es der Lehrer, oder ber 
Freund, oder die Geliebte, ja öfter wohl Perfonen aus der 
Poeſie und Gefchichte. | 


Anm. 1. Wohl dem Kinde, Das unter edlen Eltern ind Leben 
erwacht, und unter dem ſtillen Einfluß ihres höheren Weſens 
feine Kindheit entfaltet! Wo dieſes verfagt iſt, müſſen andere 
Menfchen an die Stelle von Vater und Mutter treten, was 
viel fagt, jedoch öfters beſſer ift, als jenes Naturverhältniß 
wenn die Eltern entweder fihlechter Art, oder fehlechte Erzieher 
find. Die Natur der Menfchheit verlangt, Daß dem Kinde in 
der Mutter und in Dem Vater Das Höhere (Göttliche) erfcheine, 
und hierzu tft ihm Die kindliche Ehrfurcht (respectus parente- 
lis) eingeflößt, welche zu unterhalten, ja zuerheben den Eltern 
von Gott als heilige Pflicht aufgegeben if. Das gefchteht aber 
nicht Durch äußeren Zwang, auch nicht durch Verwandlung des 
vertraulichen Du des Kindes in eine vornehme conventionelle 
Sprache u. dgl., fondern durch jene innere Würde, wodurch der 
kindliche Stun zur Ehrfurcht erhoben wird. 


Ann. 2. Die Macht des Beiſpiels kann man zwar nicht hoch ges 
nug anfchlagen, allein es muß auch als ſolches wirken, d. h. ans 
ziehend und nicht abfloßend. Wirkt es unfreundlich ein, fo 
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pflegt es ſogar einen Widerwillen gegen das Gute ſelbſt einzu⸗ 
flößen, und umgekehrt wird ein böſes Beiſpiel nicht immer abs 
ſchrecken, oft vielmehr zur Nachahmung anreisen, Grade hierin 
zeigt ſich, wie viel auf die Reaction und Oppofition anfommt, 
oder auf die Gemüthöftimmung, mit welcher das Beifpiel 

aufgenommen wird ($. 83); am beflimmteflen zeigt es fich 

. darin, Daß gemeiniglich die Fehler der Eltern ein abſchrecken⸗ 
des Beifpiel für die Kinder find. 


9. 


Das dritte Mittel ift die Gewöhnung. Gie fängt mit 
dem SFrüheften an, und geht nicht nur durch die Sugend, 
fondern bis ins hohe Alter fort, und fie wird zur andern Nas 
tur, Shre Macht ift fo ſtark wie diefe, und darum fcheitern 
oft an ihr auch die dringendften Borftellungen. Die Erziehung 


- fol daher das Kind ıc. zum Guten gewöhnen, und dad mit 


der Vorausficht, daß der junge Menfch das Angewöhnte zu 
dem machen werde, was er. felbft erwählt, und worin er bad 
Rechte für feine Beſtimmung findet. Solche Gewöhnung madıt 
den Menfchen wahrhaft frei; alfo ift fie unendlich verfchieden 
von dem Gemwöhnen der Thiere. 


Anm. Dieſes wichtige Ernehungémittel hat drei Puncte zu be⸗ 
achten: 1. das Ideal, zu welchem fie abzwecken muß, welches 
alfo der Erzieher in feiner Idee hat, und wornach er feinen Plan 
in allem Einzelnen macht, fo daß der Zögling feiner Zeit es 
felbft als das feinige erkenne, und als feinen Genius erwähle; 

n 2. daß fie keine Verwöhnung für das Leben werde, auch nicht 
jene ſtille, welche ſich dann nie befriedigt fühlt, und alfo keine 
frohe Zukunft bereitet; weßhalb die einfachfte Gewöhnung ims 
mer am ficherften geht z 3. daß fie die Gefeße der Reaction be: 
rechne, wornach eine dermalige ald gut erfcheinende Gewöh- 
nung in eine fchlimme umfchlagen kann. Die Erfahrung gibt 
zu allem Diefem Belege. ($.90 Anm. 2). Wenn Rouffeau 
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meinte, Die befie Gewöhnung fey, an nichts gewöhnt zu ſeyn, 

ſo iſt das nur in einer fehr befchränkten Anwendung richtig. 
Wenn fie die rechte ift, fo macht fie die gute Geſittung und 
Gefinnung zur andern Natur, und der Frönende Erfolg If} der 
Dank des innerlich frei gewordenen Erwachfenen. 


§. 9. 

Die Gewöhnung ruft die Tugenden ($. 65) hervor und 
befeftigt fie Die Freundlichkeit und Aufmerkſamkeit des Kins 
des ift alfo das Erfte, was in der Erziehung angewöhnt wer⸗ 
den fol. Ferne feyen alfo alle Störungen in beidem! Die 
Liebe der Menfchen um dad Kind her, und ihre findliche Uns 
terhaltungsgabe ift das frühere Hauptmittel; bald aber tritt 
der Unterricht hinzu. — Der fromme Sinn wird angemöhnt, 
wenn bem Kinde in Mutter und Vater das Ebenbild Gottes 
erſcheint, das Bertrauen einflößt, Folgſamkeit durch Liebe ges 
winnt, und feinem Herzen überhaupt den Zug zum Ueberſinn⸗ 
lichen ‚belebt. Weiterhin verbindet fich auch hiermit die Belchs 
rung. Die fromme Sitte hilft diefen Sinn beleben und befes 
figen. Die Hanptfache ift, daß ſich mit diefem Gefühle die 
Willensthätigkeit verbinde, der Gehorfam; bdiefer bedarf der 
beftändigen Uebung, wenn er zur Gewohnheit werden fol. — 
Der Fleiß wird angewöhnt, wenn der Thätigkeitötrieb ernſt⸗ 
lich befchäftigt wird, und mit zunehmender Kraft immer ftärs 
fer; aber ſo, daß er ſich nie überfpannt, auch nie erfchlafft, 
fondern in ein frohes Kraftgefühl verwächſt. Denn der Menſch 
iſt zur Arbeit geboren, und fle wird ihm Leicht zur andern 
Natur. — Der Frohfinn gewöhnt ſich noch leichter von ſelbſt 
- an, benn er ift fchon die Natur ded Kindes; nur verbanne 
man möglichft die Störungen deffelben, und laſſe dad Kind in 
der ernften Zucht auch die freundliche Bereitwilligfeit ihm Freude 

Edwarı Lehrb. d. Erzieh. Dritte Aufl. 3. 12 
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zu machen erfahren, überhaupt möge es die Menfchen fo viel 
wie möglich von der befferen Seite fehen, um ſich der Menſch⸗ 
heit außer fi und in fi zu erfreuen. — Die Gewöhnung 
zu den weiter aufblühenden Tugenden erfolgt bis zur edlen 
Selbftbeherrfchung im Sünglingsalter hiernady von ſelbſt. — 
Auch die Gewöhnung an äußeren Anftand und an, die cons 
ventionelle Schicklichkeit ſagt jener inneren au, und wirb durch 


fie natürlich, alfo die wahrhaft feine Bildung. 


Anm. 1. Man fieht hieraus , daß die gewöhnliche Sprache nicht 


mit Unrecht junge Leute, die fo gewöhnt find, Leute von 
Erziehung nennt. Und grade hiermit beftehen alle naturge- 
mäße Freuden vom Kindes= bis zum Jünglingsalter; fo wie die 
freudigen Thätigkeiten des Gehorfams, der Befcheidenheit, des 
Fleißes u. ſ. w. 


[2 


Anm. 2. Wie das Mädchen in verfchiedner Weife gewöhnt wird 


— 


als der Knabe, läßt ſich aus den Grundſätzen $. 05 entneh⸗ 
men. Wenn der Knabe zum Gehorſam ſtrenger angehalten 
werden muß, fo will fich in dem Mädchen die reine Natur uns 


geftört von innen heraus bilden. Gein zarter Sinn wird leicht 


durch Härte gedrüdt, feine Unfchuld leicht durch pofitives Ein⸗ 
wirken verlegt, fein Gefühl leicht durch Gegenwirkung zerriffen 
oder erfültet. Wird es zus pofitiv behandelt, fo-wird es mit 
Zerſtoͤrung feiner fchönen Natur verbildet: überlößt man es 
aber ganz fich ſelbſt, fo bleibt feine Natur umentwidelt, und 
es verfällt deſto mehr auf Eitelkeit. Verbildung und innere 
Unmwahrheit find daher häufiger unter dem weiblichen Ge⸗ 


fehlechte als unter dem männlichen. Bon dem Iten Lebens 


jahre an wird die Behandlung des Mädchens alfo von der des 
Knaben darin mehr verfibieden, daß fie durchweg mehr megas 
tiv if, und Durch die mütterliche Milde bewirkt werden muß. 
Darum aber darf Doch Ter väterliche Ernſt befonders auch im 
Unterricht nicht fehlen. Zartgefühl umd häusliche Stille find 
tie Bedingungen. 
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Auch erfheint noch die befondere Tage, til weldjer ſich 
der Zögling befindet, als ein fehr wirkſames Mittel feiner 
Erziehung. Man verſetzt ihn daher abfichtlich in dieſelbe 
im Ganzen, oder man veranftaltet einzelne Situationen für 
ihn, welche man als Anreize für die Kraft feined edlen Tries 
bes beſonders wirkſam hält. Allein dieſes Letztere, ein erfüns 
ſteltes Mittel, ift mislih. Die natürliche Lage ded Kindes 
{ft auch in der Regel die günfligfte für die naturgemäße Eins 
wirkung, und fo iſt e& auch im weiteren DBerlaufe ber Jugend 
nicht viel anderes. Indeſſen ift das Familienverhältnig für bie 
Erziehung oft ungünſtig, und befonderd wird für den Knaben 
die Schulbildung ‚und oft das Berpflanzen aus dem elterlichen 
Haufe erfordert; nur muß auch diefed alles. ihm eine natürs 
liche Lage gewähren, fo daß er fie als foldhe fühle Jene 
einzelne Situationen dagegen würbe ber Zögling bald bemers 
fen als fünftliche VBeranflaltungen, und dann mäßte er fie, wo 
nicht ald eine erflärte Züchtigung, doch ald einen Betrug an⸗ 
fehen, den man fpiele; hiermit aber wäre mit einemmtale fein 
Vertrauen auf den Erzieher, und deffen ganze Wirkſamkeit 
zerftört. " 


Ann. Rouffeaus Emile gibt einige Beifpiele von folhen 
veranftalteten Situationen an, auch fchlägt 3. P. Richters 
Levana dergleichen vor; aber man darf das nur lefen, fo wird 

man alöbald das Unwürdige und Ungünftige darin erfahren. 

Ganz anders. Dergleichen gehört unter die Dinge, wozu Allwif- 
fenheit erfordert würde, und welche wir der göttlichen Fuͤhrung 
überlaffen follen. Die Leiden und Freuden der Familie und 
überhaupt, mas die Vorſehung im Leben verfügt, das wirkt 
tief und gut auf den jungen Menfchen, wenn es nur der Er⸗ 
zieher zu benngen weiß. So iſt ed auch mit dem Vorſchlage, 
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dem jungen Menſchen durch erkuͤnſtelte Eindrücke die Luſt zu 

einem kuͤnftigen Berufe beizubringen. Solche Luſt ſchwindet 

dapin, und noch gut, wenn fie frühe genug ſchwindet. 
6. 96. 
2. Das Ganze. 

Die angegebenen Mittel müfjen im Zufammenhange mit 
der Entwiclung der Tugend angewendet werben, wenn fie ihs 
ven Zweck erreichen follen; und fo alles Einzelne, worin bie 
Erzichung thätig if. Wir betrachten hiernach dieſes Ganze, 
und zwar a. im Nebeneinanderfeyn, b. im Nacheinanderfeyn. 
In erfterer Hinficht find es die zwei Richtungen der Menjchens 
kraft, welche für das Speciele die Grunbfäge angeben, bie 
leibliche und die geiftige, in der zweiten führen die drei Ju⸗ 
gendperioben auf das Befondere der Behandlung. 


§. 97. 
— a. neben einander, a. die fogenannte phoſiſche 
Erziehung. _ 

Das leibliche Aufleben und Erftarfen der Kraft ift von 
der Geburt des Kindes an der Gegenfland der phyſiſchen Er⸗ 
ziehung, welche um fo mehr das Ganze befaßt, je jünger das 
Kind if. Denn da liegt noch faft Alles. in der leiblichen Ent⸗ 
wiclung, und auch die moralifche und intellectuelle wird durch _ 
diefe hauptfächlich bewirkt. So ift es bei dem Säugling. Als 
mählig tritt der Einfluß von Seiten der geiftigen Kraft mehr 
hervor, doch ohne jenen aufzuheben, ber nunmehr hauptſäch⸗ 
Ich in der guten Gewöhnung und Diät fortwirkt, aber durch 
freie Selbftbeflimmung verſtärkt wird. Dagegen verlangt der 
Hinblid auf das Ganze der Bildung, daß von Anfang die 
Wartung und Pflege ded Kindes zugleich darauf achte, Feine 
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Unart auflfeimen zu laſſen, ben Bildungstrieb zu erwecken, die 
guten Gefühle zu ernähren, und die Verſtandesthätigkeit her⸗ 
vorzurufen. So wird das Kind gewaſchen, gebadet, gekleidet, 
wie es der Geſundheit zuſagt, und zugleich an die Reinlichkeit 
und Schamhaftigkeit gewohnt. Ebenfo ’ift die Nahrung des 
Kindes, die Ordnung in dem Schlafen und in den natürs 
lichen Verrichtimgen, in der Bewegung, in dem Ertragen der 
verjchiedenen Temperatur u. f. mw. Gegenftand der Gewöhnung 
in phyfifcher und moralifher Hinficht, und fordert die ganze 
Sorgfalt der Erzieher auf. Se nach dem Alter und der förs 
perlichen Befchaffenheit des Kindes verändert ſich zwar vieles 
hierin, allein das Wefentliche bleibt die ganze Jugend hins 
durch für die ganze Lebenszeit, naturgemäße Stärkung der Ges | 
fammtfraft. (Vergl. die Grundf. $. 5, 12, 13). 


Anm. . Für die beflimmten Regeln der phyſiſchen Behandlung 
und der Diät muß man Lehrbücher von Aerzten zur Hand ha⸗ 
ben, 3. B. Yriedländer, über die förperlide Erzie— 
hung ıc. a. d. Franz. überf. 1819. Hufeland, Kunfl das 
menfchl. Leben zu verlängern u. a., wie auch deffen 
oben angef. Schrift: guter Rath für Mütter. Die Tem- 
peratur des Waflers zum Baden des Kindes, Die Art des 
Waſchens, die zweckmäßige Bekleidung, die Lage zum Schlafen, 
das Säugen und Entwöhnen, die Nahrungsmittel, die Bes 
fchaffenheit der Atmofphäre, die flufenweife Abhärtung , Die 

‚Sicherung gegen Gefahren u. f. w.; alles dieſes ift in diefer 
und mancher andern Anweifung fo gründlich angegeben, daß 
es auch dem gemeinen Verſtande ‚leicht wird, die rechte Ans 
wendung davon zu machen. Beſonders iſt es auf Einfachheit 
in. der unferer Lebensweiſe angemeffenen Gewöhnung abgeſehen. 
Der Berf. hat auch diefes in f. Erziehungsl. ausführlicher 
abgehandelt ©. 334 fgg. und 387 fgg. wo man zugleich erſehen 
wird, daß. auch die phufifche Wartung und Pflege ihre rechte 
Thätigkeit und Weihe Durch Die Liebe erhält. 
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6 98. 
— B Die intellectuelle und moraliſche Erziehung. 


Das geiftige Aufleben ift zwar das wichtigſte, weil der 
Leib dem Geifte dienen fol, indeffen fol der Geift doch ben 
N Leib in gutem Gebeihen, und durch diefes fich felbft fördern. 
Die Erziehung hat alfo dafür zu forgen, daß die Geiftesbils 
„dung in Harmonie mit der Gefundheit bleibe, und daß bie 
. Körperbildung jur Entwidlung der Denk⸗ und Willenskraft für 
die Beſtimmung ded Menſchen mitwirke. Das ift fchon in der 
erften Kindheit zu vereinigen, und es fteht fortwährend im 
Wechſelwirkung, nur daß das geiftige-immer gebietender wer⸗ 
den fol, Auf diefes hin wird von Anfang der Vildungstrieb ° 
geleitet, indem die Aufmerkfamkeit des Kindes als feine erſte 
Tugend geübt, und das kindliche Gefühl ernährt wird (6. 44). 
@inerfeitd den Unarten wehrend ($. 59), andererfeits die guten 
Geſinnungen hervorrufend, und den Unterricht aus dem tieferen 
Leben damit vereinigend, fuche man die gute Gemüthsart ($. 14) 
für den bleibenden Charakter zu gewinnen, den Thätigfeitötrieb 
sum Rechten zu lenken, und die Anlagen zu entwideln, fo 
daß die Herzens⸗ und Geiftesbildung zum felbftthätigen Stres 
ben des heranmachfenden Zoͤglings werde, | 


Anm. Kine Menge von Erziehungsregeln Laffen fi) aus diefen 
Grundfägen vermittelt der Erfahrung entnehmen. Allein fie 
bier aufzuftellen wäre für einen pädagogifhen Srundriß zu 
viel, Da doch auch die Ausnahmen bemerkt werden müßten. 
Die Hauptfache il, daß der Erzieher, der unter Anleitung in 
diefes Nachdenken eingeht, fich durch forgfältige Beobachtung 
einen richtigen Tact ausbilde, der in dem vorfommenden Yall 
das Rechte trifft. Wo Diefer fehlt, wird doch keine Vorſicht 
und Kenntniß etwas helfen; wo er fich aber findet, da wird 
alles einfach und gut. Unter diefer Bedingung gefchieht Das 


> 
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Wichtigſte für dad Gemüth im Ganzen in den erflen 3 Lebens⸗ 
jahren und für die Begründung der einzelnen Richtungen im 
erften Sahrfiebend. Im 2ten wird alddann der junge Menſch 
mit den beflen Einvrüden aus dem Schooße feiner Familie 
mehr und mehr in die Welt durch Umgang und Unterricht ein⸗ 
geführt, und zwar fo, Daß er ald Züngling die leitende Hand 
zu feiner Ausbildung dankbar und mit eigner Einficht benuße. 
Alles Machwerk vergeht ohnehin, 3. ®. was im Knabenalter 
gegen die Natur angebildet worden, verliert fih im Jüng— 
lingsalter, und was fich bier nicht verliert, Hat doch nachher 
feinen Segen. 


0 8*8986. 
Die Erziehungsthätigkeit, wie ſie b. nach einander 
| eintritt. 


Vieled in derfelben bleibt nad; jenen allgemeinen und be⸗ 
ſondern Grundfägen, aber vieles ändert ſich auch mit den Zah: 
ren der Kinder, womit denn auch jeded Gefchlecht feine eigene 
Behandlung verlangt. Gemeinfam ift im erften Lebensjahre 
“ beiden noch faſt alle in der Pflege, wie in Ermwedung ber 
förperlichen und geiftigen Kräfte. Man Iaffe ohne FKünfteleien 
(Schnürbrüfte u. dgl.) dem Knaben wie dem Mädchen die freie 
Bewegung feiner Gliedmaßen, damit es fie durch fich felbft ge: 
brauchen lerne, aber durch die Menfchen umher werde ed Dazu 
aufgemuntert. Eben fo vernehme ed in der Sprache der Men- 
fihen umher fo viel möglich nur reine und liebevolle Ausdrücke; 
nur meiftre man nicht an feiner Sprache, fondern entlode fie 
ihm als freie Aeußerung. Der Mutter gehört es noch zunädhft 
an, und die mütterliche Liebe rufe fehon in dem Säugling die 
findliche Liebe hervor, und Vater und Mutter mögen vereint 
für die weitere Entwicklung derſelben freundlich forgen. Ein 
böſes Geſicht brennt einen tiefen Schmerz in die SKindesfeele. 
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Immer fei dad wachende Kind befchäftigt, aber noch kaum 
durch irgend einen beftimmten Unterricht angeflvengt, vielmehr 
fen alles noch freied Spiel feiner Kräfte Mehr hängt daher 
oft von einer guten Wärterin ab, als fpäter vom” beiten Erzie 
her. Da die Erzichung nicht bloß für heute und morgen das 
Befte zu bewirken fucht, jo muß fie auch die Folgen, der jetzi⸗ 
gen Wirkungen auf die Zukunft berechnen. Denn es kann von 
jegt etwas gebeihlich feyn, was nachınald eine nachtheilige 
Reaction hervorbringt, oder eine Erfchlaffung u. dgl. zurück 
läßt; und umgekehrt kann etwas jet ungünftig erfcheinen, 
das gleich einer Regenwolke vorüberzieht, und Gedeihen zus 
rhdläßt. » 
Anm. Die Erziehungstumft hat auch darin eine höhere Aufgabe, 
daß fle die Gegenwart mit der Zukunft in einem Ganzen der 
‚ Bildung vereinigt ($. 87). Diefes wird da nicht bedacht, wo 
man ein gefundes Aufblühen der Kinder bewirkt, aber fo daß 
fie nachmals, vielleicht noch während der Jugendzeit hinwelken, 
ſtatt es umgelehrt beffer wäre, (vergl. $. 90 Anm. 3). In der 
‚ geifligen Bildung iſt das frühe Emportreiben ſchon mehr als 
nachtheilig anerfannt. &o wenig man jet noch den frühreifen 
Knaben als ein Meifterflücd der (wahren) Erziehung bewundert, 
fo wenig follte man fo unbedingt das blühende Ausfehen des 
Kindes ald ein ficheres Zeichen der Geſundheitsdauer loben. 
Die Erfahrung lehrt. Das nicht felten ganz anders. Daher {fl 
einfache Diät und richtig bemeffene Abhärtung, die zugleich an 
Entbehrungen gewöhnt, immer der fiherfle Weg. Aus diefem 
Gefichtspunet find auch die Züchtigungen der Kinder zu bes 
traten; ein hartes Stündchen, um einen frohen Tag zu 
gewinnen. 


$. 100, 
— a. insbefondere für die männliche Jugend. 
Der Knabe will fhon auf der Mutter Schooß ald Knabe 
behandelt jepn, indem er eine färkere: Anregung verträgt und 
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auch oft bebarf. (Vergl. 6. 52 Anm. 2) Auch in feinen 
Spielen verlangt er mehr äußere Kraftübung, alfo Spielger 
räthe wie Hammer, Hölzer u. dgl. womit. er etwas anfangen 
und ausführen kann; dabei denn auch Freiheit in feinem Xreis 
ben. Sat er Schnee und Eis, fo lebt er in feinem Element 
Defto mehr muß fein Freilaffen mit der Gewöhnung zur Ans 
firengung und Ordnung verbunden feyn. Er werde mit Ernft 
zu Befchäftigungen angehalten, und im Gehorfam befeftigt. 


Dieſes letztere gefchieht beſonders dadurch, daß ihm wenig ge⸗4 


boten, noch weniger verboten, und beides nur für den noth⸗ 
wendigen Zweck, baß aber unnachlaͤßlich auf bie Befolgung ger 
halten wird, Wenn man ihm dabei übrigens freundlich iſt 


und Zutrauen einflößt, auch zu feinen naturgemäßen Bergnüs , 


gungen behülflich ift, fo kann man defto ſichrer auf die Folge 
ſamkeit rechnen. Dabei unterhalte man alle feine guten Ges 
wohnheiten und gebe ihm nicht vor der Zeit Gründe an, d. h. 
man gewöhne ihn nicht zum Widerfprechen, und erft wenn er 
zur Einficht fähig wird, Ienfe man fein Urtheil auf den Zweck 
deffen, was man von ihm fordert. - Er werde im fittlichen 
Urtheile geübt, aber nur feinem Alter gemäß und zugleich vor 
jedem Ueberfchägen feiner Kraft, ald auch der noch jugends 
Ichen Kraft überhaupt, möglichft verwahrt. Diefed alled vers 
bindet fich bei ihm mit dem eigentlichen Lernen, worin grade 
bei dem Knaben ein Haupttheil der Erziehung befteht. So 
wachſe er in das Sünglingsalter herauf, in ftrenger Unterwürs 
figfeit unter das Gefeg, mit ernfter Denk⸗ und Willenskraft, 
durch das Bleichartige der männlichen Erziehungdfraft, ohne 
daß er an eine Emaneipation benfe; und auch da noc werde 
er nicht dazu lüſtern gemacht, fondern vielmehr durch feine 
innere Reife zum wahren Kreimerden geführt. Wenn die guten 


r. 
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Gewohnheiten gur Natur geworden find, wenn fich in guten 


: &indrüden die Gemüthsart zum edlen Charakter befeftigt hat, 


dann ift die fremde Leitung ganz in die eigne übergegangen. 
Während dem wird es nicht an Gelegenheit zu Selbfiverfaguns 
gen fehlen, aber immer bedarf der Süngling noch ber Hülfe 
feined Führers zur Selbftbeherrfchung. Mit der größten Sorg⸗ 
falt werde er. vor Neigungen nicberer Luſt, und feine Seele 
vor unreinen Eindrüden bewahrt. Noch vor der wichtigen 
Periode, wo ſich die Pubertät entwidelt, wache man befons 
derd gegen innere und Äußere Verführung des Gefchlechtötries 
bed, man gebe dem Süngling recht viele Beichäftigungen, bes 
fonders Förperlihe, und erhebe in den geiftigen fein edles 
Selbftgefühl, zugleich führe man ihn zu den Idealen, die ihn 
begeiftern, aber. auch in der Bejcheidenheit erhalten. 


Anm. &o befleht die pofitive Behandlung des Zünglings haupt: 
/ fächlich in der Belehrung und Belchäftigung, fie wird aber darin 
mehr eine negative, ähnlich jener in dem Kindesalter, daß fie 

ihn mehr feiner freien Selbfibeflimmung überläßt, während fie 
auf das Knabenalter auch äußerlich poſitiv einwirkte. Die höhere 
Erziehungskunſt muß in diefem beflimmenden Einwirken bis 
zum rechten Höhepunft, welcher etwa zwifchen dem 12ten und 
14ten Lebensjahre liegen möchte, zu fleigen,, und von da wies 
der allmählig fich zurückzuziehen wiffen. Das moderne Unding 
einer „Smancipation“ (vergl. Plin. ep. 4, 2. in feiner alten 
römifchen Sarricatur) Faun da gar nicht auflommen, vielmehr 
führt den Süngling fein edles Selbſtgefühl zur Selbſtbeſchei⸗ 
dung, nicht nur für feine Perfon, fondern für die Jugend 
im Verhältniß zu dem reiferen Alter. Aus dem oben angegebe- 
nen Entwidlungsgang ($. 77) ergibt fid) übrigens, Daß der 
Knabe wie der Züngling der Genoffen und Freunde bedarf, 
und daß bei jenen die andern Knaben, bei dieſen der Freund, 
oft die eigentlichen Erzieher find (vgl. Levana). Die richtige Bes 
handlung bei dem Erwachen des Gefchlechtötriebes iſt aus $. 68 


= 
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‚leicht zu erfehen. Belchrungen Darüber find nur im -Norhfalle 

zuläßig, da fie meift nur die Bhantafle entzunden oder wenig⸗ 
ſtens die Schambaftigkeit, dieſen Schußgengel der Keufchheit, 
verlegen. Das negative Mittel gegen die Ausfchweifungen dies 
ſes Triebes bleibt immer Die Verhinderung der Urfachen, z. B. 
der unordentlihen Diät, der Romanenlectüre ‚te ſchlechten 
Geſellſchaften: und das poſitive iſt das Gefühl der Würde mit 
vorſichtiger Belehrung und Aufſicht, ohne Mißtrauen zu bewei⸗ 
ſen. Die Geiſtesbildung, die Schoͤnheit der Natur und der 
Kunſt, die Freundſchaft, und auch wohl edle Geſchlechtsliebe, 
zugleich angemeſſene koͤrperliche Anſtrengungen ſind die Haupt⸗ 
mittel der Erziehung für die reifende Jugend. Auch iſt es kei⸗ 
neöwegs gleichgültig, ob eine öffentliche Schule, oder das Haus 
der Unterrichtsort tft, und ob der Knabe und Süngling allein 
oder in Geſellſchaft lerne. 


101. 
— B. für die weibliche Jugend. 

Ebenſo verlangt das zärtere Geſchlecht eine Verſchiedenheit 
der Behandlung ſchon in ber Kindheit (vgl. $. 52 Anm. 2), 
Richt ald ob die Strenge hier fehlen dürfe, denn die Willens⸗ 
kraft ift bei dem weiblichen Gefchlechte eben fo ſtark als bei 
dem männlichen, ja fie fann fich fchon in den früheften Jahren 
für eine Charakterſtaͤrke befeftigen, welche in der Folge nicht 
mehr fo leicht zu beugen ift, als bei dem Süngling; und fo 
ift die Leitung durch Ernſt und Feſtigkeit für Die gute Richtung || 
ded Mädchens nothwendig. Nur muß eine gewiffe Milde und 
Zartheit in der Art der Einwirkung erfcheinen, daher find in 
der Pegel mätterliche Erzieherinnen auch für die heranmwachfens 
den Töchter geeignet, obgleidy das väterliche Wort und ber 
männliche Lehrer mitwirken muß. Die weibliche Natur will 
ſich ungeftört in ihrer Reinheit entwideln, die Unfchuld wird ı 
“leicht durch unzarte Behandlung verlegt, und bie pofitive wie 
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fie dem Knaben dient, würde bie fchöne Geſtaltung leicht vers 
bilden: in ihrer negativen Seite ift die Erziehung die naturs 
gemäßere für das Mädchen und noch mehr für die Jungfrau. 


„— Die Gewöhnung zur Reinlichkeit wird hier frenger noch 
gefordert und bereitwilliger aufgenommen, der Trieb zur Thäs 


VT 
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tigkeit wird ebenfalls von der Natur felbft ſchon zur häuslichen 
gelenkt, der Frohſinn fucht eben hiermit die ftileren Freuden, 
und findet fich gehe darin, daß es den Seinigen dienen, ihr 
Leben erheitern, dad Haus verfchönern kann. Greift doch fchon 
das Heinfte Mädchen nach der Puppe und ſpricht mit ihr for 


bald ed nur fprechen kann, und will fie anfleiden; und jo gebe 


man ihm feinen Puppenfchrant, den ed ordnen kann u. bgl. 
Es verlangt ganz andere Spielfachen ald der Knabe, aud 
widerfpricht ed feiner Naturbeftimmung , ſich fo wie Knaben oder 
gar mit ihnen, herumzutreiben. Darum aber fol es ihm doch 
nicht an körperlicher Bewegung fehlen, und zwar auch nicht 
am munteren Herumfpringen im Freien; auch dad Tanzen une 
ter guter Aufficht wollen wir ihm nicht verfügen. Die freund» 
liche Gefelung mit Freundinnen, wenn auch nicht immer um 
feftliche Blumenkränze zu winden. Das ftille Sinnen, um mit 
einer ffönen Arbeit zu überrafchen u. dgl. ſollte nicht bloß 


in vornehmeren Familien (mollte Gott in allen!) gefunden wers 


den, fondern in allen Häufern, denn es ift die unmittelbare 
Eingebung eines liebevollen, chriſtlich gebildeten Herzens. So 
möge denn auch die Ältere Schwefter die jüngere nicht von dem 
häuslichen Gefchäften zurücdrängen, vielmehr werde fchon die 
Fleinere daran gewöhnt, die nod) kleineren Gefchwifter verpfles 


gen zu helfen. Durd) ſolche Theilnahme an der Erziehung erzieht ’ 


fie fi zugleich ſelbſt. Ganz befonders bedarf die Tochter im 


. Eintritt der legten Periode ihrer Entwicklung der mütterlichen 
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und auch der jungfraͤulichen Freundin. Im Ganzen iſt ihre 
Erziehung weniger bemerkbar und früher beendigt ald bie des 
männlichen Gefchlechtd, oft fchon im Adten ober 46ten Jahre; 
daher find die früheren Eindrüde (nach $. 42) grade Hier von 
bem wichtigſten Einfluß auf das ganze Leben. 


Anm. Das Allgemeine der Erziehung wollten wir hierbei nicht 
wiederholen, und das Befondere auszuführen würde über Die 
. Gränzen eines Lehrbuches gehen. "Der Verf. muß daher auf 
fe Erziehungsl. S. 536 fgg. verweilen. Weil von den 
Müttern die wichtigfien Eindrüde auf die Kinder einfließen, fo 
iſt Schon in diefer Hinficht die Bildung des weiblichen Ges 
fchlechts für die ganze Nation und der künftigen Generationen 
von einer Bedeutung, die man mehr praktifch bedenken follte, 
ald es gewöhnlich geſchieht. Wollen wir eine höhere Erziehung 
ind Leben rufen, fo muß fie mit den Müttern anfangen. Es 
gewährt daher für die Beurtheilung der Nationalbildung ein 
eigenes Intereſſe die Grundfäge der Erziehung des weiblichen 
Geſchlechts bei den verfchiedenen Völkern zu betrachten, wäre 
es auch nur in Schriften, die fie aufflellen, 3. B. ſchon bei den 
Pythagoreerinnen (Geſch. d. Erz. J. S. 330 fgg.), im Mittel 
alter Bine 9. Beauvats, dann L. Vives und in neueren 
Zeiten bei den Sranzofen von Yenelon bi Mad. Sams 
panıcz beiden Engländern Miß Wollfionecraft, und im 
Gegenfag Miß Hamilton; beiden Deutfchen die verfchieden- 
artigen Grundfäße von Hippel (für eine mehr männliche Er⸗ 
‚ jiebung), von Podels, Meiners, Hermes, Ziegen 
bein, Suabediffen, Betti &leim, (wie auch von Schrei= 
ber diefes in f. Verfuche einer Theorie der Mädchen⸗ 
erziehbung 1792), von 3. P. Richter in der Levana 
und fonflz von Karoline Rudolphi (weibliche Erstes 
Hungsgemälde 2te Aufl. 1811) von Morig Arndt. A. 
Nicht überfehe man Göthes fchöne und wahre Lehren in 
Hermann und Dorothea (1ter Gef. 8. 114 fgg.), au 
werde nicht vergeffen, was der englifche Arzt Darwin über 
weibliche Bildung gefihrieben, und unfer deutfcher ärztliche 
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Lehrer Hufeland überf. und mit Zufägen herausgegeben 
bat. — Eine ernſte Aufmerkſamkeit verdient in der Erziehung 
der Töchter, befonderd in den gebildeten Ständen, die phy⸗ 
fihe Schwäche, die man in der neueflen Zeit bemerkt, und 
die fogar noch im Zunehmen begriffen zu ſeyn ſcheint. Ein 
nordam. Gelehrter Dr. Warren bat in der Samml. conv. 
of teachers ıc. Bofton 1831 trefflich Darüber gefprochen. Aus» 
führlih iR in m. Erziehungsl. S. 54 mit Anführung der 
verſchiednen Schriften von der weiblichen Erziehung gehandelt. 
Beachtung verdienen befonders in den Briefen der M. Ha- 
milton über Erz. die feinen pädagog. Bemerkungen über Die 
früheften fogen. Sdeenaffoctationen für Die beiden Gefchlechter. 
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Dritter Abschnitt, 
Paͤdagogiſche Heilkunde. 





6. 102. 


Di. der Menſch auf die Welt kommt, fo bemerkt man eine 
Regung in ihm, welche Böfes in fih hat, und aljo der Hei⸗ 
Iung bedarf. Diefe follte fchon mit der erfien Erziehung bes 
ginnen; und da zugleich: durch die äußeren Verhältniſſe die reine 
Eutwidlung der guten Anlage vom frühelten an mancdherlei 
Störungen erfährt, fo ift ed ein Hauptgefchäft der Erziehung, 
diefe nicht nur möglichft zu verhüten, fondern auch wieder zu 
entfernen, und ihre Folgen gut zu machen, überhaupt den bös 
fen Keim zu vertilgen. Hierdurch enifteht eine päbagogiiche 
Heiltunde; obgleich Haupttheil der Erziehungsfunde, doch noch 
der unvollfommenfte. Wir können bis jegt nur noch Hinwei⸗ 
fungen geben. Diefer krankhafte Zuftand, der die gute Vildung ; 
ftört, kommt theild von innen theild von außen; im erfien 
Falle ift er eine Abirrung des Bildungstriebes, gleichfam eine 
Metaftafe feiner Kraft durch eine falfche Richtung, vergleichbar 
den Auswüchfen an Bäumen. So entfiehen die Unarten 
mit ihren Folgen. Im zweiten Galle ift von anßen herein noch 
das gebracht worden, wodurch fich die Unarten fo nähren, daß 
fie zu böfen Gewohnheiten, d. i. zu Verdorbenheiten erwach⸗ 
fen. Wir betrachten beides zugleich mit den Heilmitteln. 
$. 108. 


4. Die Unarten. Die Menfchenkraft fchlägt in dem Grade 
and der Art, als fie fich von ihrem Urbilde entfernt, ($. 10) | 


= 
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‚wodurch fie fi dann zu ihrem Zerrbilbe geftaltet. Die Ans 


fänge hierzu in dem Kinde nennen wir daher/mit Rechtäfeine 
Unarten ($.157). Wir fuchen fie zu verhüten, und wo fiegfich 
ſchon eingefunden haben, fie wegzufchaffen. Sie findider Kind» 
heit eigen. Sie haben ihren Grund im Allgemeinen in dem 
Verderben der menſchlichen Natur, im Beſonderen aber in der 
von bemfelben ergriffenen Naturart und Individualität; gefchieht 
ihnen nicht frühe Einhalt, fo werden fie gewöhnlidy mit den 
Jahren ſtaͤrker, und gehen in Verdorbenheiten über. Indeſſen 
verlieren ſich manche von ſelbſt und machen andern Platz, oder 
wandeln ſich in andere um. Sie ſind die nicht ablaſſende Noth 
der Erziehung, auch bei den beſten Kindern. Die negativen 
Mittel beſtehen in allem dem, wodurdy- fie verhütet, oder auch, 
indem ein Gegengewicht von ihnen abzieht, verbrängt werben; 
die ‚pofltiven Heilmittel fuchen fie gradezu wegzufchaffen. 


Anm. 1. Die Analogie mit der phufifchen Heilkunde if ſehr be⸗ 

greiflich. Daher können wir auch hier. von Metaſtaſen, Umge⸗ 
ſtaltungen, Maskirungen, Uebergängen u. dgl. reden; auch 
hat der Paͤdagoge gleich dem Arzt die Arzneien immer mehr 
auf die Diät zurüdzuführen. So fönnte ſich auch in der Pädas 
gogik ein Streit erheben über Enantiopathie und Homöopathie, 
indeffen möchte er fich Leichter fchlichten. (Vergl. m. Darftell. 
ausdem Geh. d. Päd. I. ©. 33 fgg.) 


Anm. 2. Die Unarten geben in Untugenden über, und diefe 
in Eafter, zuerſt in einzelne, bis ſich daraus ein Tafterhafter 
Charakter erzeugt, wie das nad) und nad) leicht kommen kann. 
Liegt nämlich der Gewohnheit zugleich eine. böfe Neigung zum 
‚Grunde, fo wird diefe, zur Herrſchaft gelangt, Eeidenfchaft, 
und diefe wird in dem Augenblick Eafter, ald fie zum Ausbruch 
gereizt wird, der fih dann immer bereitwilliger wiederholt. 
: Die Kindheit hat Unarten, das Knabenalter hat fie auch noch, 
aber bier finden fich fohon Tintugenden ein, das Zünglingsalter 
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hat noch beide, aber auch Leidenfchaften, und geräth leicht in 
Laſter. Wenn man dem jungen Menfchen die feheußliche Ges 
ftalt vorzeigen fünnte, in welche er durch feine Unart erwaͤchſt, 
fo möchte das wohl manchmal das beſte Mittel dagegen ſeyn; 
befonders wenn er zum Gegenbild den Engel der Tugend ers 
blickte, der aus feinem Guten bei Bellegung der Unarten ers 
ſteht. 


S. 404. 


Die Unarten werden erzeugt, indem das in dem Kinde 


liegende Böfe (der Egoismus) durch Außere Reize hervorges 
bracht wird. Daher ſind die früheſten und beharrlichſten gewöhn⸗ 
lich in ſchlechter Wartung und Pflege begründet; und ſo zeigen 
ſie ſich auch oft ſchon als phyſiſche Unſchicklichkeiten. Sie er⸗ 
wachſen eine aus der andern, und vervielfältigen ſich, indem 
fie aus dem finnlichen Triebe hervortreiben; auch verflechten ſich 
manche in einander, fo wie ſich dagegen manche gegenſeitig 
widerftreiten. Sie Taffen fich am beften fo zur Weberficht abtheis 
Ien, wie fie den reinen Bildungstrieb flören, alſo die finds 
lichen Xugenden nicht auffommen laſſen; und fo find immer 
zwei Unarten, oder vielmehr weil aus einer mehrere erwachſen, 
zwei Reihen von Unarten jeder diefer Tugenden entgegengefekt. 
In den erften Lebensmonaten fondern fie fid) noch nicht beftimmt, 
aber allmählig mehr. 


Anm. 1. Es laſſen fich noch manche Eintheilungen ter Unarten 


(fo wie in der Ethif der Untugenden und Lafter) verzeichnen, 
allein die obige erweifet ſich am meiſten ‚praftifch. Auch fehen 
wir Die Analogie mit der phyſiſchen Krankheitslehre. Wir künns 
ten fie nach dem Gefchlecht und Naturell aufzählen, allein 
jener einfache Weg führt auch dahin, Daß man Diefe Modifica⸗ 
tionen leicht bemerken kann. 


Anm. 2. Zu der fehlerhaften Behandlung, ſchon gleich von der 
Geburt an, die dem leiblichen und geiſtigen Gedeihen des 
Schwarz Lehrb. d. Erzieh. Dritte Aufi. J. 13 
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Kindes gleich nachtheilig tft, gehört jede Vernachläßigung im 
Reinhalten, Wafchen u. dgl., ungünfliges Lager des Kindes, 

| Einfchläferung durch Wiegen oder gar durch Opiate, Entzie⸗ 

j hung der frifchen Luft und Bewegung, oder auch Verwöhnung 
an befländiges Herumtragen, feſtes Einwickeln, die Mittel 
das Kind zum Schweigen zu bringen, 'befonderd wenn man 
ihnen etwas zum Saugen in den Mund fledt, Unregelmäßig⸗ 
feit in der Ernährung, Nichtachten auf da3 wahre Bedürfniß 
des Kindes, und fo auf die Uxfache feines Schreiens,, auf fei- 
nen frankhaften Zuftand u. dgl. So entflehen auch Leicht koͤr⸗ 
perliche Unſchicklichkeiten, 3. B. Schielen, ſchreckhaftes Auffah⸗ 
ren, auch wohl das Stottern u. ſ. w. 


Am. 8. Oft läßt fi eine Unart durch die andere (Böfes 
mit Böfen) vertreiben, aber —? (8. die Levana) oft kom⸗ 
men, wenn ein Dämon ausgetrieben iſt, zehn andere hervor, 
— Daß der gereizte Zufland der Kinder z. B. im Hunger, in 

| der Schläfrigkeit, im Zahnen als Unart genommen wird, tfl 
ſchlimm, denn behandelt man ihn als folhe, fo macht man 

Nihn erfl zur Unart. Werden folche krankhafte Zuftände richtig 
behandelt, fo pflegen fich auch die unartigen Neuerungen der⸗ 
ſelben alsbald mit ihnen zu verlieren. 


6. 105. 

Die erſten Unarten erſcheinen noch ungeſchieden in dem 
ı angeberdigen Schreien und Widerſtreben des Kindes, worin 
ſich der Eigenfinn anfündigt. So wie diefer bei dem einen _ 

Kinde erwächlt, fo bei dem andern die entgegengefette Reihe 
der Unarten im Leichtfinn, der aber nicht fo frühe als 
ſolcher erfcheint. In den beiden Gefchlechtern finden fich beide 
Unarten, jedoch in etwas verfchieöner Geftalt; in dem Knäb⸗ 
kein mehr poſitiv, in dem Mägdlein mehr negativ. Das Ate 
und Ate Naturell neigt mehr zum Eigenfinne, das febhafte und 
das weiche mehr zum Leichtfinne hin. Die innere Urſache Des 
Eigenſinnes ift dad Selbſt, das ſich gegen anderer Willen 
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behaupten will, anfangs phyſiſch, hierin aber .allmählig mit 


erwachender Willenskraft, mo er denn Eigenwille wird. Die ; 


äußeren Urfachen find zunächft: falfche Nachgiebigfeit und falfche 
Strenge, neckendes Reizen, Behandlung des Kindes mit Vers 


— 


De 
3 


druß, Laune, eigener Schwäche u. dgl. Gegenmitttel, und 


zwar a. negative: Feſtigkeit des Erziehers, nicht Heftigkeit, fo 
dad fein Wille als Naturnothwendigfeit dem Kinde erfcheine, 
zuvorfommende Befriedigung der wahren Bebürfniffe, Nichtach- 
tung der eigenfinnigen Forderungen, wenig Worte, Geftatten 
ber Freiheit in dem, was die Natur verlangt zum Gedei⸗ 
ben u, dgl. — b. pofitive: Verſagung, Strenge, Ablenkung 


der Aufmerffamfeit auf etwas anders; mitunter auch wohl . 


Züdhtigungen. — Innere Urfachen des Leichtfinnes: Trägheit, 
Schwäche, Behaglichkeit u. dgl. — Äußere: zu wenig Uebung 
der Aufmerffamfeit, zu viel Tändeln mit dem Kinde, zu viel 
Borthun und Erleichtern, zu viel Zerftrenung; auch wenn man 
dem Kinde- die Anftrengung verleitet ꝛc. Gegenmittel, a. nega⸗ 
tige: Sicherung gegen Zerſtreuung ꝛc., Gewöhnung an beftinmte 
Ordnung, Begünftigung zweckmäßiger Erhofungen und ange 
meffener Spiele ꝛc. — b. pofttive: Strenge in dem wad einmal 
. (mit gutem Grunde) verfagt worden, und in dem Anhalten 
zur Befchäftigung, Fühlenlaffen der Folgen, Aufbieten des 
Ehrtriebes (mit Borficht), überhaupt viel ernited beſtimmendes 
Einwirken. | 


Anm. Man laffe die Heilung Diefer Unarten keine Stunde anfte- 
benz fie wachen fchnell und oft furchtbar heran, Der eigen 
finnige Säugling wird bald ein Tyrann des Haufes, fleht als 
ein Kleiner Trotzkopf da, flampft ale Knabe halsſtarrig mit feinen 
Füßen ıc. dann find oft die firengflen Mittel nicht mehr hin⸗ 
reichend. Nicht glücklicher geht es mit dem Leichtfinn. 
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S. 106. 

Dem frommen Sinne ($. 55) fteht entgegen auf der einen 
Seite die .Selbftfucht auf der andern die Sinnenluft. 
Die. Unarten der erften find meift ein mehr entwidelter Eigen» 
finn, welcher ſich theild als bösartiger Sinn im Umſichſchlagen, 
Keen, Yergern beweifet, damit das Selbſt feine Kraft fühlen 
laffe (woher die Luft der Xhierquälerei); theild zugleich mit 
Verſtand, in der Rechthaberei, in dem Zanfen und Streiten 
Cbefonders mit den Kleinen Gefchwiftern), in dem Spielverber- 


‚ben, in der Unverträglichkeit, endlid, in Neid, Schabenfreude, 


Tücke, Rachſucht u. dgl. (S. 59. — Die Sinnenluft entwidelt 
ſich mehr im Leichtfinn, doch aud; manchmal mit Eigenfinn 
verbunden, zuerſt beflimmt als Gaumenluft, dann ald Uns 
mäßigfeit, Nafchhaftigkeit, Lüfternheit, überhaupt Hang zum 
Genuß, zum Nichtöthun, endlich Zerftreuungsfucht. — In jedem 
Gefchlecht haben fie eine eigene Form, im Sünglingsalter ers 
wachſen fie am eriten zu Laftern, beſonders die frühere Gaus 
menluft zur Wolluſt. Jedes Naturell neigt von feiner Geite 


zu jeder Reihe, doch möchten die beiden mittlern mehr zu ben 


finnlichen, die beiden andern mehr zu den felbftfüchtigen Untus 
genden verfucht werben. Die innere Urfache der Sinnenluft 
liegt in der Hingebung an die niedere Natur, bie äußere an 
der Hervorhebung berfefben. Daher find ſchon a. die negativen 


Gegenmittel: Gewöhnung an geordnete Diät, einfache Speifen, 


Beichäftigung der obern Sinne, regelmäßige Thätigfeit und 
Luft an derfelben ꝛc., in der Regel die wirkfamften. Hierzu 
fommen b. die poſitiven; Berfagung, Beifpiel der fchlimmen 
Folgen, Züchtigung u. |. w. — Die Urfachen der Selbſtſucht 
außer der im Eigenfinne liegenden inneren ($. 105) find: uns 
freundliche Behandlung, Selbftfucht und Tyrannei der Menfchen 


u) 
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umher, Zuräditoßen ded Kindes u. dgl. Härte, aber auch zu 
viel Reflexionzauf das Kind, daß es ſich als Hauptperfon fühs 


Ien muß, zu viel Nachgiebigkeit u. dgl. Die Heilmittel find: - 


a. die negativen: freundliche Behandlung mit Adtung, mit 
Gerechtigkeit, mit Güte und doc; mit Ernft und Strenge, guts 
artige Gefpielen, Gewöhnung an bie Freuden der Wohlthätig> 
feit und Menfchenliebe ıc. — b. die pofitiven: Aufzeigung ab 
fchredender Folgen, Entziehung ber Theilnahme unter Umſtaͤn⸗ 
den, auch wohl Entfernung aus dem Kreife der befreundeten 
- Menfchen auf eine Zeitlang u. dgl. 


$. 4107. 


Dem Fleiße fteht entgegen bier Unſtetigkeit dort Faul⸗ 
heit. Jenes gibt die Unarten der Zerfirenungsfucht bis“ zur 
Spielfucht, und der Unruhe felbft im Spiele wie in der Ars 
beit ıc. und ift meift mit Reichtfinn verbunden. Die Faulheit 
ift Luft an träger Ruhe und Unluft, nicht nur an geifliger, 
fondern auch an Förperlicher Thätigfeit, wobei oft etwas Un⸗ 
geberdiged, Plumpes, Schläfriges erſcheint; auch Eigenfinn 
im unthätigen Verharren. Nach Beſchaffenheit des Naturells 
tritt bald mehr dieſes bald mehr jenes ein, 3. B. das Ite und 
te Naturell neigt zur einfeitigen oder veränderlichen Thätigkeit, 
beſonders das legtere, das Iebhafte zum gefchäftigen Müßig⸗ 
gang; das Ste zur geiftigen, das Ate zur Förperlichen Unthäs 
tigkeit, und wie es fheint in beiden Gefchlechtern fo ziemlich 
gleich, nur in der Form und Richtung verfchieden. Die innere 
Urfache von. beiden ift ein immer tiefer wurzelnder Leichtſinn. 
Verbindet ſich mit demſelben eine leicht aufgeregte Reiz darkeit, 
ſo entſteht das unruhige Weſen; fehlt es an Empfaͤnglichkeit 
für ſolche Reize, ſo entſteht das eigentliche Phlegma; beides 


> 
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kann durch krankhafte Förperliche Zuftände wenigſtens vermehrt 
werden. So iſt es begreiflich , daß der Eigenfinn, der fich den 
äußeren Anregungen widerfegt, eine Indolenz hervorbringt, die 
am Ende weder Kopf nodı Hand noch Fuß bewegen mag. 
Die Außeren Urfadren finden fich in allem, worin Genußfucht, 
Leichtſinn, Bermeihlihung, Zerfireuung, Nichtöthun u. dgl. 
unterhalten wird, 3 B. auch die Gewöhnung an ein Befchäfs 
tigtwerben,, im Spielen, im Leſen, im ruhigen Dafigen, wie 
aud das PBielerlei im Lernen, und zu viel Körperbewegung. 
Dad Gegenmittel ift daher eine angemeffene Aufregung der 
Kraft und Aufmerffamfeit, eine Gewöhnung durch Neizmittel 
nach der oben ($. 5. 42, Anm. 2) angegebenen Naturgemäßs 
beit, ſowohl in negativer ald in pofitiver Beziehung. 


$. 108. 


Der Frohſinn hat gegenüber dort den Trübſinn, hier 
die Ausgelaſſenheit. Der Trübſinn äußert ſich in un⸗ 
freundlicher Reizbarkeit, Aergerlichteit, Hitze, Zorn, verdrieß— 
lich mürrifchem Weſen, übler Laune ꝛc., manchmal bis zur Bitter⸗ 
keit und Boshaftigkeit; er verwächſt gewöhnlich mit dem Eigen⸗ 
ſinn. Die ausgelaſſene Luſtigkeit iſt zuerſt Beſinnungsloſigkeit, 
faſt thieriſcher Art, and wird dann Unbeſonnenheit, Leichtfer⸗ 
tigkeit, unbedachtſamer Zerſtoͤrungstrieb, Uebermuth ꝛc., meiſt 
ein vorwaltender Leichtſinn. Die beiden Geſchlechter ſind zu 
den Unarten der einen wie der andern Reihe geneigt, nur in 
der Farbe und Form derſelben verſchieden. Das lebhafte Na⸗ 
turell wird leichter ausgelaſſen, am wenigſten das weiche, eher 
noch das feſte, zu Zeiten; das innige neigt ſich zu den trüb⸗ 
ſinnigen Unarten, einigermaßen auch das weiche, nicht minder 
das feſte, zu Zeiten das lebhafte nur in vorübergehenden 
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Anwandlungen. Merfwürdig ift dabei, daß ſich der Trübſinn 
bisweilen in Ausgelafjenheit verkleidet, gleichfam um fich vor 
fich felbit zu verbergen, woraus denn das unglüdfeligfte Wo⸗ 
gen im Leben entitehen kann. — Die innere Urfache von jenem 
pflegt der Eigenfinn zu feyn, öfterd auch ein frankhafter Körs 
verzuflaud, wie von diefer ber Leichtfinn. Kommen nun Die 
äußeren Unarten hinzu, fo erwachfen diefe Unarten zu einer 
Feſtigkeit, die allen Mitteln widerfteht. Daher find gegen beide 
Reihen ſchon Die negativen Heilmittel, frühe genug angewendet, 
bie wirffamften: Ruhe und Freundlichkeit umgebe das Kind, 
es werde aber mit Feftigfeit in feiner Ordnung gehalten, nie 
mit Heftigfeit behandelt, und von verbrießlidien Wärterinnen, 
fo wie von allen widrigen Eindrücden bösartiger Gefpielen u. dgl. 
entfernt. Die pofitive Heilart ift hauptfächlicd Die gegen Eis 
genfinn und Leichtfinn S. 105 angegebeite; oft muß die Strenge 
der Zuchtmittel hinzukommen. 

Anm. Trübfinnige Kinder find nicht fo felten, ald man es von 
ihrer natürlichen Anlage zum Frohſinn erwarten follte. Das 
kommt wohl großentheild von den verdrießlichen Gefichtern und 
dem ärgerlichen, zäntifchen Ton in den Familien her, wie die 
Erfahrung um und um beflätigt; nicht felten aber auch von 
krankhaften Zufländen der Kinder, wie denn der Würmer- 
reiz manchmal das Kind in Düſterheit und mit einemmale in 
ausgelaffene Luſtigkeit, und fo umgekehrt, treibt. Man wende 
da Arzneimittel an, aber man gebe Dabei nicht zu viel dem 
Kranken nach. Aleberhaupt gehört zu den Euren diefer Unar- 
ten! ein ſehr gebifdeter praktiſcher Blick und Tact des Erziehers, 
weßhalb obige Vorfchriften nur ald Winfe daſtehen, und der 
Verf. auf.die weitere Ausführung in feiner Erziehungsl. 
©. 425 fgg. verweifen muß, zugleich aber auch auf die Nach⸗ 
träge inf. Darftell. aus dem Geb. d.P. 1ter B. S. 251 fgg. 
wo die wichtige Lehre von der Wirkung der Heilmittel, behandelt 
wird. . 


> 
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5. 410. 

Die Vielheit der Unarten iſt in den Reihen, welche ein⸗ 
zeln den Tugenden gegenüber ſtehen, keineswegs abgefchlofs 
fen, fondern nur für die Beobachtung und möglichlte Heilung 
berfelben und aller derer, die weiter aus ihnen erwachfen, fo 
abgetheilt, daß man ihrer Vervielfältigung nud Verflechtung 
mit fiherem Erfolge nachforſchen kann. Sie erwachſen aus der 
böfen Wurzel des Egoismus, und verbreiten ſich als Unkraut 
in unzähligen Geſtalten. Es find Metaftafen, die der von 
jenem urfprünglihen Siechthum ergriffene Bildungstrieb hers 
vorbringt. Sn dem Kinde erfcheinen fie noch nicht fo leicht 
erfennbar und fo beftimmt unterfcheidbar, bis fie in dem Kna⸗ 
ben und Mädchen mit ihrer Fülle herpordringen und der‘ Ers 
ziehung unendlich viel zu fchaffen machen, dann weiter in bem 
Süngling und der Sungfrau gewöhnlich die Führer nur zu 
Klagliedern über das Mißlingen ihrer Bemühungen aufregen. 
So viel fommt auf die Erziehung in den erften drei Lebens⸗ 
jahren an ($. 45), und auch da ift fie fchon mehr therapens 
tiſch als Diätetifch, denn ſchor da, ja ſchon in dem Säugling 
müſſen Unarten geheilt werden, weil fie oft unbemerft hervors 
keimen, ehe man fie noch verhütet hat. Die frühefte Heilart 
in der früheften Zeit ift mehr die von der negativen, die ber 
fpäteren die von der pofitiven Seite, doch nie eine ganz ges 
trennt von der andern Cogl. Einl. $. 43). Die ſtaͤrkſten pofis 
tiven Heilmittel find die Strafen oder Zuchtmittel. Sie fün- 
nen nie entbehrt werden, auch nicht bei dem beften Kinde, 
auch nicht bei dem Säugling, weil nie die Tendenz zu irgend 
einer vom Urbilde abirrenden Seite ganz fehlt, hiermit aber ims 
mer Momente zu erwarten find, in welcher die Abirrung fo 
kräftig zurücigewiefen werben muß, daß dadurch dem Kinde 
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Schmerz verurfaht wird. Das aber ift eben die paͤdago⸗ 
gifche Strafe, und ihre Zuchtmittel müſſen daher ald Reizmits 
tel, nach den Gefeßen ihrer Wirkfamfeit (S. 5. 42) angewendet 
werden, wozu ein nicht fo leicht abzufertigendes Studium ger 
hört. Se tiefer wir nun auf das Weſen der Heilung und hier 
mit ber Erziehung (welche von Anfang an hauptſaͤchlich Heilung 
it) eingehen, um deſto entichiedner erkennen wir das erfte und 
durchherrſchende Heilmittel in dem, was den Egoismus in der 
Wurzel angreift. Das aber ift fein anderes, als das weder 
Selbftfucht noch Sinnenluft ($. 106) auffonmen läßt, und alfo . 
den frommen Sinn bed Kindes von Anfang an in fein uns | 
verfümmerted Leben ruft. Gehorfam ift Liebe, ‚Liebe nad) oben 
im frohen Gehorfam, das und nur das ift und bleibt, man mag 
fagen und vorjchlagen was fonft irgend beliebt, das Mittel der 
wahren Erziehung, und das alldurchgreifende Heilmittel zur 
Bildung. Weil nun das Chriftenthum dieſes Mittel auf das 
vollfommenfte für das kindliche Gemüth, wie für das reiffte Al⸗ 
ter felbft ift, fo ift und bleibt die hriftliche Erziehung auch 
für die Heilung und Verhütung der Unarten die einzige wahre. 
(Bol. Einl. S. 29.) | 


Anm. 1. Ein Ehrift kann allerdings nicht anders urtheilen, 
denn er weiß, Daß das Chriſtenthum die Heilsanflalt für die 
Menfchheit iſt; Die Gefchichte der Menfchheit, nicht bloß die 
aͤußere, auch die innere, Tann jeden andern unbefangenen For⸗ 
ſcher Darauf hinweiſen. Das bewährt ſich denn auch in der Er⸗ 
jiebung des Kindes. - Nenne man nur nicht da3 eine hriftliche, 
'die es in den Formen iſt, wohl gar mit finftrer Zucht, Diefe ifl 
oft viel weiter Davon entfernt, als manche mildere.und verfläns 
Digere bei Nichtchriften. Es gehören vielmehr Väter, Mütter, 
‚Lehrer dazu, die das menfchliche Herz in dem Kinde erkennen, . 
und von der himmlifchen Liebe ſelbſt durchdrungen find, Nur 
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durch folche iſt die rechte Heilung der Unarten zu hoffen, und 
auf dieſem Wege mird- fih die höhere Erziehung entwickeln, 
analog einer diätetifchen Lebensweiſe, zu welcher Die höhere ar: 
neikunde führen fol. Auch hier muß der Verf. auf feine Er- 
Örterungen verweilen in f. Darftell. a. d. G. d. P. ter B. 
©. 33 fgg. u. 2ter B. S. 257 fgg. Die fogenannten Jdeenaffo” 
clationen müffen hier als die Einwirkung und Rückwirkung 
der Eindruͤcke wohl erwogen werden, und das auch für die 
mögliche Rückwirkung in der Folgezeit, woran in Den gemöhns 
lichen Erziehungsgefchäfte gar nicht gedacht wird. 


Anm.2. Der Verf. hat während diefer Bearbeitung f. Lehrb. zwei 


ten, 


Bücher kennen gelernt, welche in das Wefen der chriftlichen 
Erziehung tief eingehen; Das erfle: Weber religiöfe Er: 
jiebung von Theodor Schwarz Dr. d. Theol. u. ' 
Philoſ. u Paſt. auf der Inſ. Rügen 1832. Das zweite: 
Liebe und Wahrheit die Eeitfierne aller Erziehung; 
allen treumeinenden Eltern und Erziehern von 
Herzen empfohlen von W. Möller, Pfr. zu Gröbitz 
1835 , welche er für die neuefle pädag. Literatur bei dieſer Ge⸗ 
legenheit als ausgezeichnet bemerkt. 


§. 110. | 
2, Berdorbenheiten. Die Fehler, welche in den erften 


Jugendperioden als Unarten erfcheinen, gehen ſchon in der zweis 


und noch mehr in der dritten, in böfe Gewohnheiten, Uns 


tugenden, Affecte, Cheftige Gemüthsbewegungen) und Leidens 
fchaften Cbeherrfchende Neigungen) über, welche leßteren mit 
den erfteren zu verwachfen pflegen, z. B. im Zorn, und leicht zu 
Laftern werden, Es giebt aber auch einige Lafter, welche fchon 
im Knabenalter hervorwachfen, namentlid das Lügen und die 


Wolluftfünden, ja auch Verbrechen, 3.8. Diebftahl. — Die 
Urfachen ſowohl der Affecte ald der Leidenfchaften liegen in 
früherer Berwilderung,, und es ift eben der ficherfle Bemweid, daß 
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ed irgend auf eine Art an der Erziehung fehlte, wenn der Jüng⸗ 
ling in bösartige Neigungen, ober in aufbraufende Bewegungen 
geräth, oder auch nicht Falt und nicht warm ift, ohne alle Bes 
geifterung. Lafter und Verbrechen find meift Erzeugniffe der Vers 
führung. — Die Heilmittel find fchwerer; nur ift eine veränderte 
äußere Lage, Arbeit, die Schule des Schickſals, und, wenn 
ed noch gut geht, der Einfluß der Künfte, der Wiffenfchaft, 
und edler Menfchen zu verfuchen. Man darf keinen vermwilders 
ten Zögling oder Züchtling aufgeben, dena die Jugend behält 
noch immer Empfaͤnglichkeit, auch für das Gute, wenn es nur 
auf die rechte Weife an fie gebracht wird. 

Anm. Hier wird die Heilkunde zualeich ein Theil der Arznei 
Eunde wegen mancher phyſiſcher Dispofitionen,. z. B. bei dem 
Sähzorn, der Fallfucht, bei den Bettverunreinigungen u. dgl, 
und ein Theil der polizeilichen Zürforge, 5. B. in den wichtigen 
Anftalten für Die verwahrlofete Jugend und den Verbefferungs- 
häufern. Diefe pädagogifche Pathologie und Therapeutik erfor 
dert ein eignes Studium. 


Ss. 111. 

Die Vermwilderungen find um fo fchlimmer, je früher fie 
gewurzelt haben; es find die fchlimmften Metaftafen des Nas 
turtriebe; fo vornehmlich jene beiden, weldye aber mehrere aus 
fih erzeugen. Die eine tft dad mehr negative Lafter, die Aufs 
hebung der Findlichen Natürlichkeit felbft, das Lügen; das 
andere das mehr pofitive, der frühe und wild hervortretende 
Gefchlechtötrieb, die Unfenfchheit. Beide Lafter finden ſich 
fowohl im rohen als cultivirten Zuftande, und leider nicht 
felten auch bei Kindern, bie übrigend gut erzogen find. Nas 
tionalität und Naturell machen zu dem einen oder andern mehr 
empfänglich, und jedes Gefchlecht; obwohl dad männliche mehr 
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zum letsteren geneigt ift, wovon das weibliche durch den edlen 
Trieb der Schamhaftigfeit zurückgehalten wird. Sie find ſchwer 
bei dem Einzelnen zu heilen, wenn man nicht zugleich bie 
Families und Volksſitte verbeffern ann. 

. 12, 


} "Das Lügen wird meift erf durch Reflerion was es iſt, 


D- 


— 
— 


vorher ift es ein lautes Spiel der Phantafie, worin Wahrheit 
und Dichtung in einander fließen; aber dad wird datın leicht 
zum Fügen, wenn man das Kind deſſen befchuldigt, und übers 


haupt zu frühe Neflerion hereinbringt. Entſchieden ift das Tür 


gen, wenn die Abficht dabei ift die Unmwahrheit zu fagen, und 
am entfchiedenften ‚ wenn etwas Böſes abgeläugnet wird. Furcht 
und lebhafte Einbildungskraft verleiten am erſten dazu; fehlims 
mer no), wenn auch bei Ruhe und Kälte das Kind dazu 
kommt. SHavifche Behandlung, Fügen der Erwachſenen, Ges 
wöhnung an Sceinen, Berftellen u. f. w.; andere Untugenden 
und unfluge Unterfuhung und Beftrafung derfelben find die 
nädjften Urfachen. Schon die negativen Heilmittel, die in der. 
entgegengefetten Behandlung liegen, gewöhnen nicht felten das 
Lügen ab, befonderd wenn die umgebenden Perfonen offen und 
wahr find, und das Kind fi von ihnen durdhfchaut und, 
wenn ed wahr ift, geachtet fiehtz die. pofitiven find Strafen, 
welche nach Befchaffenheit des Naturelld und anderer Umflände 
zu verfchieden find, ald daß man allgemeine Regeln aufftellen 


könnte. Gradheit, Achtung - der Wahrheit, Einflößung des 


Zutrauend, bleibt immer Hauptmittel, ſchon um dem Kinde 
von frühem an. feine natürliche Aufrichtigkeit zu erhalten und 
ben Abfcheu gegen das Lügen zu verflärfen. . 


Anm. Befonders belehrend fpricht hierüber Die Levana CI. 
Cap. 2), 3.3. -- „womit Rouffeau und Kant ein Lügenkind 
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belegen, daB man nämlich ihm eine Zeitlang nicht& glaube, 
d. h. nicht zu glauben fcheine. Hier lügt ja aber der Richter 
felber unter dem Strafen des Lügend ꝛc.“ Ueberhaupt hat 
Kant nicht das Wefen der Lüge getroffen, um fie von Auf 
ſchneiderei, sie auch von Ironie, Scherz u. f. w. hinlänglich 
zu unterfcheiden. Vgl. m. Darftell. a. d. G. d. P. 2r. B. 
S. 139 fgg. Das lebhafte Naturell führt Leicht zu dem Tügens" 
haften Wefen einer lebhaften Einbildungsfraft (meßhalb Die 
Levana meint: „Sn den erflen fünf Jahren fügen die Kinder + 
fein wahres Wort und Fein lügendes” — Das In der Regel 
richtig iſtz; das feſte wie auch Das innige Nat. laflen es zu tie- 

feren und älteren Lügen kommen; das weiche ebenfalls zu Fäl- 

. teren, und bei diefem find fie wohl am leichteſten a bzuge⸗ 
woͤhnen. 


8 118. 


Die Unkeufchheit wird durch frühere Gaumenluft und ans 
dere Nervenreige, beſonders bei einem Tranfhaften Zuftande, 
wie auch durch Müßiggang, Langmweile, fchlechte Diät, Reize | 
ber Phantafte, 3. B. in unzüchtigen Neben, in marcherlei Lels 
türe 2c. und außerdem durch Verführung begründet. Sie Außert 
ſich ſchon im Knaben s und Mädchenalter befonderd in der 
Selbftfhändung, welche auch ſchon in der Phantaſie flattfins 
ven kann, und fo unmittelbar die Seele verunreinigt. Hierans 
ergeben fich die negativen Gegenmittel: die pofitiven find weni  \ 
ger die fo unüberlegt angerathenen phyſiſchen Belehrungen über 
die Folgen, ald alled mas zur Erhebung bes eblen Selbſtge⸗ 


füͤhls dient; beſonders auch tüchtige Leibesanſtrengung u. ſ. w. \ 


Auch gegen dieſe Verdorbenheit laͤßt ſich im Allgemeinen wenig 
angeben. 
Anm. Sarganeck, Tiſſot, Salzmann, Schummel, 


Vogel. Vorzüglich die Levana LI. F. 19. J. M. Sal 
ler und ſchon Pythagoras warnten gegen jene frühzeitigen Be⸗ 


en 


— 


206 | 


lehrungen. (Gef. d. Er z. 1. ©. 336 ſ. auch Erziehungst. 
©. 67 fgg). 


$. 114. \ 


Zu den Störungen des reinen Bildungstriebes gehört auch 
jede Art von Berbildung, fo ſchön auch der Schein fey, den 
fie, und das doch immer nur auf eine Zeitlang, hinzaubert. 
Sie führt nämlich von dem Urbilde ab ($. 84) und ſetzt an 
feine Stelle ein falfches hin, wodurch fie die Täufchung fogar 
bleibend macht. Sie ift alfo eine wahre Berborbenheit des 
jungen Menfchen, ein Bergreifen in den, was unter andern 
Umftänden zur Beſtimmung führt, bier aber in der guten Ents 
widlung flört. Es gibt hiernach VBerbildungen 1; in Abftcht 
des Naturelld, wenn ihm Fremdartiges aufgedrungen wird; 
— 2. ded Geſchlechts, hauptfächlich des weiblichen (S. 101), 
wenn dem weiblichen eine männliche und Diefem eine weibliche. 
Richtung gegeben, jened männifch, dieſes weibifch gemacht 
wird; — des Alters, wenn das frühere altllug wird, das 
ältere naiv ſeyn fol, und wenn man mit Kindern raifonnirt und 
rechtet. Die gewöhnlichite Erfcheinung einer verbildenden Ers 
ziehung ift die Affectation und innere Unwahrheit. 


§. 115. 


Stolz und Eitelkeit verwachfen in jedem Menfchen ftärfer 
oder fchwächer, jener ald angenehmes Bewußtſeyn der Selbfl- 
ftändigfeit ‚ daher der männlidhen Natur und dem Aten und 
Aten Naturell mehr eigen; diefe als Wohlgefallen an der eig- 
nen Perfönlichkeit, und daher der weiblichen Natur, wie auch 
dem 2ten und Sten Nat. näher liegend. Man fpricht zwar 


von einem edlen Stolz, mit Recht, wenn man damit bad Be- 


wußtſeyn des Urbildes (des göttlichen Ebenbildes) meint, zu 
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welchem der Menfc als feinem höheren Selbſt hinanftrebt. 
Denn fo tft der Stolz das Gefühl der wahren Menfhen 
würde, und wird beftändig in der Demuth gehalten, unb 
ed erfcheint babei die aufrichtigfte Bef heidenheit gegen 
Andere. Dieſes Dreifache in, Einheit ift alfo das Siegel der 
Vortrefflichfeit in dem Süngling wie in der Jungfrau Weil 
aber die Selbftfucht ſchon im Früheften hereinlebte, fo hat 
fie mehr oder weniger jene VBerfegung bewirkt, wo fid) das 
liebe Sch an die Stelle ded Ideals fest, und ſich dünkt 
das fchon felbft zu ſeyn, was es eigentlidy noch hoch über ſich 
fehen follte. Das gewährt ihm dann eine Luft an einer Selbſt⸗ 
fkändigfeit, die fid; in dem Selbft feftbält, in welchem es ſich 
jest findet, und das ift der unedle Stolz, welcher in feiner 
Behauptung gegen Andere leicht Hochmuth wird, und in. Ges 
fahr ift in entfchiedene Narrheit hinauszuwachfen. Der Süng- 
ling ift diefen Verdorbenheiten mehr ausgefegt ald Die Jung⸗ 
frau, und es gefellt ſich bei ihm gerne der Freiheitötrieb hinzu. 
Diefer, flatt in der inneren Selbſtbildung zum Urbilde hin 
wahrhaft frei zu machen, metaftafirt ſich ebenfalls durch die 
Selbftfucht zu jenem Drang nad) äußerem Freiwerden, zur 
Emancipation, und oft fchon im angehenden Sünglingsalter zur 
Widerfeglichfeit gegen Zucht und Ordnung, ‚gegen Bater 
und Lehrer und Obrigfeit, und fo bis zu empörerifchen Con⸗ 
fpirationen, wie fie fhon auf Schulen gegen die Lehrer vors 
fommen u. f. w. — Die Eitelkeit ift ſchon an ſich ein Erzeuger 
niß der Selbſtſucht, auch gibt es eben fo viele eitle Tünglinge 
ald Mädchen, (Männer und Frauen), nur ift die Gefallfucht 
in der Form in beiden Gefchlechtern verfchieden, in dem weib⸗ 
lichen mehr in die Augen fallend, weil fie da im Neußeren 
mehr natürlich if. — Die jugendliche Begeifterung erfährt eben, 
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fal8 die, obwohl oft, fehr verftedte Selbftfucht, (einer 
Milchverfegung der Mütter vergleichbar) und wird bann 
Schwärmerei, die den Süngling oft zu ſchwärmeriſchen Vers 


‚brüderungen, ja zu Berbrechen verleitet. Dahin kommt es, 


wenn die leitende Vernunft nicht das wahre Ideal zum richtis 
gen Nachſtreben vorhält, und alfo die Befonnenheit fehlt, 
Stolz, Eitelfeit, Widerfeglichfeit und: Schwärmerei entftehen 
alfo gewöhnlich aus früherer Bernacdhläßigung. — Bei gewiffen 
Störungen des leiblichen Organismus koͤnnen fie auch in Ger 
müths⸗ und Geiftesftörungen übergehen, und mit jenen Ber 
ruͤcktheit erzeugen. Daß es zwar blödſinnige aber keine ver⸗ 
rückte Kinder gibt, erklaͤrt ſich daraus, daß es an den Ver⸗ 
ſtandeskräften urſprünglich fehlen kann, daß ſich aber das 
Gleichgewicht der Seelenkräfte für die Vernunftherrſchaft erſt ſpaͤ⸗ 
ter entwickelt. Doch möchte es ſchon im Kinde Andeutungen 
geben, die aber bis jetzt noch nicht erforſcht ſind. 


Anm. Warum nimmt, wie man will bemerkt haben, die Zahl 
der Gemüthskranken, Selbſtmörder, Verrückten — mit unſerer 
ſteigenden Cultur zu? Gewiß verſchuldet die Verbildung und 
falſche Richtung der Erziehung viel dabei. Aber was iſt zu 
thun: Wenigſtens ſollte Doch jene vnppoodvn, dag Ziel der Er⸗ 
ziehung bei den Griechen (ſ. Geſch. d. Erz. L Anh.) von 
der unfrigen, Die doch ein weit herrlicheres Mittel Hat, erwirkt 
werden. — Ob nicht einige Heilung des Blödfinns mög: 
lich fey. ’ 


Ss. 116. 


Die Berborbenheiten verwachfen in einander in vielfachem 
Geflechte, und erzeugen einander, fo daß fie zu einer Wildniß, 
felbft unter dem Scheine der feinften Eultur, die Seele machen 
würben, wenn ihnen nicht die päbagogifche Heilkunde entgegen 
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wirkte. Diefe aber ift num unendlich ſchwer, weil durch das 
Geſetz der fogenannten Affociationen in den Eindrüden fie ſich 
unter einander befefligen. Daſſelbe Geſetz ift jedoch auch das 
Gegenmittel, wenn ed mit Verfiand angemender wird, und das 
eben ift das Schwierige. Die Entwidlungsperioden und fo jeder 
gereiste Zufland verlangen alle Sorgfalt (vgl. $.24.35.). Auch will 
jeded Gefchlecht (3. B. das weibliche mit Zartgefühl) und jedes 
Naturell in der ihm angemefjenen Weife behandelt feyn. Dabei 
muß der Erzieher die Unarten gegen einander richtig abwägen, 
z. B. Zeigheit und Eitelkeit bei dem Knaben ale fchlimmere - 
anfehen, wie bei dem Mädchen, und daß bei diefem Dagegen ſtolze 
Kälte und Unmäßigkeit fchlimmer ſey; daß der Zorn einer ruhis 
gen Natur, der fich etwa durch Bläffe anfündigt, oft bösartiger 
als der glühende einer lebhaften fey, und wie man den Jaͤh⸗ 
zorn "bei den verfchiedenen Naturen und Charakteren zu behans 
deln habe u. |. w. Er muß die Wirkung und Nadywirkung 
der Eindrücde nicht bloß nach den allgemeinen pfochologifchen 
Geſetzen, fondern auch nach der Individualität feines Kranken, 
und nad) dem günftigen oder ungünftigen Rapport ($. 88), worin 
diefer mit ihm fteht, vorauswiſſen; "aud die Abnormitäten 
mancher Idioſynkraſieen, die, Uebergänge einer Verborbenheit in 
eine andere ‚ bisweilen fogar in die entgegengefegte'u. dgl. bes 
denken, und dabei mit allen Heilmitteln befannt ſeyn, fo weit 
man fie bewährt gefunden hat, auch wohl neue erfinnen. In 
allem diefem muß er mit einer. hohen Selbfiverläugnung und. 
geheiligten Liebe feinen Kranken behandeln. 


Anm. Wie viel gehört alfo dazu, daß der Erzieher Seelenarzt 
ey! indeffen darf er nicht verzweifeln. Er muß nur tiefer in 
die Entflehung des Guten und Böfen eingehen, ald ed unfere 


Schwarz Lehrb. d. Ersieh. Dritte WR. N 14 
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Gcmyentien lehren, Tas menſchlicke Herz im Kinde beobachten, 
fih auch auftie Fhaisgnemif and Patbegnemik verficben ler⸗ 
nen, welches kei Kintern weniger Echwierigfeit bat, weil bier 
nech Tas Innere ungeſterter im Aeußeren eriheint, und fchon 
die Heinfle Unart thieriſche eder Icnit unetle Züge anlegt, und 
fell fo fein Talent un feine Begeitterung für Tiefe hehe Wirkſamkeit 
ausbilten. Hierdurch gewinnt er Ten praftifhen Blid, der 
allein gegen Mißgriffe ſchützt. Selten genug find Die Na⸗ 
Ticaleuren. 


$. 117. 


Die Heilmittel felbft find theild erhebente (ermuthigende), theils 
niederfchlagende (angreifende), d.i. Belohnungen und Stras 
fen. Beide find hier weder mit. den fittlichen (nach göttlichen 
Gerichte) noch mit den bürgerlicdyen (nad) menfchlichem Gerichte) 
zu verwechjeln, fondern fie find erziehend, Beflerungsmittel, 
Reizmittel, und ihr Gebrauch der ärztlichen Hülfe vergleichbar. 


Ihre Anwendung wird unauflöebar ſchwierig, wenn man fie _ 


nicht fo anfieht und nach den Gefeben der Reize ($. 5. 12), 
der Einwirkung und Gegenwirfung der Eindrüde ıc. betrachtet. 
Es gibt nody eine mittlere Art, die man ftillende oder beruhis 
gende (calmirende) nennen Fönnte, 3. B. wenn man das Kind, 
das etwa im Meinen, oder in einer unartigen Verfiimmung, 
oder fonft außer ſich ift, mit fanften Worten auf etwas anders 
bringt. Die Beflrafung darf weder als von der Willführ noch 
als von der Natur verfügt dem Kinde erfcheinen, fondern fie 


muß ihm von dem höheren Willen fommen, der aus Liebe auch 


„zuüchtigt, und dem das Kind unterworfen ift, fi auch, wenn 


er firaft, mit Demuth und Ehrfurcht unterwerfen fol. Diefer 
heilige Wille fieht über ihm in den Eltern, Erziehern, Lehrern, 
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und das um fo heiliger,, je mehr fie im Namen Gottes fiehen, - 


und ed Gottes Gebot in ihnen zu ehren gewöhnt ift.. Die relis 
giöfe Bildung fol dahin führen , daß das Kind die göttliche 
Stimme, welche ſich in ſeinem Gewiſſen ankündigt, durch die 
Menſchen, die ihm überhaupt im Namen Gottes ſtehen, und 
durch die es Gott zur Beſſerung ruft, auch dann erkenne, wann 
ed den Schmerz der Züchtigung erfährt, und das mit dem Bes 
wußtjeyn, fie verdient zu haben. Das gutartige Kind läßt ſich 
daher die Strafen gerne gefallen, fobald es nur fieht, daß der 
Ernft der höheren Liebe ihm dieſelben wegen feiner Unarten 
auferlegt; es bringt alddann in ihnen gleihfam Sühnopfer, 
welche fogar dahin mohlthätig zurückwirken, daß feine Achtung 
und Liebe zum firafenden Erzieher zunimmt, Das bösartige Kind 
möge um fo härter den höheren Willen‘, dem es ſich unterwer⸗ 
fen fol, fühlen, je weniger es ſich unterwerfen will. Wenn 
gleich hier die Strafe unmittelbar fehlimmere Regungen hervors 
bringt, fo wirkt fie doch wie ähnliche Arzneimittel zur Heilung 
deſto beffer nad. Nur darf nach der Sühnung das Strafen 
nicht fortdauern, auch Fein Nachtragen darf ftattfinden, vielmehr 
muß in dem Erzieher auch die göttliche Liebe als der Friedens» 
bogen der Gnade erfcheinen. Daß öftere Strafen fo wie zu 
jtarfe abflumpfen, und daß zu feltne und gu leichte verweich⸗ 
lichen am Ende auch gleichgültig machen, folgt aus den Gefeßen 
der Reigmittel. — Mit den Belohnungen verhält ed ſich zwar 
auf ähnliche Weife, doch mögen fie mehr ald willkührlich erfcheis 
nen. Lob wirkt in der Regel mehr ald Tadel, wenn ed nicht 


zu oft kommt; ed ift am rechten Ort vornehmlich mo es mehr 


erhebend wirkt, alfo bei eingetretener Befferung, nicht aber wo 
ed eitel macht. Ä 


m 
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Anm. Die Unterſcheidung der Strafen in natürliche und will- 
kührliche ift auch hier ohne tiefern Grund. Ste follen ja nicht 
die Folgen der fich felbft überlaffenen Natur feyn, unerachtet 
man dieſe auch ald Strafen erklären mag, fondern vielmehr die 
Folgen der Höhern Natur, welche das Kind nit Beicheidenheit 
und Vertrauen in der Vernunft feines Erziehers erfennen muß. 

"Sein Gewiffen treibt es felbft dazu, daß es einer höhern Macht 
mit Necht hierin unterworfen fey. Die Wahl der Strafen hängt 
alfo von dem praftifchen Blicke des Erziehers ab, und fie bedarf 
Feiner Künfteleten (wie Rouffean vorfchlägt) ; im Gegentheil 
macht dergleichen Abfichtlichkeit einen fchlimmeren Eindrucd auf 
das Kind ald eine augenblicliche Beſtrafung, und eine mit 
Kälte wirkt oft fehlimmer ald die mit Hiße. Die Levana, 
welche auch jenen Vorfchlag im Emile verwirft, fagt viel Treff: 
liches über diefen Gegenftand, 3.8. (I. ©. 224.) „Kaum ift 
eine bedeutende Strafe des Kindes fo wichtig als die nächte 
Diertelftunde” (vielleicht fchon Minute) „nach ihr, und der les 
bergang ins Vergeben ꝛc.“ So auch beim Schreien ©.-236. 
Körperliche Züchtigungen werden bei einer Durchaus, alfo von 
Anbeginn forgfältigen Behandlung faum irgend nöthig werden; 
wie ed aber gewöhnlich ift, find fie nicht ganz zu entbehren, 
am wenigften bei kleinen Kindern, weil diefe noch Durch Das 
unmittelbare Fühlen ihre Eindrüde erhalten, nur feyen fie dem 
Körper nicht fchädlih, und weder lim Zorn noch mit Kaltblü- 
tigkeit, fondern mit fchmerzlicher Theilnahme erteilt, und fo 
daß fie immer feltner werden. Die verfehrtefte Weife bei dem 

Strafen iſt das Raiſonniren, Capituliren und Rechten mit dem 
Kinde, denn das führt es ganz aus der kindlichen Einfalt 
heraus, und. verfegt feine Natur in eine widernatürliche Vers 


frühung. 


$. 148. 


Das Wichtigſte in der Erziehung geſchieht in der Kindheit; 
‚ ba erhalten die angelernten Anlagen ihre Richtung, Unterbrüdung, 
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Erhebung, und mand)e Umänderung, und da legen ſich auch 


noch neue, günftige und ungünflige an; was nachher gefchieht, 


ift theils Entwicklung derfelben, theils Zurechtweiſung, und 
großentheils Heilung. Das ganze Gefchäft des Erziehers zeigt 
fih ihm, wie er es tiefer erfennt, um fo ſchwieriger und Vers 
widelter, aber fein Troſt und feine Kunft liegt in dem Bewußt⸗ 
feyn, in Einheit des Planes und des Sinnes das zu thun, was 


ſich in feinem Kreiſe zu thun darbietet, und hiermit der durch 


dad Ganze erziehenden Vorfehung feine Hand zu leihen. Was 
zu einem guten Erzieher erfordert wird, ergibt ſich aus jedem 
der vorhergehenden SS. (befonders Einl. $.7, 9, 28 — 30, 
26, 27 u. Pädag. 68, 78, 83, 1099) Wenn wir ihm fein 
Nature beftimmen follten, fo wäre ed dad aufgewedte, wors 
in das feite vorherrfchen müßte, aber das innige nicht feh⸗ 
len dürfte (die Miſchung, wie fie ſich in dem, deutſchen Gemüthe 
Fleiß und Ernft zu finden pflegt). Seine Thätigfeit müßte 
Geift und Leben gleihfam aus⸗ und in den Zögling einftrömen 
laffen, ein fefter und liebevoller Charakter müßte feinen heiligen 
Ernft unverdroffen erhalten. So viel das ift, was gefordert 
wird, fo darf doch der Erzieher nicht an fich verzweifeln, der 
einen edlen Trieb in ſich zu dieſer Wirkfamteit fühlt. Die Liebe, 
die alles überwindet, leitet auch auf den rechten Weg, und ers 
öffnet den richtigen Blick und Tactz fie, die von oben kommt 


und nad) oben zieht, flößt ihm auch die wahre Liebe zum Zoög⸗ 


Iing'unerläßfich ein. Eben fie treibt aber auch zu einem tiefer 
und tiefer eindringenten pädagogifchen Studium, das ſich nicht 
durch philofophifche Formeln oder äfthetifche Phrafen täufchen 
läßt, vielmehr in der Erforfchung der menfchlichen Natur , ber 
fonders ‚der Findlichen, zugleich aber in dem Aufblick zu ihrem 
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Urbilde unermüdet für fein wichtiges Wirken fortfirebt. — Das 
alles aber kommt ihm von dem Geifte des Chriftenthums, ber 
jedem Erziehnt die rechte Weihe ertheilt. Und durch diefen Geiſt 
werdet Ihr Mütter und Ihr Väter zu Erziehern Eurer Kin 
der, die Gott Euch anvertraut, menn Sshr nur wollt, gefchickt 
gemacht, 


a : ‘ 
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durch die Schrift: Aristophanes und sein Zeitalter; eine philolo 
gisch - philoso hische Abhandlung von H. Th. Rötscher. (Berlin . 
1827.) (Aus den ‚Heidelb. „Jahrbüchern der Literatur besonders ab- 

gedruckt.) g gr. 8. ı Bao. ge 6 gr. oder 27 kr. 

‚ Hesiods Werke und rph es der Argonaut von J. H. Vofs. 8. 1806. 

chreibpapier  Rthlr. 2. oder fi. 3, 36 kr. 
Weifs Druckpap. Rthir. ı.:16 gr. oder fi. 3. 
Ordin. Druckpap. (fehlt). 

(Hoffmann, K), deutiche Volksg ten au aus dem erflen Jahrhun⸗ 
dert vor und —* hriſti Geburt. 1821. gr. 8.-carton. mit 40 rupfern 
und einer Charte. Rthlr. 1. 10 gr._od. fl. 2. 24 kr. 

Aymnus (Homerischer) an Demeter. Griechisch un Deutsch ; über- 
setzt und erklärt von Joh. Heinr. Vols. Gröfstes Octav. 1826, (Mit 
dem Bildnifs von J. H. Vols.), 

Druckpapier Rthir. 2. 16. gr ‚oder fl. 4. 48 kr. 

Fein ker Rthir. 3.8 gr Sa er. fl. 6 
Mögling, ®. £ 5., Hälfsbuch in Fragen und ‘Beifpielen zur Einubung 
der —E Re zundchft in Beziehung auf die Paragraphen 
der größeren Bröder’ichen Grammatik. gr. 8. 1824. 12. gr. od. 48 fr. 

Nies, M. A., die Errihtung, der Kortgang und Beltand des Schulleh⸗ 
rerfeminard in Bensheim ; nach pädagogiichen Grundſätzen dergegelt. 

8 1832, Ki 44 gr. oder fl. 4 

Nudolphi, Caroline, Gemälde weiblicher Erziehung. 2 Thle. Zweite Auf⸗ 
lage, mit 2 Kupfern und einer Vorrede vom geheimen Kirchenrathe 
F . 1815. Weiß Druckp. Rthlir. 3. od. fl. 5. 24 kr. 

Belin: Papier Rthir. 6. od. fl. 20. 48 fr. 

war 5.9 ‚ esangelifchschriftliche Eihit. Ste Aufl. Ar Band. Auch 
Se: die ie des evangel. Chriſtenthums als Wiſſenſchaft. 

ai. Vs. thlr. 1. 8-gr. oder fl. 2. 24 Er. 

— — 2 Band. Auch unter dem Titel: die Gitienfehre des enangelifchen 

Chriftentyums für das Leben. gr. 8. 1830. Rthlr. 1. 16 gr. od. fl. 3 
suite Nagturgeſchichte für den Schulunterricht und Seibtgehraud, 
1826 418 gr. o 

Bilheimi, Kl, Chriſti Apoſtel und erſte Bekenner, oder die Geſchichten 
der Apoſtel und deren Briefe in ihrem Zuſammenhange und ihrer Zeit⸗ 
folge, zur Förderung Seinen Ehriftenthums und gründlicher Bibel 
eenntniß dargeftellt. gr. 8. 1825. geh. 42 gr. oder 48 Pr. 


ss 


x 


214 | 


Urbilde unermüdet für fein wichtiges Wirken fortfirebt. — Das 
alles aber kommt ihm von dem Geifte des Chriftenthums, der 
jedem Erziehag.die rechte Weihe ertheilt. Und durch diefen Geiſt 
werdet Ihr Mütter und Ihr Väter zu Erziehern Eurer Kin⸗ 

der, die Gott Euch anvertraut, wenn Ihr nur wollt, geſchickt 
| gemacht. | on 
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Einleitung. 


S. 1. 


Es gibt eine Lehrkunſt. Sie geht aus den authropologiſchen 
Grundſaͤtzen hervor, und ſoweit hierin Wiffenfchaft möglich if, 
bildet fie fi zu einem Syſtem, das zugleic, Erfahrungen und 
äußere Fortfchritte in ſich aufnehmen muß, und alfo felbft im 
Fortfchreiten- begriffen ift. In dem Unterricht der Jugend wird 
. fie ein Theil der Erziehung. 


Anm. Wir fegen die Orundfäße der Erziehungslehre hierbei vor⸗ 
aus, zunächft die anthropologifchen $. 1 — 27. Die Lehrkunft 

iſt mehr wie Lehrgefchicklichkeit, die man technifch einübt; fie 

beruht thells auf einem Talent, wie jede Kunſt, theils auf Ges 
fegen und Negeln, welche man fiudiren und ſich aneignen foll, 
‚um aufs befte zu unterrichten. Dan vergleiche die Stelle bei Ci⸗ 
cero pro Archia c. 7 faepins — — naturam sine doctrins, 
quam sine natura valuisse doctrinam. 


$ 2. 
Unterrichten heißt eine geiftige Kraft in ihrem Hervortreiben 
. fo erregen und Ienfen, daß fie fidj etwas aneigne, fey ed nun 
eine Erkenntniß ober eine Geſchicklichkeit. Es ift ein Gefchäft, 
das mit dieſer Abficdht unternommen wird, um bei einem andern 
eine gewiſſe Bildung zu bewirken. Der erziehende Unterricht 


—- 
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„ erregt und lenkt die Kraft in ihrer Entwicklung, von der Kind- 
heit bis zur Reife, zu dieſem Zwecke; er ift hiermit ein Theil 
der Erziehung. (Einl. S. 1. u. Pädag. $. 26.) 


‚ Anm. Die Wurzel: von Richten iſt reg, und fo tft Das vorge⸗ 
feste Unter fehr beziehend, mie auch in unterweifen, 
welches noch im vorigen Jahrhundert dad gebräuchliche Wort 
war. Auch hat die deutfche Sprache Austrüde, wie kennen 
und fönnen, Kunde und Kunft, lebren und lernen, 
welche auf die tiefere Wurzel in den verfchiedenen Richtungen 
hindeuten. Im Griechifchen fagt maıdeia und Tpopr noch 
mehr die Einheit der Yildung in der Erziehung und dem Un⸗ 
terricht aus; dieſem ähnlich im Lateinifchen institutio, infor- 

‚ matio, educatio. So zeigen auch in den andern Sprachen die 
dahin gehörigen Worte mit Ihren Nebenbegriffen die nationale 
Anſicht der Bildung. 


NY 3. | ‘ 





Der Unterricht, von welchem hier gehandelt wird, iſt der, u 


welcher der Jugend ertheilt wird, und alfo mit ‘der Erziehung 
fich vereinigt. Die Lehrkunſt heißt in dieſer Beziehung Methos 
bit, Sie muß auf die Entwidlung der Kräfte eingehen, wie 
ſie von Kindheit auf ſtatt findet. So wie die Erziehung die Ge⸗ 
ſammtheit der Anlagen in der Jugend entwickelt, um ein Urbild 
darzuſtellen, und die Kraft in ihrem Mittelpunct zur allſeitigen 
Ausbildung erregt, fo entwickelt der Unterricht einzelne Anlagen, 
) fo daß fich die Kraft zugleich einen gegebenen Stoff aneignet. 
‚Die Erziehung bildet das förperliche und geiftige Vermögen zur 

- Einheit und Bollendung : der Unterricht rührt eind wie das andere 
in irgend einer befonders aufgefaßten Richtung, zunächft zu einer 
einzelnen Vollfommenheit. . Es kann ein Unterricht gedacht wer⸗ 
den, welcher ſich um das ganze Seyn und Werden des Menſchen 
nicht weiter kümmert, ſondern nur dieſes oder jenes Einzelne 
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werden laͤßt; dagegen gibt es aber auch einen ſolchen, der ein⸗ 
ſtimmig mit der ganzen Bildung wirkt, und als ein beſonderes 
Geſchäfte dem Allgemeinen der Erziehung, ſowohl ihrem Zweck / 
als ihren Geſetzen, untergeben iſt, und aus dem Ganzen her⸗ 
vorwaͤchſt, wie die Zweige aus dem Stamme. Nur von dieſem, 
dem erziehenden Unterricht, kann bei der wahren Jugendbil⸗ 
dung. die Rede ſeyn; denn während der Entwidlungszeit des 
Menfchen ift die Einwirfung auf das Ganze und Einzelne feiner 
Kraft nothwendig zu vereinigen. 

Anm. Stärke und Gewandtheit des Leibes „Gercſchicklichkeit, 
Sprachkraft, Erkenntniß, Geſchmack, Religion werden zwar 
als Gegenſtände des Unterrichts an ſich betrachtet, allein die 
Idee der ſich entwickelnden Menſchheit muß doch dabei zum 
Grunde liegen, wenn dieſer Unterricht die Jugend wahrhaft 
bilden ſoll. Der Menſch wird nicht dreſſirt wie das Thier, 
aber er bedarf des Unterrichts durch Menſchen. Wir beziehen 
und hierbei auf Pädag. $. 6—14, wo man zugleich den Grund 
finden wird, warum ohne fittliche Bildung Fein Jugendunters 
richt recht gedeihen Tann. Deßhalb geben auch die verſchiede⸗ 
nen Erziehungsſyſteme (Einl. zur Pädag. $. 15 — 30) dem 
Unterricht verfchiedene Geftalt und Farbe. So feste Milton 
den Zweck alled Lernens Darin, um dad gut zu machen, was 
mit dem Paradies verloren worden, nämlich zur wahren Got⸗ 
teherkenntniß zu gelangen. 


§. 4 

Nennen wir die Lehre von dem Unterricht überhaupt Di⸗ 
daktik, fo laͤßt ſich das Wort Methodik der Lehre von dem 
erziehenden zuweiſen, den wir ſchicklich Methode nennen, weil 
er den Weg führt, den die Natur ſelbſt in ihrer Entwicklung 
vorſchreibt. Im engern Sinne verſtehen wir unter Methode 
die Art und Weiſe wie der Unterricht nach ben Geſetzen ber | 
Erziehung ertheilt wird, worin fie dem Styl in der Kunit 
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entſpricht; dabei abſcheidend, was richtiger Manier heißen 
mag, ein nicht ſowohl geſetzlich als zufällig beliebtes, von ber 
Perfönlichkeit des Lehrers abhängiges Verfahren; (. B. die vers 
fchiedenen Arten von Unterricht im Lefen, in der Muſik, Mas 
thematif u. ſ. w., welches wie vieles Andre, das der Lehrer als 
ſeine Methode anpreißt, dieſen höheren Namen nicht verdient.) 
Die Lehrform iſt eine beſtimmte Art der Methode. 


Anm. Der Unterricht, welcher nicht erziehend iſt, bleibt etwas 
Einfeitiges , welches nur unter Umfländen ganz gut feyn mag; 
auch erfordert er Regeln und Gefchiclichkeiten, welche nicht 
gerade mit denen der Erziehung Eins find. Der erziehende 

‚ Unterricht wirkt allfeitig, ganz der Natur gemäß d. i. im 
ftrengften Sinne methodifch, und erfordert die ganze Kunde und 
Kunft der Erziehung. Es tft alfo nicht Leicht Die Begriffe von 
Erziehung und ſolchem Unterricht gegenfeitig zu begränzen, und 
noch immer zeigt fich hierin manche Verwirrung, welche zum 
Theil durch die Verwechfelung der Methodik mit der Didaktik 
entfleht. Weil indeſſen dieſes letztere Wort befonderd auf Die 
Lehrgegenftände hinweiſet, fo behalten wir es auch bier für 
diefelben bei, indem die Lehrkunft für den erziehenden Unters 
richt in drei Theile zerfällt, wovon der erfte die Geſetze derfel- 
ben abhandelt, als eigentlihe Methodik, der zweite die Ges 
genflände, als Didaktik, der dritte die Verbindung mit der 
erziehenden Geſammtthätigkeit, als Pädeutik. Diefer Dritte 
Theil fchließt indeffen mehreres in fih, das mit der Lehre von 
dem Schulwefen zufammenfällt, wir werden ihn daher ſchick⸗ 
licher Diefer Lehre zumelfen, und alfo die vorliegende der Dies 
thodik in den zwei Abtheilungen, der allgemeinen, und der 
ſpeciellen, vortragen. 











x 


Erste Abtheilung. 
| Die allgemeine Methodik 





8. 5. 


N Dei dem linterricht kommen die drei Hauptpuncte Subject 
(der Lernende), Object (Lehrgegenſtand), und die Beziehung 
von beiden in Betracht. Das legtere, bie Lehrkunſt, als dieje⸗ 
nige Wirkſamkeit auf den der gebildet werden ſoll, welche dem⸗ 

ſelben einen Gegenſtand anzueignen und hierin feine Kraft zu 
entwickeln fucht, ift der nächfte Inhalt der Methodik. Der erfte 
Punct verlangt eine Anwendung det. anthropologifchen Gefege 
der Entwicklung und Bildung auf das Unterrichten des Lernens 
den; der zweite eine Behandlung alles defien, was von ber 
Jugend gelernt werben fol, für diefe Entwidlung; durch jenes 
wird die Pädagogik in dem Unterrichten praktifch , durch diefes 
bildet ſich eine paͤdagogiſche Encyklopaͤdie. Ohne das eine ober 
das andere ift der Sugendunterricht unmethodifch, vollfommen 
. aber wirb die Methode erft, wenn das dritte Exrforberniß in ber 
Geſchicklichteit des Lehrers hinzukommt. 
Anm. Schon das Wort kedodos führt daraufz und feit Bacon 
9. Verul. den Lehrer ald'minister naturae erfennen ließ, wurde 
auch das philofophifche Nachdenken, obgleich noch zu wenig, und 
weniger von den wortführenden Philofophen, als von Beobachtern 
der Sugendfeelen, auf diefen wichtigen Gegenfland gelentt. Als 
eigentliche Methodifer waren fchon vorher Sturm und Tro- 
zendorf (Friedland) aufgetreten, und bald nach ihnen erſcheinen 
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NRatih, Am. Comenius, und einige Lehrer von verwand- 
ten Grundfägen mit einer wirffamen Begeifterung für die neue 

Lehrkunſt, fo wie einige Generationen nach ihnen Bafedomw, 
und in unferen Zeiten Peſtalozzi. Diefe beiden Erziehungs⸗ 
männer, fo mie jene beiden vorhergenannten, fahen In ihren Mes 
thoden fogar ein ganz neues Heil für das Menſchengeſchlecht; 
aber wenn gleich ihre faft ſchwaͤrmeriſche Einſeitigkeit nicht beſte hen 
Eonnte, fo haben fie doch in Verbindung mit den Lehren von 
Locke, Montaigne, Rouffeau, Salzmann, Sampe 
u. 4. zu einer Verbefferung des Jugendunterrichts großentheils 
gut eingewirkt. In der neueſten Zeit ift indeffen die. Methodik 
theoretifch und praftifch fo allgemein unter den deutfchen a 
männern und Erziehungslehrern bearbeitet worden, theils in 
einzelnen Fächern theild im Ganzen, daß man nicht einmal 
irgend einen Schriffteller hierin befonders nennen koͤnnte, ohne 
zugleich mehrere andere zu nennen, welche Diefe Verdienfte voͤl⸗ 
lig mit ihm theilen. Die Namen Niemeyer, Denzel, Zers 
renner, Harnifh — wird jeder Schullehrer mit einer 
ganzen Neihe vermehren Fünnen. Die. Deutfchen dürfen fich 
kühnlich rühmen, in’ der Lehrkunſt allen cultioirten Voͤlkern 
voranzuflehen. Die Ideen der alten griechifchen Weiſen, eines 
Pythagoras, Platon, Ariftoteles, verdienen indeffen 
noch immer fludirt zu werden. Ueber alles dieſes Hiſtoriſche 
berichtet aus den Quellen m. Geſch. d. Erz. Im Aten und 2ten 
Bd. und den Begriff der Methode entwidelt m, Erziehungsl. 
im Sten B. der vom Unterricht handelt, zunächft im Aten Th. 


Ss 6. | 
Der Unterricht hat Gegenftände vor f ch, welche er lehren 
will. Sucht man dieſe in ihrer Vollſtaͤndigkeit zu erfaſſen und 
zuſammenzuſtellen, um alles zuſammen zu begreifen, was irgend 
zum Erlernen für nöthig gehalten werden mag, fo entſteht hier⸗ 
mit eine fogenannte Encyklopaͤdie, welche aber fehr verſchiedner 
Art feyn kann. Die erfte, und aus alter Zeit gewöhnliche Art 


g 
iR die (empiriſche) Zuſammenordnung der vorhandenen und ver⸗ 
- Tangten Lehrgegenftände; die 2te ift die philofophifche Entwick⸗ 
lung alles deffen, was zur Bildung der Menfchheit gehört, aus 
einer Idee auf das Leben bezogen, und hiernach aus einem geis 
fligs organifchen Prinzip; die Ite Art ift die pädagogifche Auf 
ftellung der Lehrgegenftände, welche die Jugend zu erlernen hat, 
in welcher Ordnung, zu welcher Zeit, und in welcher Weiſe, 
alfo aus dem anthropologifchsorganifchen Prinzip der Entwids 
Iung und Bildung ber Jugend. Bon der erften Art kann übers 
haupt nicht mehr die Rebe feyn, von der zweiten Art nicht für 
den Sugendunterricht. Denn fo wichtig fie ift für ben Gelehrs 
ten, ja überhaupt für jeden Gebilvdeten, fo ift doch nur der 
reif gewordene Geift zum Durchdenken derfelben fähig, und nur 
‚ er kann nad, ihrer Methodologie die Wiffenfchaften erlernen. 
Die dritte Art, die darum nicht geringer anzufehen ift, weil 
fie fich in feiner fpeculativen Spee bewegt, fo wenig ald das 
Erziehungsgefchäft einen niedreren Rang haben kann, als manche 
theoretifche Geiftesbefchäftigung,, ift diejenige, welche der erzies 
hende Unterricht fucht ‚ eine Encyflopädie, welche aus der Zus 
gendentwidlung erwächft, indem ihr die Forderung einerfeitd 
des Urbildes, andrerfeitd der beftehenden Lebensverhältniffe ihre 
Verzweigungen geben; und fie hat ebenfo ihre eigne von jener 
wiffenfchaftlichen abgehende Methodologie. Auch für die Lehrs 
gegenftände ift der Sugendunterricht durchaus organifh, und 
er fol deßhalb ein Prineip einer ſolchen Drganınomie auffinden, 
Dann erft, wenn der pädagogifche Encyklopädiſmus den jungen 
Menjchen alfeitig entwicelt hat, wird der wiffenfchaftliche zur 
volfommenen Bildung eintreten , alfo erft mit der Zeit ber 
Reife, nad) der beendigten Erziehung. 


- 
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Anm. Die Mängel im Schul⸗ und Studienweſen und in dem 
ganzen Bildungsgang der fogenannten gebildeten Stände erflä« 
zen ſich meift aus dem Mangel diefer (theoretifchen und. praftis 
fen) Unterſcheidung. Da wir nun zuerft die Grundfäge der 
Methodik in Beziehung auf Das Subject (die lernende Jugend) 
betrachten, fo werden wir um fo beflimmter den pädagogifchen 
Enchklopädismus (dad Object) als Den. weiten Hauptpunct 
erkennen. | 
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Erster Abschnitt, 


Die Lehrlunft auf die Entwidlung bed Lernen. 


den bezogen. 


$ 7. 


Die Settähnlichei ift das Ziel fo. wie der Erziehung fo auch 


des Unterrichte. (Vergl. Pädag. ©. 1641 fgg. S. 60 u. ©. 38 fgg.) 


Bei dem wiffenfchaftlichen ift e8 zunächft die Menfchheit in ber 


Idee, bei dem erziehenden ber erwachfende Menfch, in welchem 


eben durch denfelben die Menfchheit entwidelt wird. Daher 


wird durch folchen Unterricht, der einzelne Menſch zugleid, für 
fih, für fein Volk und feine Zeit, für die Menfchheit, und 
das Ewige gebildet. Der erziehende Unterricht ift allfeitig, und 

wird durch jeden einfeitigen mehr oder weniger gehemmt. Er 
wendet ſich unmittelbar an die Kraft, um ſie zu ihrer voll⸗ 
ſtaͤndigen Bildung zu entwickeln, welches ihm nur in dem Grade 
gelingen kann, als er von dem Lebenspuncte (gleichſam dem 
Herzen) der Kraft ausgeht. | 


Anm. Die Abtrennung des Einzelnen vom Ganzen war auch in 
diefem Puncte eine Quelle son Einfeitigkeiten, bis zu firen 
Ideen (f. vor. Anm). Mögen denn auch Manche in dem Hu⸗ 
maniſmus oder In dem Philanthropismus ıc. oder nad) den 
Zwecken der verfchiedenen Nationen das Volllommene meinen 
gefunden zu haben, und möchte manche neuefle Anficht, die 

Mehreres vereinigt, fich deffen rühmen, es iſt da Doch Immer noch 
‚etwas Einfeitiged, wo nicht der Lebenspunct ald der Grund er- 
Fannt wird, von welchem aus die Strahlen nach allen Seiten 
Hin das Licht verbreiten und die Menfchentraft bilden, wenn 
die Lehrkunſt das Ihrige thut. 


— 


3” 
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8. 8. 

. Die Vernunft, das gottgefällige Leben, Die Idee Gottes 
zum vollen Bewußtſeyn in dem Menfchen gelangend, fomit das 
Weſen ver Religion, ift der Anfang und das Ende, der Geift 
aller wahren Bildung in einem jeden Gemüthe fo wie in dem 
Menfhenganzen. Das Ziel derfelben ift die Herrfchaft der Vers 


nunft über die Erde, alfo ihr Gegenftand alle dahin abzweckende 


Erfenntniß und Gefchiclichkeit. Die Methode hat daher eben 
fo nothwendig eine religiöfe als eine weltliche Seite. Getrennt 


| vom Weltlichen wird ſie Schwaͤrmerei, getrennt vom Ewigen, 


j 


Eitelkeit. 


Anm. Es kann hier nicht von einem Unterricht in der Religion 
die Rede feyn, obgleich die Lehren von dem Ebenbilde Gottes, 
von Chriſtus, von dem heiligen Geifte —nie ohne Einfluß auf 
den Bildungdtrieb der Kinder unter den Chriften geblieben find, 
und wenn nicht die Einfeitigkeir einen Widerwillen Dagegen ber: 
vorgerufen hätte, fo würden fie Das geiflige Streben noch mehr 
erhoben haben. Der kindliche Glaube iſt Hier gemeint (Pädag. 

S. 44. 55. 64 bef. auch ©. 125). Die alte Lehre bewährt fich 
ſtets, Daß die Fuccht Gottes der Weisheit Anfang fey, und 
wie es Baſilius (in Joan. 1, 1.) ausdrüdt, das Element - 
(7% *argee) aller Lerngegenflände Toy vexvor). 


§. 9. 
Das Unterrichtögefchäft wird rein aufgefaßt als ein Vers 


ı hältniß der vollfommenern Vernunft zu der zu bildenden. Man 
nennt ed Belehrung, und es kann gedacht werden 1. ald durch 


die höchfte Vernunft, d. i. durch göttliche Offenbarung gefches 
hend, wo der Lernende der Theodidaftos wäre; 2. als durch 
die menfchliche Vernunft bewirft, und hier a) entweder in bers 
felben Perfon, die nämlich entweder aus ſich felbft in eigner 
Selbſtkraft hervorgehend, oder durch diefe Selbftfraft Gegebenes 
in Gegenfländen und Lehren (nicht mündlicher) frei benutend, 
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fo von ſelbſt und für fich lernt, (der Antobivaftos) ; ober 
B. zwifchen verfchiedenen Perfonen, (Heterodidarie), und bier 
entweder wechfelfeitig wie im Geſpraͤch, oder der eine der Leh—⸗ 
vende, der Andere der Lernende. Dieſes letztere Verhältniß 


ift das im erziehenden Unterricht; das Verhältnig zwiſchen Leh⸗ 


rer und Schüler, (Lehrling). 
| Anm. Die Vortheile und Nachtheile der Autodidarie laſſen fich 


leicht bemerken; nur ideal, d. i. wenn die Menfchheit das 


Ebenbild Gottes rein In fich entwicelte, mürde der Menſch fein 
eigner Lehrer feyn, jedoch nicht anders als In dem Organismus 
der gefammten Menſchheit. Das rein wechſelſeitige Belehren 
erſcheint im Freundesgeſpräch; ein gegenſeitiges Erregen und 
Erzeugen. Denn der Lehrende gibt und erregt, der Lernende 
empfängt und bildet in ſichz; und fo iſt das Ideal des Verhaͤlt⸗ 
niffes zwifchen beiden wie dad vom Vater und Sohn, fo daß ein 
gebildeter Geift immer einen noch gebildeteren gleichfam erzeugt; 
wie denn die morgenländifche Sprache die Worte Vater und 


Sohn in jener Beziehung-gebraucht. So laͤßt fih auch das 


Fortfchreiten idealifiven. (Vgl. Pädag. ©. 3 106 u. Gef. 
d. Er z. J. S. 218, 335 u. a. m)‘ 


§. 10. 
Die paͤdagogiſche Methode bildet die Kraft in ihren mehrs 
fachen Richtungen von der Kindheit an bis zur Reife, in ihrem 
Heranwachfen ſie erregend und ernährend. Sie führt den Stoff 


zu, ben der Lernende ſich aneignen fol, in welcher Beziehung 


der Unterricht material heißt: fie übt aber zugleich in diefer 
und durch diefe Aneignung des Stoffes: die Kraft, fo daß fie 
die befte Entwicklung gewinnt und in fich erflarkt, welches ben 

Unterricht zum formalen macht. Beides ift nicht. zu trennen, 
fo wenig wie überhaupt Stoff und Form, Ernährung und Bes 
lebung, Selbftftändigfeit und gefellige Tugend in der menfch- 
lichen Beftimmung. . 





! 


r 


Anm. Schon die Natur unterrichtet, umd gibt ein Vorbild som 
Lehren. Sie lehrt durch den Inflinet, und zwar je niederer 
die Stufe des Thieres, defto weniger ein Lehren, und dafür 

“ mehr Kunfltrieb, noch tiefer herab die Geſtaltung der Pflanzen 
und die Kryſtalliſationen der Mineralien; auf einer höheren 

Stufe bemerkt man ſchon eine Art von Lehren, Indem die Alten 
es den Jungen vormachen. Es iſt fombolifch bezeichnend In den 

Sprachen, daß Das Lehren ein Säen genannt wird, (beſon⸗ 
derö’das materiale), daß man von Seelenfpeife und Geiſtes⸗ 
nahrung fpricht, von Hunger und Durſt nach Wiffen u.f. w. 


$. 14. 

Der Unterricht hat wie alle Erregung, einen äußern und. 
einen innern Punct. Sn dem äußeren berührt ber Lehrer dem 
Sinn des Schüfers, und bezieht ihn auf ben Gegeuftand, in 
dem innern nimmt bas Gemäth den Gegenftand: in ſich auf, 
und eignet ſich geiftig denſelben an, feine Kraft entwickelnd; 
daher geht aller Unterricht von außen nadj innen. Man nennt 


den äußeren Punct auch wohl den Buchſtaben, den inneren 


den Geift des Unterrichts, und bezeichnet hiermit die untrenn⸗ 
bare Verbindung von beiden, indem bie wahre Methode. dei 
Geift des Lehrers in den Geiſt des Schülers übergehen Fäßt, 
und das nicht nur in ben Kenntniffen ‚, fondern auch in- ben 
Geſchicklichkeiten. Diefes wird vermittelt durch bie Art , wie übers _ 


haupt ber Menfd auf den Menſchen, insbefondere der erzies 


i 


hende anf den Zögling einwirkt. Dieſes Vermittelnde iſt vor⸗ 
nehmlich die Sprache, und, zum Theil mit demſelben verbun⸗ 


den, das Vorzeigen und Vorthun. Die Art dieſer Vermittlung 


it die Lehrform. Daß der Buchſtabe in dem Faller Geiſt 
werde, darin beſteht das Weſen der Lehrkunſt. 


Anm. Je mehr der Schüler. in Buchftaben gefeffelt wird, um ſo 
u mehr mehanifch iſt der. Unterricht, dee ſich Dadurch dem Ads 


richten nähert; und fo fehen wir es bei dem handwerksmaͤßigen 
ehren und Lernen. Dagegen wird jeder Unterricht in dem 
Grade organifch und geiflig, ald er fich mit dem Ganzen der 
Erziehung verbindet. Bei den pedantifchen Schulnteiflereien 
ehemaliger Zeit war es begreiflich, DaB Mancher mit feiner Me- 
thode eine Geheimnißkraͤmerei trieb (wie Naſtich); und fo iſt es 
in jegiger Zeit begreiflich, daß in Ländern, wo man die Echrs 
kunſt noch wenig kennt, mancher Charlataniſmus der Art Auf- 
ſehen macht. Ein Gebeimniß waltet hier allerdings ob, es iſt 
die Sprache als Vereinigung des Geifles mit dem Buchflaben 
in dem Menfchengeifte. Dem Kind fleht noch die ganze Welt 
vor ald etwas, worin es buchflabirt, und wie fließt fie doch all 
mahlig in feinen Geiſt ein, der von Innen getrieben hinaus⸗ 
Schaut! Und fo kommt Ihm auch die unfichtbare Welt entgegen, 
fie offenbart fich ihm durch die Menfchen umher, und fein hei 


figfler Bildungstrieb nad) oben erwacht, ergreift, und lebt fich 


in das Ewige ein. (Vergl. Pädag. $. 10. 44.) 
| 5. 12. 
Die Methode bildet hiernach von Anfang die ganze Kraft 


bed heranwachſenden Menfchen Leib, Seele, Geift, und nicht | 


ewa zuerft den Körper, und nad) Sahren dann ben Geiſt; und 
im Geiſtigen nicht . etwa zuerſt das Empfindungsvermögen und 
zuletzt die Vernunft. Vielmehr iſt grade im Früheren noch mehr 
Einheit, ſelbſt in dem Aufnehmen und Ausüben, erft fpäter 
nimmt Die Kraft. ihre getheilte Richtungen, und will darnadı 
- behandelt werben. Indeſſen geſchieht das hildende Einwirken 
auf das Ganze dieſer Kraft bald mehr auf ihr Leibliches, bald 
mehr auf ihr Geiſtiges, und hierin muß die Geſchichte der Ent⸗ 
wicklung den Lehrer leiten. Später tritt das Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen voran, um die Bildung zu vermitteln, weil der freier ges 
wordene Geift durch Einficht ſich ſelbſt beſtimmen ſoll, und fo 
verzweigt ſich dann das, was im Unterricht, ſedoch mit beſtaͤn⸗ 
biger Beziehung auf das Ganze gefchehen “fol. 
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Anm. Daß man bei dem Unterricht vorzugsweiſe an den Geift 
denkt, hat feinen guten Grund, aber der Leib Hat auch fein 
Recht, und feine Vernächläßigung ſtraft fih am Menfchen. 
Ungefunde, linkiſche, unbehülfliche, pedantifche Gelehrte machen 
ihrer Schule grade Feine Ehre. Der Kopf werde auch für das 
Herz, der Geift auch für den leiblichen Anftand gebildet. Wir 
verweifen in allem diefem auf Pädag. $. 12. 15. 88.u, Einl. 

S. 22 — 2. 


48. 
Die Methode hilft den Zögling im Ganzen und Einzelnen 
erziehen, während der Zeit feiner Entwidlung. Ihr Grundge 


} ſetz ift diejenige Bildung ber Kraft, wodurch fie Neues in ſich 


erzeugt. Sie iſt daher nicht nur organiſch, d. i. erregend und 


ernaͤhrend ($. 10), ſondern auch genetiſch, denn ſie erzeugt 


Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten in dem Zögling. Sie laͤßt alſo 
die Kraft des Schülers da felbft wirken, wo fie ſelbſtthaͤtig lernen 


kann, und erregt ſi fi e und gibt ihr den Stoff grade nur fo meit, 


ale es nothwendig ift für Das Erlernen. Hierbei befolgt fie ges 
nau das Naturgefeg der Entwicklung, ebenfo- aber den hervor 
dringenden Bildungstrieb. Daher benußt fie dad ernſtere Feſt⸗ 
halten. des Kindes an einen. Gegenftand, ‚um allmählig. vom 
Spielen au entfernen, tändelt nie, ſondern ſtrengt immer an, 
und zwar gewöhnend und · übend. Hiernach heißt das Geſetz 
der Methode: ber.erziehende Unterricht ſey belebend, 
befeelend, begeifigend; dieſes Dreifache ungetreunt, eins | 
in. dem andern, und im Ganzen für. das britte. | | 


Anm. Ein. Jugendunterricht welcher Vegen dieſes Geſet ver⸗ 
ſtoͤßt, verdient nicht den Namen einer Methode. Was man die 
Peſtalozziſche, Lancaſterſche u. ſ. w. nennt, iſt hiernach zu 


würdigen. oo. 
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Be g 44, 

H. Belebend iſt der Miiterricht, wenn er in die organiſche / 
Wirkſamkeit der Natur eintritt. Er erregt ben Bildungstried 
des Schülerd in dem Punct, bon wo aus biefer feine Thätigs 
feiten grade für diefes Lernen entwidelt, und welcher daher der 
Anfangspunct heißt. Er unterhält ftetig die Anftrengung bed’ 
Schülers in der Neihe diefer Thätigfeiten, und läßt alfo feine 
Lücke. Er führt durch dieſes dahin, daß der Schüler in feiner 
Kraft und durch dieſe etwas gewinne, das grade im Ziel ſeiner 
Bildung liegt. So ruft er die Kraft aus ihrem Grunde hervor, 
gibt ihr diejenige Nahrung, wodurch fie fortwährend in zuneh⸗ 
mendem Berhältniffe wächft, und hilft ihr zu ihrer Blüte, worin 
fie ſich ſelbſt gleichfan befruchtet. In dieſer Beziehung heißt 
alfo dad Geſetz der Methode: Aller erziehende unterricht 
ſey gründlich, ſtetig, fruchtbar. 


Anm. Viel Misverſtand herrſcht indeſſen noch immer Sie 
Vorerſt daß man das Gründlihe In dem Gegenfland fucht, f 
und nicht in.der Iernenden Kraftz fodann daß man mechaniſch 
nannte, was organiſch war (etwa als anfangend), und umge⸗ 
kehrt. Von dem Anfangspunct ſprach zuerſt Trapp, tiefer 
Peſtalozzi, Der den Anſangspunet unter andern in feiner 
Wochenſchrift für Menſchenbildung, im iten B. S. 
188 fgg. trefflich erklärt. Ueber die genetiſche Methode 
ſchrieb zuerſt Lindner 1808. Beiſpiele ergeben ſich Leicht in 
der Formenlehre, im Rechnen, Zeichnen ꝛe. 


§. 45. 
2) Befeelend wird der belebende Unterricht ‚Nenn er 
bie Gefege befolgt, wornach fich der menfchliche Geift in der 5 
Seele entwickelt: Die Kraft iſt in ihtem Beginnen Einheit, bie 
fich felbft gewinnen muß und ſo in Vielfaches ft ch entfaltet, das 


aber doch Ein Geift ift und ihm innigft angehört: Sie fängt 
Schwarz Lehrb. d. Erzieh. Dritte Aufl, IL 2 
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im Niedern, alfo im Sinnlihen an, geht von dem Einfachen 
zur Verbindung des Mehrfachen fort,. und verflärkt ſich hierin 
zu groͤßerer Anſtrengung. Hieraus ergibt ſich das zweite beſon⸗ 
dere Geſetz der Methode. Aller Unterricht ſey faßlich, 
übend, anftrengend. 

Anm. Wenn der Lehrer nicht genau die Fafſſungskraft des Schü⸗ 
lers berüdlfichtigt, fo lehrt er nur für ſich, nicht für diefen, denn 
der Schüler lernt grade nur fo viel als er aufmerffam if, im 
fih aufnimmt, und fi aneignet. Nur in dem Grade als der 
Lehrer die Thätigkeit des Schülers hierzu gewinnt, lehrt er gut- 
Über wie es gewöhnlich IR, wird viel weniger in Die Seele ein⸗ 
gefäet ald man meint, und das Meifle fällt nebenhin auf 

den Weg. 


S. 16. 

Begeiftigend if der Unterricht, wenn er die Selbftthätigs 
feit des Schülers in ihrem Bildungstriebe zur freien Aneignung 
und Fortbildung des Mitgetheilten auffordert , fo daß der Geift 
ſich hierin verftärkt, und durch dieſes Erlernte zugleich im Gan⸗ 
zen ausbildet. Die Entwicklung der Kraft ſchreibt als Ge⸗ 
ſetz hierzu dieſes Dreifache vor: der Unterricht ſoll ausgehen 
a, vom Anſchaulichen — b, vom Einfachen — c, vom 
Leiten, um fletig zu dem Weiteren fortzufchreiten. 

: Anm, Dieſes Geſetz ſteht fo feft, Daß fich jede Verlegung deſſel⸗ 
ben früher oder fpäter beftraft, wie denn eben Darum die jeßige 


Bildung etwas Krankhaftes bat; nur muß ed in der Anwen- 
dung richtig verflanden werden, 


J S 17. | 
Dieſes Gefeg will alfo a, daß man von dem Ans 
fhaulihen ausgehe, und zu dem Begriffenen hin 
führe. Die Kraft beginnt naͤmlich ihre Thätigfeit in dem Punct, 
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der fie von außen berührt, und fo bei dem Kind in der Sinnen, / 
anſchauung. Ihr Erftes ift alfo die finnliche Auffaffung , fie 
wird hierdurch in ihrem Inneren aufgeregt, und fo entwidelt 
fie ihr geiftiges Vermögen: ihr Letztes im Lernen iſt die höchſte 
Thätigleit der Vernunft. Der Unterricht fell fie daher von jenem 
niedern Anfangspuncte bis zu ihrem höchiten Endpuncte durch 
alle Fortfegungspuncte fo führen, wie es grade ihre Entwicklung 
fordert; und das bei jedem Gegenftanbe. . 


Man muß nur immer wiffen, was grade für diefen Schüler in 
diefer Sache Das Anſchauliche it, Im Aeußern ſowohl als im 
Sunern. 3.8. in der Mathematif, in der Religion, in der 
Geſchichte; und der Lehrer verwechäle nicht das, was ihm evi⸗ 
dent ift, mit dem, was es dem Schüler iſt; auch verweile er 
nicht in der niedern Region deffen, was unmittelbar den Sins 
nen gegeben ift, überhaupt des Gemeinen. 


§. 18. 


Es ſagt b. man ſolle von dem Einfachen anfans 
gen, und allmählig zu dem Zuſammengeſetzten fort⸗ 
ſchreiten. Denn das Einfache für den Schüler iſt das, was 
er als Einheit unmittelbar auffaßt. Aber hieran ſoll er in Er⸗ 
weiterung ſeines Geiſtes auch Weiteres anknüpfen, und dieſes 
vorerſt zu kleinern Ganzen, dann dieſe wieder zu größern fo 
vereinen, wie ed die Kenntniß oder die Gefchicklichkeit erfordert. 
Nur fo übt fich feine Kraft, und was er lernt, wird nur fo 
zur Einheit nicht nur des Begriffes, fondern auch des Geifte. 
Daher gilt dieſe Regel fo wie für den ganzen Unterricht, ſo für 
jeden Zweig deffelben , auch für den kleinſten. 
Anm. Hier nun findet fih faft allgemein die falfche Anficht, 


wovon ſich grade die gelehrteren Denker und Lehrer am fhwers 
ſten losteißen, daß das Element im Object Cim Begriff oder in 





dee Sache) das Einfache in dem Subject ſey, und dieſes iſt es 

doch, mas jenes Gefeg vorfchreibt. Nicht Die zerlegten Theile 

z. B. die Buchflaben, die Staubfäden ıc., nicht die chemifchen 

Grundfloffe, auch nicht die logiſchen Merkmale des Begriffe, 

find dieſes Einfache, fondern das was der Schüler als Einheit. 

j in feiner Vorftellung auffaßtz z. B. das lebendige Wort, die 
Blume ı. 


§. 19. 
Endlich e. ſoll der Lehrer von dem Leichteren Ans 
fangen, aber zum Schwereren im fletigen Gange 
fortfchreiten. Eigentlich fagt das nichts anders, ald daß 
1 die Kraft ‚naturgemäß angeftrengt werben folle. Das gefchieht 
aber, wenn man dem Schüler grade fo viel zumuthet, als er 
mit feiner jegigen Kraft leiften kann; nicht weniger, fonft wird 
er nicht genug gebildet, wie es die Natur in ſeiner jetzigen Stufe 
verlangt; nicht mehr, ſonſt wird er überfpannt, worauf. dann 
Erfchlaffuhg erfolgt, und damit leicht Luft und Muth vergeht, 
gewiß aber die Kraft leidet. Weil er nun mit jeder Anftrengung 
auch mehr Fähigkeit zu flärkerer gewinnt, fo würde man ebenfo 
fehlen, wenn man dem Schüler nicht immer Schritt vor Schritt 
Schwereres aufgäbe, denn die Bildung verlangt ftetige Erſtar⸗ 
fung. Leicht ift einer Kraft, was fie in ihrem natürlichen Zus 
ftande ohne Anftrengung, alfo auch fpielend vermag; und fo 
find „leicht und ſchwer“ relative Begriffe. Was im Anfang der 
Kraft fchwer war, d. h. wozu fie ſich anftrengen mußte, wird 
ihr durch Uebung etwas Leichtes; alddann aber muß ihr immer 
das dargeboten werben, das in demſelben Verhältniß zu ihr 
fieht, wie das Frühere zu ihr fand, das fie zur Anftrengung 
aufforderte. Die fogenannten Erleichterungsmethoben müffen wir 
alſo verwerfen. 
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Anm. Die bekannte Gymnaſtik des Athleten Milon verfinnlicht 
obiges Geſetz. Wie müffen nur die Lehrer warnen, daß fie 
nicht das, wasihnen Das Leichtere iſt, 5.9. Die Reflerion, verwech⸗ 
feln mit dem, was es dem Schüler ift, dem grade das oft das 
Schwerere if, was ihnen leicht fcheint. Uebrigens verweifen wir 
auf die Pädag. $. 5 und den Anm. 2 für eine mathematifche 
Formel gegebenen Wink. Wenn man den anfänglichen' Grad 
der Kraft fegt=a, die erzielte Fähigket—b, und Die gefor- 
derte Anflrengung==m, fo wäre diefe Yormel: a: b=am: bm: 
(am)?: (bm)? u. f. w. Cam)": (bm)°, in geometrifcher, wohl 
manchmal in befchleunigter Progreffion. Das Anfchauliche und 
das Einfache ift Dem Schüler zugleich Das Leichte, - (Vgl. auch 
Pädag. $. 12) 
5. 20. 
Das Streben des Bildungstriebes erſcheint zuerſt und fort⸗ 
während in der Aufmerkſamkeit, in dieſer früheſten Tus / 
gend, (Pädag. S. 13.44). An fie hat ſich daher der Unterricht 
durchweg zu wenden, fie muß er gewinnen, und fie muß er 
. beftändig fefthalten, wenn er in Seele und Geiſt eindringen / 
fol. Das Aufmerken des Lernenden ift ber innerfte Lebenspunct 
feiner Freithätigleit, in weldyem das Objective und Subjective 
zufammenfällt, wie das Sehen zeigt. Seine Anftrengung be 
ginnt alfo damit, daß er aufmerkt, fowohl im Hinachten (at- 
tentio) ald Aneignen des Erfaßten Cintentio), welches beides - 
dem Pulſiren und noch mehr der zweifachen Nerventhätigkeit 
vergleichbar, nur vereinigt ben Geift erweitert. Die Stärkung 
der Aufmerffamfeit ift alfo das Erfie des formalen Zwedes im ' 
erziehenden Unterricht CS. 40). Er entferne daher alle Zers 
fireuung aus der Seele des Schülers, und ſuche ihre Vereinigung 
mit dem Gegenftande zu bewirken.‘ 
Anm. Der Schüler foll das was er lernt, in fich aufnehmen, fich 
es ganz aneignen, in feine Vorflellung geflalten, in feine Seele 
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nicht etwa niederlegen, fondern in ihr Wefen verwandeln, und 
ſo in fein Thun, Sinnen und Denken übergehen laffen. Das 
wird von dem Lehrer bewirkt, wenn er 4) nichts für den Schüler 
fagt oder thut, was diefer felbft fagen oder thun follte, und 
2) pofitiv fein Sinnen und Wollen felbft anregt, d. i. ihn für 
den Gegenſtand intereſſirt. Sowohl das Forteilen von Einem 
zum Andern, als das zu lange Verweilen find daher grobe 
Fehler, Deren fich übrigens Leicht der Lehrer ſchuldig macht, und 
wodurch er nur das begünftigt, wohin fich ohnehin die Zrägheit 
neigt, die Unarten. Es macht den Schüler gedanfenlos und in 
der Art zerſtreut, Daß er entweder nicht bei Diefer Sache fons 
|. dern in einem Zerflattern, oder bei Feiner (nicht recht bei 
fih felbft), in einem Hinflarren CHingaffen) ‚begriffen ifl; 
die Gewöhnung zur bloßen Intention (Gum Cinbilden) macht 
ihn fehläfrig und träumerifch, und gibt ihm Feine Seelennah⸗ 
“rung; beides begünftigt die Trägheit. Die alte Sentenz bleibe 
alfo dem Lehrer Geſetz: Festina lente (Eile mit Weile), und er 
‚enthalte fih von allem, was den Schüler vom Hauptpuncte ab⸗ 
zieht, mache aber feinen Unterricht intereffant, vornehmlich 
durch das entwidelte Gefühl des Fortfihreitens. Aeußerlicher 
‚Zwang follte da nie helfen müſſen, nicht einmal der innere, 
+32. durch den Ehrtrieb, fondern nur jener hoͤhere pfychologifche, 
durch das Reizmittel der gewonnenen Kraft. Und fo werde die 
Aufmerkſamkeit fortfchreitend nicht nur intenfio, fondern auch 
extenſiv und protenfio angeſtrengt. Sie werde ganz für den Ger 
genftand in Anfpruch genommen, und immer nur für Einen, 
Damit nicht ein zweifach gereizter Zufland entfiehe CPädag. 
F. 11), welcher die Kraft aufzureiben pflegt. 


$ 21. 


Durch dieſe Thätigfeit des Bildungstriebes nimmt der Schüs 

ler dad was er lernt in fein Wiſſen und Können auf, fo daß 
„er ed frei befigt und behält, und daß es gleichfam eine Erweite⸗ 
rung von feinem Selbft geworden, wodurch feine Kraft erwach⸗ 
fen ift und ſich mehr geftaltet hat, Dazu nun ift indeffen die 
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fortwährende Anregung nöthig, daß er fich darin übe, und es 
ihm durch Gewöhnung (Päbdag. S. 42) ganz in feine Natur eins 
gehe. Der Lehrer trachte alfo bei allem dahin, daß der 
Schüler das was er lernt auch völlig befige. Diefe 
Pegel wehrt 1) alled das ab, was nur einen Schein des Köns 
nens gewährt, was alfo nur vorübergehend in der Seele, oder 
oberflächlich auf derfelben ift angenommen worden; und fie vers 
langt 2) daß der Schüler dad Innere, welches er fo eben ger 
wonnen hat, vorjeßt vor dem Lehrer zu äußern, und nachher 
in feine Gefammtbildung einfließen zu Iaffen, aufgefordert werde. 
So nothwendig die Befolgung diefer Negel ift, fo ſchwierig ift 
fie, und erfordert eine gebildete und geübte kehrgabe. 


Anm. Die lat. Sprache erinnert an alles dieſes durch manche 
Sentenz, wie: in succum et sanguinem vertere (und wirklich 
tft das Lernen ein Affimilationsproceß); tantum scimus quan- 
tum memoriä tenemus (nur daß man hier an den freien geifligen 
Beſitz denken muß); und der deutfche Ausdrud: „er hat die 
Sache 105”, bezeichnet fehr gut diefen Beſitz. Alfo wird fih 
der Lehrer nicht Damit begnügen, wenn er fiebt, daß der Schüs 
ler 5.8. den mathem. Lehrfag begriffen habe, fondern er wird 
ihn denfelben Kar ausfprechen, auch gelegenheitlich widerholen 
"und anwenden laffen. -- Iſt aber nicht Das gewöhnliche Kön- 
nen des Schüler, wie man es zu bewundern pflegt, dem Mes 
teore vergleichbar, das glänzend Hinftreift und verſchwindet ? 


§. 22. 
Die Lehrkunft hat dieſe Gefege ale heilig zu befolgen, denn 
es find die von Gott in die Natur des Menfchen gelegten. Sie 
follen von dem Lehrer felbft völlig erlernt, d. h. in feine Natur 
zum freien Befiß ($. 21) aufgenommen feyn, fo daß er fie nicht 
als ein Regelwerk oder nur im Einzelnen betreibe, fondern fie 
aus feinem Geifte nach allen Seiten hin lebendig werden laſſe. 


ı 
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Es ift nicht genug, daß der Unterricht fchulgerecht, er muß auch 
frei feyn, beides vereinigt, Jedes für ſich allein ift ein Mangel, 
und welches der größere fey, iſt ſchwer zu fagen. — Auch find 
die Gefege nicht etwa nur für biefen ober jenen Gegenfland, 
oder nur etwa für die frühere Sugendperiode, oder auch mehr 
für das eine Gefchlecht, oder für eine oder die andere Naturs 
und Gemüthsart: fondern fie find für Ale die ganze Jugendzeit 
hindurch von der Natur der Menfchenkraft, bie. fi im ftetis 
gen Gange zur Bildung entwickeln fol , als unerläßlich vorge 
ſchrieben. | 


Anm. 1. Jüngere Lehrer zeigen bald mehr ein Talent für das 
regelrechte, bald mehr für das lebendige Lehren. Die legtern 
gewinnen gemeiniglich beffer die Aufmerkfamkeit der Schüler, 
die erflern unterhalten fie beffer, fie follen aber nicht einfeitig 
bleiben. Wenn ältere Lehrer fich in Der einen diefer Richtungen 
befeftigt haben, fo fönnen fie doch nur untergeordnet wirken, 
fo gut fie auch in relativer Hinficht unterrichten mögen. 


Anm. 2. Der Bildungdtrieb des Schülers in feiner Tugend zu 

. dem Urbifde aufftrebend, (Pädag. $. 9. 10.) gibt dem erziehen: 
den Unterricht fein wahres Gedeihen. _ Ihn zu erwecken und zu - 
erheben, das tft der Geift der wahren Methode. Aber auch von 
Diefer Seite erfcheinen die Störungen, welche die gedeihliche 
Entwicklung der Menfihheit hemmen, (Päd. Einl. F. 3.), fo da in 
dem Zögling nicht Immer die beabfichtigte Bildung erfcheint. — 

Es iſt begreiflich, obgleich fehr einfeitig, daß man, vornehmz 
lich in Sranfreih und England, den Unterricht vorzugsweiſe 
Erziehung nennt. 








Zweiter Abschnitt. 


Beziehung des Unterrichts auf den 
Gegenſtand. 


4. 28. 


Gegenſtand des Unterrichts iſt alles das, was der Schüler ler⸗ 
nen fol. Der erziehende Unterricht erhält feine Gegenſtaͤnde aus 
dem Ziel und Gange ber Bildung (Päbag. 6. 26.) Hiernady 
zeigen fich weder die Kenntniffe und Gefchicklichfeiten felbft, 
worin die Jugend unterrichtet werden fol, als willführliche Ge 
‚genftände, noch auch ihre Anordnung als beliebig, fondern ale 
wefentlih und nothwendig in der Kraft und Beftimmung bes 
gründet. Das ift aber weder in der Kraft für fi) noch in dem 
Stoff für ſich zu fuchen, fondern beides muß ſich durchdringen. 
Zwar iſt der nädhfte Gegenfland die Kraft ſelbſt, um fie für 
ihre Selbftbildung aufs zwedtmäßigfte zu üben, aber das gefchieht 
. eben indem fie dem nährenden Stoff fich aneignet. Daher ift 
der erziehende Unterricht nie ein bloß formaler und nie ein 
bloß. materialer, und bad. Princip, welches die Gegenftände 
deffelben beftimmt, muß benfelben in dieſer zweifachen Hinſi cht 
beſtimmen. 


Anm. Der formale Unterricht bereitet für den materialen 
der Schüler fo vor, daß diefer das Lernen lernt, und zugleich N 
im Ganzen an Selbflkraft gewinnt. Die VBernachläßigung def 
felben bis gegen die Zeiten Bafedoms, zeigte Ihre nachtheili- 
gen Folgen. Allein fchon von dem Früheſten an bedarf er des 
Stoffes, der nur zweckmäßig gewählt werden muß, Denn die 
Seele bedarf fo gut der Nahrung als der Leib. Daß man feit 
Peſtalozzi in das andere Extrem gerieth, und meinte Durch 


J 
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Entwicklung der Selbfltraft alles Wiffen und Können aus dem 
Zögling berauszufpinnen, konnte nicht von Dauer feyn, und 
fo wollte eö auch nicht jener Meiſter. Indeſſen hatte er doch 
nicht genug die Abhängigkeit jedes Einzelnen von dem ganzen 
gefellfchaftlichen Organismus und deffen Forderungen ins Auge 
gefaßt. (S. m. Gef. d. Erz. IL. S. 459 u. 470 fg. wie auch 
Unterrihtsl. ©, 39 fg.) 


6. 4. 
Teil der Unterricht in die Gefammtbildung eingeht , dieſe 


| aber durch Einzelnes hindurch geführt wird, (Padag. 12. 26.) 


fo hat er auch diefen Weg einzufchlagen, fowohl um die Kraft 
zu üben und zu entwideln, ald auch um ben Stoff fo zu wähs 
len und zu ordnen, wie ed die Entwidlung der Kraft und zus 
gleich die Beziehung auf die künftige Beſtimmung des Zöglinge 


als eined Glieded des Ganzen, dem er angehört, zum Gefeß 


macht. Und weil aus der Einheit in dem Kindesalter die Viels 


fachheit mit den Jahren erwächft, fo hat auch der Unterricht 


bei dem Kinde noch das Ganze im Aufkeimen, alfo in der nie⸗ 
dern Stufe zu erwecken, und fo allmählig in die einzelnen Rich⸗ 


‚tungen heraufzuziehen, fo daß der Bildungstrieb von Anfang 


an feinem Urbilde zugeleitet werde: Auf ſolchem Wege wird das 
Kind durch naturgemäße Aufforderung feiner Thätigfeit fchon 


von feiner Geburt an für das fünftige beflimmtere Lernen vor 


bereitet, und wie alles Einzelne, was hierin gefchieht, fo liegt 
auch hier. noch der Unterricht mit dem Ganzen der Erziehung 
in einer Knofpe zufammen , die aber ſchon die fünftige Verzwei⸗ 
gung hervorzutreiben anfängt ‚ womit denn ber Unterricht bes 
ginnt. 

Anm. Wie die drei erflen Lebensjahre die wichtigften für die Er⸗ 


ziehung find (Pädag. $. 45.) fo find fie auch fehr wichtig für 
den Unterricht, nämlich für die Beſtimmtheit der Anlagen und 
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Gewinnung der Kraft (Pädag. $. 14. 25.) alfo zwar mehr für 
das Formale, aber Doch auch für das Materiale. Quo semel 
est imbuta recens, servabit odorem testa diu. (gl, tie 
Belege zu der Erz. u. Unterrihtsl, in der leßteren ©. 
313 fgg. wie auch Die Darftell. a. d. Geb. d. Pad. S. 287 
— 322. wo auch das Analoge von Speife und Trank für die 
Seelenbildung bemerkt ift, unter Einfluß der Ideen aus Sch us 
berts Geſch. d. Seele) 


S 25. 

Auch ift im Anfang die Förperliche und geiftige Thaͤtigkeit h 

ded Kindes noch ungefchieden, und in derfelben ift Spiel und 
Ernft, fo wie auch das Empfangen und Herauswirken ſich erft 
allmählig fcheidet. Daher fällt auch der erfte Unterricht mit 
der phpfifchen Pflege und Gewöhnung zufammen. Die frühere 
Einwirkung auf das Kind fucht diefe Lebensthätigkeit fo zu ers 
regen und zu unterhalten, wie fich feine Kraft allfeitig am bes 
ften auffchließt; und das Geiftige wird faft bloß durch das Leib» 
liche hervorgelodt; jedoch ſchon von Anfang beginnt in dem 
Sprechen zu dem Kinde die Mebung von der geiftigen Seite! 


Anm. 1. Hiermit vereinigt fi, wie die Pädagogik lehrt, Daß 
Das freundliche Sprechen mit dem Kinde von fo großer Wichtiges 
keit ſey. (Schon der engfinnigen Hinficht des Quintilianus 
ift es für Die Sprachblldung des Kindes nicht gleichgültig, wer 
fein Wärter fey) Es kommt viel Darauf an, daß Mutter und 
Vater das Kind Eindlich zu befchäftigen wiffen. Der Verf. muß 
bierbet auff. Erziehungsl. 348 fgg. um fo mehr verweifen, 
- weil ee befonderd diefen Gegenfland dort glaubt erfchöpft zu 
‚haben. 


Anm. 2. Wie fih nun die Thätigleiten des Kindes mehr aus« 
fheiden, fo findet auch mehr eine-Art Anterricht Hierin flatt. 
Wie derfelbe flatt finde, und aus dieſen Anfangspuncten aus⸗ 
gehe, lebrt die fpecielle Methodik. 











$. 26. | 

Das Princip für den erziehenden Unterricht ift daſſelbe wie 

für die Erziehung überhaupt. Das Ziel ift dafjelbe, das Urbild 
des Zöglings, der Ausgangspunct ift derfelbe, feine Anlage und 
hierin befonderd der Bildungstrieb, der Weg ift derfelbe, die 
nmturgemäße Einwirkung für feine Beſtimmung. (Vgl. Pädag. 
$. 3. 10, 26. u. Einl. 6. 28.) Der Unterfchied ift nur Die Bes 
ziehung auf die Einzelne, worin die Kraft gebildet werden fol; 
hierdurch erhalten wir die Organonomie für diefen Unterricht. 


8. 27. 


Die allgemeinen Grundfäße dieſes organiſchen Princips für 
den Unterricht find: 4) er darf nicht dem Zwecke der Bildung 
- widerfprechen, fondern foll überall mit demfelben zufammentrefs 
fen; 2) er darf nicht von äußeren Triebfedern ausgehen, wenn 
er fie gleich zu Hülfe nehmen mag, und durchaus nicht von uns 
fittlichen, fondern von dem edlen Triebe der Bildung, der nad) 
oben geht, und durdy die höchfle Kraft geleitet und geftärkt wird, 
durch die Liebe; 3) der Geift diefes Unterrichts ift alfo die Res 
ligion; 4) er gehe fo‘in bie einzelnen Lehrgegenftände ein, wie 
fih ffir dieſelben der Zeit nach die Fähigkeiten entwideln, 
und die Vorbereitungen, um fie mit Liebe zu faffen, vorhergegan⸗ 

gen ſind. 


Anm. Eine ideal vollkommene Stufe der Menſchheit würde aus 
dem rein erwachſenden Urbilde des jungen Menſchen alles ſein 
Lernen ſo entwickeln, daß er dadurch die vollkommenſte Bil⸗ 
dung für feine irdiſche wie für feine himmliſche Beltimmung 
erhielte Cogl. m. Unterrichtsl. ©. 53 fgg. wie das wahre 
Lernen allfeitig bildet), Das was die gefellfchaftlichen Ver⸗ 
hältniffe, was dad Erdenleben an Kenntniffen und Geſchick⸗ 
Tichkeiten von ihm fordert, würde mit feinen Anlagen, und 
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mit den edelften Richtungen feines Bildungstriebes, mit feiner 
Natur: und Gemüthsart in Eins zufammentreffen. Daraus 
würde fich eine ganz andere Encyklopädie entfalten, als irgend 
eine jeßige feyn kann. Denn jet wird fie Durch die zwei Facto⸗ 


- zen beftimmt: der eine beftimmt was die Welt, Der andere 


was die von innen nach oben und außen hervorſtrebende Kraft 
verlangt, beides mit Recht. Hier iſt alfo ein gegemfeitiges 
Entgegenlommen zur Vermittlang nöthig, und der erziehende 
Unterricht muß einen ganz andern ald den wilfenfchaftlichen, 
einen pädagogifchen Enchklopädiſmus fuchen. ($. 24.) 


Dritter ‚Abschnitt, 
Das Lehren felbf. 


g. 28. 


Die Methode vereinigt das Subjective und Objective fie führe 
ben Gegenftand in den Lernenden, und den Lernenden in ber 
Gegenſtand ein; und fo wird der Buchſtabe Geifl. Der Lehrer 
ift der Vermittler. Wir haben hiernach 4) das Lehrgefchäft, 
2) das perfönliche Verhältniß zwifchen Lehrer und Schüler zu 
betrachten. Beides beflimmt fich aus jenem Mittelpuncte (S. 26.) 
und erweifet ſich als eine herrliche Thätigkeit der Humanität, 
als eine Wirkfamkeit der Liebe in ihrer himmlifchen Kraft. 
Anm. 1. Daher Die Begeifterung, daher aber auch die Demuth 
ächter Jugendlehrer, denn ihr Ideal ſteht hoch, und ganz nahe 
dem des göttliihen Lehrers. Daher auch unfer Stüdwerk. Und 


fihon Das Lehren iſt ehrenwerth, das nicht als ein handwerks⸗ 
wmäßiges oder ein Taglöhner = Gefchäfte betrieben wird. 


Anm. 2. Denzel in f. Einl. in die Elemt. Schulf. u. Praris 
theilt diefes Gapitel ab in 1) das Lehrgefchäft , 2) den Lehrmei⸗ 
fler, 3) die Lehrform, 4) den Lehrton, 5) die Lehrmittel, 
6) den Lehrgang, welches für jenen populären Zweck Beifall 
verdient; wir befaffen dieſes bier zweckmaäͤßiger unter wenigeren 

Rubriken. | 


1. Das Lehrgefhäft. 
Ss. 29. 
Da der formale linterricht, als der früher vorherrfchende, die 
Kraft des jungen Menfchen zum Gegenftande hat (S. 10. 23. fg.), 
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fo fänt hier Object und Subject in folder Weiſe zuſammen, 
daß ber Lehrer feinen Gegenftand Fennt und liebt, indem er feis 
nen Lehrling kennt und liebt, und in demfelben bie Menfchheit, 
beren Werden und Emporwachſen in dem Kinde ihn zu feiner 
Wirkſamkeit begeiftert. Er bedarf allerdings auch der Liebe und 
Einficht für den beftimmten Lehrgegenftand, aber eben fo noths 
wendig der pädagogifchen Gabe und Uebung. Denn je .mehr 
der Unterricht noch formal,. und je jünger das Kind ift, um 
defto mehr fällt er mit dem Ganzen der Erziehung in Eins ($.24). 
Dazu ift eben die lebendigere Wirkſamkeit des bildenden Grund» 
prinzips erforderlich. 

U $. 30. 

Die beſtimmte Art und Weiſe, wie der Lehrer in ſeinem 
Unterricht verfährt, heißt die Lehrform oder Lehrart. Gie 
verhält fich zu der Methode, nicht etwa wie die Manier, fons 
dern wie die Art der Anwendung zur Gefebgebung, und wie N 
bad gefetliche Verfahren im Einzelnen zu dem Ganzen. So bes 
ftimmt die Lehrform die Art, in welcher fein Unterricht in den 
Lehrgegenftänden ertheilt werden kann oder fol. Ueberhaupt iſt 
bie Lehrart entweder eine wiffenfchaftliche (akroamatiſche) ober 
eine erziehende (paͤdagogiſche). Nur von diefer handelt unfere 
Methodik, weil fie nur den Sugendunterricht befaßt. | 


Anm. Die atroamatifche Eehrform gehört für den Katheder, fie 

kann aber auch in einer Art Uebergang bei Züngliugen anges_ 
wendet werden, Die fi) Der Reife nähern. So gibt ed mehrere 
Uebergänge, 3. 2. die fogen. Dietirmethode, Die fogen. tabel- 
lariſche Cod. Eiteralmethode, nah Hähn, Yelbigeru. A) 
Die erotematifche Lehrform läßt fich ebenfalls mit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen verbinden (S ofra te 8). 


5. 84. 


Das 6 Behren kann überhaupt in folgenden Formen ſtatt fin 
ben. Der Lehrer theilt dem Schüler etwas mit, in der unmittelbas 
ven Rücficht entweder auf den Gegenftand oder auf die Erfafa 
fung deffelben. Die erfte Lehrart ift rein didaktiſch, und hat 


als Unterarten, 4) die in zufammenhängender Rede, die vor⸗ 


tragende (docirende), 2) bie vorzeigende (beittifche, — Bil⸗ 


der, Naturalien), 8) die vorthuende (in Handgeſchicklichkei⸗ 


ten, Ausfprache, eremplarifch im Beifpiele ꝛc.), 4 die f ymbos 


Tifche, die etwas (Zeichen, Sentenzen u. dgl.) zum Nachfinnert 
vorlegt. Die zweite Hauptart führt den Lernenden an, den Ger . 
genftand zu erfaffen, und begreift die Formen unter fich, in 
welchen der Lehrer 41) fo vorträge oder vorzeigt, daß er ſich 
ber Entwicklung in der Faſſungskraft des Schülers verfichert, 
2) daß er durch Fragen fie fortwährend erregt, 3) daß er fle 
zum Selbftfinden auffordert: Die beiden Iegteren Lehrformen 
find die Fatechetifche und die heuriftifche: nur fie ſamt 


. ben vorhergehenden, überhaupt aber nur die der zweiten Haupt⸗ 


art, eignen fich für den erziehenden Unterricht. Bon der erften 
kann nur mitunter in Verbindung mit denfelden, und fpäterhin 


bei mehrerer Reife Gebrand) gemacht werden, 


Anm. 1. Im einem höheren Sinne kann auch-der akroamatiſche 
Vortrag heuriftifch feyn, nämlich für den felbftfländig geworde⸗ 
nen Sünglingz dieſer ift Zuhörer, und wird von dem Lehrer 
geführt, daß er mit ihm in den Gegenfland eins und von dem 
Prinzip ausgehe, und in dialektiſchem Gange mit ihm denke. 
Der erziehende heuriſtiſche faͤngt mit dem Anfangspunct in der 
Kraft des Schülers an, und endigt mit der Einführung in jenes . 
Prinzip. Dort erzeugt fich das Wiſſen objectiv, bier fübjectiv. 
Dieſer wichtige Unterſchied follte nicht verfannt werden, denn 
jenes iſt das Wefentliche des Lehrend und. Studirend auf der 
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Univerſitaͤt, Diefes des Lehrens und Lernens auf der Schule. 
In der Zeit von der Reformation her, wurde noch beides zu fehr # 
vermifcht,, felbft von den beften Schulmännern, z. B. Sturm, 
und fo hat fich noch immer viel Unmethodifches ‚! befonders auf 
unfern Gelehrtenſchulen erhalten. 


Anm. 2: Die docirende Lehrart geht zunächſt von dem Vegrif—, die 
vorzeigende von der Anſchauung aus. "Die eremplarifche hat. _ 
ihre höchfle Bedeutung, wenn der Lehrer in feinem Thun und 
Leben als Meifter und Mufter dem Lehrfünger vorfleht. Sie 
ift im volleften Sinne erziehend, und fo im großartigen Style 
des Alterthums (Pythagoras), wo der Schüler den Lehrer ganz 
in fih aufnimmt, wie auch im häuslichen Leben, welches den ers .. 
ziebenden Unterricht aufs vollfommenfte gewähren kann. Chris 
Rus mit feinen Züngern fleht als ein himmmliches Vorbild allen - 
Lehrern vor. Das angedeutete Gefchichtliche) findetiman in m. 
| “4. d. Erz. I. 313 fgg. u. a.m. O. II. 318 fg. 





$. 32. 


Die Form des erziehenden Unterrichts ift entwickelnd ($. 22. 2), 
und hierzu erregt der Lehrer den Schüler, daß berfelbe mit eis 
gener Anftrengung das fuche, was feine Kraft gewinnen fol. ( 
Er führt ihn aber bei diefem Suchen auf dem .rechten Wege, 
ben die Natur zur beften Entwicklung der Kraft und zur fichers 
ften Aneignung ded Gegenſtandes vorgezeichnet hat, das erfte 
mehr bei dem formalen, das zweite mehr bei dem materialen 
Unterricht ($. 23.) ; er fegt alfo den Schüler in die Selbfithäs 
tigkeit, in weldjer derfelbe zugleich aus fich felbftTernt. Hierdurch 
ift. aller erziehende Unterricht heuriftifch; aber entweder bloß auf⸗ 
fordernd, d. i. im gewöhnlichen Sinne heuriftifch, oder: er lei⸗ 
tet dad Suchen. Auch ift er in diefen Lehrformen genetiſch ($. 13). 
Indeſſen finden zwei Hauptrichtungen dabei ftatt, die eine geht 
von dem Object aus, die andere von dem Subject. Die Ießs 
tere regt die Selbfithätigkeit an, und gibt zu ſuchen auf, fo 

Schwarz Lehrb. d, Erich. Dritte Aufi. II. 3 
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daß ſie ſich von ſelbſt zu dem Object hinbewegt, ohne dieſes 
noch zu kennen. Der Lehrer unterhält aber den Bildungstrieb, 
alfo die Luft und Aufmerkſamkeit des Schülers, während er ihm, 
vieleicht unvermerft, den Gang vorzeichnet. Die erftere Richtung 
geht zwar von dem Object aus, jedoch fo, daß der Schüler 
nad) feiner fubjectiven Befchaffenheit in Dafjelbe eingeführt wird, 
damit er ed fich aneigne, d. h. daß es fich gleichfam zu ihm hins 
bewegt. Jenes ift die fynthetifche, dieſes die anakytifche 
Lehrart. Aber beide fünnen auch mehrfach verbunden werden, 
und eine wie bie andere kann beuriftiich im weiteren und im 
engeren Sinne feyn; in jenem kann fie auch eine conftruirende 
heißen. 
Anm. Das Leben felbft unterrichtet Sung und Alt in folcher 
Weiſe; insbeſondere ift das für die Kinder eine gemifchte aber 
fehr wirkſame Lehrform. Die Beifpiele der ftreng Heuriftifchen 


fommen am beflimmteften in dem mathematiſchen Unter⸗ 
richt vor. 


$. 33. 

Wenn der Lehrer den Schüler im Suchen begleitet ‚ fo kann 
das entweder durch fortgefeßte Anregungspunete gefchehen ‚ die 
der Schüler felbft zum Ganzen zufammenreiht, oder durch ein 
ftetiged Einwirken des Lehrerd, welches durch Frag und Ant⸗ 
wort ftatt findet, und hiermit die Aufmerkſamkeit auf das eins 
dringlichfle den ganzen Weg durch feithält. Jene Form ſetzt 
eine geübtere Aufmerkſamkeit voraus, diefe aber hilft der unges 
übteren, und eben fie ift darum allgemein geworden; es ift die 
tatechetifche Lehraxt. Sie ift entweder reinsTatechetifch, 
wenn fie durch Fragen des Lehrers und Antworten ded Schülers 
den Lehrgegenftand entwidelt, oder fie ift gemifcht, wenn der 
Lehrer mitunter etwas mittheilt, in jebem Zalle ſoll fie heuriſtiſch 
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und genetifch ſeyn (8. 43. 34.). Weil die Aufmerkfamteit die 
Hauptfache bei dem Lernen ift ($. 15), diefe ader durch das 
Fragen im Innerſten erregt und unterhalten wird, fchon durch 
die natürliche Achtung und Sympathie der-Humanität, fo hat 
die Fatechetifche Lehrart große Vorzüge. 


Anm. Diefe Vorzüge hat überhaupt die erotematifche Lehrart, 
wie fie auch bei Erwachfenen vorfommt, und hier namentlich 
die fotratifche, welche mit Unrecht mit unferer Fatechetifihen 
verwechfelt wird. Denn Sofrates führte durch Fragen die ver> 
meinten Wiffer zurecht, und das mit feiner eigenen Ironie 
„weghauend und bildhauend“, wie Haman fagt; und fo find die 
platonifchen Gefpräche mufterhaft. Nur manche fokratifchen Ge⸗ 
fpräche nähern fich unferm Katechifationen, deren Unterſcheiden⸗ 
des darin befleht, daß in diefen der Eehrer Über dem Lernenden 
ſteht, und fich ihm fo gibt, im jenem aber fich demſelben gleich- / 
ſtellt. In dem Dialoge ſtehen beide gleich, und einer lernt 
gegenſeitig von dem andern (F. 9.). Von den ironiſchen Ge⸗ 
fprächen eines Sokrates find Die poſitiv zur Selbſterkenntniß füh⸗ 

‚ renden‘ des Erlöfers, namentlich das mit Nikodemus wefentlich 
verfchieden. Luther, Spener, Hübner, Vierthaler, 
Gräffe, Dolz, Wolfratb, Dinter, Thierbad u. 9. 
haben die Katechifirfunft als eine Lehrart der neuern Zeit, 
bis zur Vollendung nach einander ausgebildet. Meift bediente 
man fich ihrer nur für den Religionsunterriäht, wofür auch der 
Name KRTNXNOLGS. 


$. 3. _ 

Die Katechifirfunft bat ihre vollfommenfte Anwendung in 
demjenigen Unterricht, mo Begriffe rein aus der Seele entwidete 
werden; alfo in rein-mathematifchen, logifchen, infoweit auch 
grammatifchen, und manchen religiöfen und fittlichen Lehren. 
Die andern Gegenflände werden mehr oder weniger hiftorifch 
mitgetheilt, und ſo gibt ed da nur gemifchte Katechifationen, 
wo mehr abgefragt, nämlich Erlerntes, während bei jenen - 
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daß ſie ſich von ſelbſt zu dem Object hinbewegt, ohne dieſes 
nod zu kennen. Der Lehrer unterhält aber den Bildungstrieb, 


alſo die Luk und Aufmerkſamkeit ded Schülers, während er ihm, 


— — — — 
— 


vielleicht unvermerkt, den Gang vorzeichnet. Die erſtere Richtung 
geht zwar von dem Object aus, jedoch jo, daß der Schüler 
nach feiner fubjectiven Befchaffenheit in Daffelbe eingeführt wird, 
damit er es fich aneigne, d. h. daß es fich gleichſam zu ihm hins 
bewegt. Jenes ift die fynthetifche, dieſes Die anakytifcdhe 
Lehrart. Aber beide können auch mehrfach verbunden werden, 
und eine wie die andere kann heuriftiich im weiteren und im 
engeren Sinne feyn; in jenem kann fie auch eine conftruivrende 
heißen. ’ 
Anm. Das Leben felbft unterrichtet Sung und Alt im folcher 
Weiſe; inöbefondere ift das für die Kinder eine gemifchte aber ' 
fehr wirkſame Lehrform. Die Beifpiele der ſtreng heuriſtiſchen 


kommen am beftimmteften in dem mathematifchen Unter⸗ 
richt vor. . 


$. 33. 

Wenn der. Lehrer den. Schüler im Suchen begleitet, fo kann 
daS entweder durch fortgefeßte Anregungspuncte gefchehen, die 
der Schüler felbft zum Ganzen zufammenreiht, oder durch ein 
ftetiged Einwirken des Lehrers, welches durch Frag und Ant⸗ 
wort ftatt findet, und hiermit die Aufmerkfamfeit auf das eins 
dringlichfte den ganzen Weg durch fefthält. Sene Form febt 
eine geübtere Aufmerkſamkeit voraus, diefe aber hilft der unges 
übteren, und eben fie ift darum allgemein geworden; es ift die 
fatechetifche Lehrart. Sie iſt entweder rein» fatechetifch, 
wenn fie durch Fragen des Kehrerd und Antworten ded Schülers 
den Lehrgegenftand entwidelt, oder fie ift gemifcht, wenn ber 
Lehrer mitunter etwas mittheilt, in jedem Zalle ſoll fie heuriftifch 
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und genetifch feyn (8. 43. 341.) Weil die Aufmerkfamteit die 
Hauptfache bei dem Lernen ift ($. 15), dieſe ader durch das 
Fragen im Innerſten erregt und unterhalten wird, ſchon Durch 
bie natürliche Achtung und Sympathie der-Humanität, fo bat 
die Fatechetifche Tehrart große Vorzüge. 


Anm. Diefe Vorzüge hat überhaupt die erotematifche Lehrart, 
wie fie auch bei Erwachfenen vorfommt, und hier namentlich 
die fofratifche, welche mit Unrecht mit unferer Fatechetifihen 
verwwechfelt wird. Denn Sokrates führte duch Fragen die ver> 
meinten Wiffer zurecht, und Das mit feiner eigenen Sronie 
„weghauend und bildhauend”, wie Haman fagt; und fo find die 
platonifchen Gefpräche mufterhaft. Nur manche folratifchen Ges 
fpräche nähern fich unferm Katechifationen, deren Linterfcheiden- 
des Darin befteht, daß in diefen der Eehrer Über dem Lernenden 
ſteht, und fich ihm fo gibt, in jenem aber fich demfelben gleich- / 
ſtellt. In dem Dialoge ſtehen beide gleich, und einer lernt 
gegenſeitig von dem andern '($. 9.). Von den ironiſchen Ge⸗ 
ſpraͤchen eines Sokrates find die poſitiv zur Selbſterkenntniß füh- 

‚ senden des Grlöfers, namentlich das mit Nikodemus wefentlich 
verfchieden. Luther, Spener, Hübner, Zierthaler, 
Gräffe, Dolz, Wolfrath, Dinter, Thierbach u. A. 
haben die Katechiſirkunſt ald eine Lehrart der neuern Zeit, 
bis zur Vollendung nach einander ausgebildet. Meiſt bediente 
man ſich ihrer nur für den Religionsunterricht, wofür auch der 
Name KRTNXNOLGS. i 


8. 34. 

Die Katechiſirkunſt hat ihre vollkommenſte Anwendung üıt |. 
demjenigen Unterricht, mo Begriffe rein aus der Geele entroictelt 
werden; alfo in rein-mathematifchern, logifchen, inſoweit audy 
grammatifchen, und mandten religiöfen und fittlichen Lehren, 
Die andern Gegenftände werden mehr oder weniger hiſtoriſch 
mitgetheilt, und ſo gibt ed da nur gemifchte Katechifationen, 
wo mehr abgefragt, nämlidy Erlerntes, während bei jenen - 
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mehr er fragt, d. i. in den Begriffen ded Schülerd erzeugt 
wird, Ueberhaupt finden fid, Die Regeln der reinstatechetifchen 
Kunft nur felten im Unterricht anwendbar, am wenigften bei 
der früheren wie auch bei der reiferen Tugend, da fie gerade 
in die Zeit fallen muß, wo fich hauptfächlich die Neflerion ents 
wicelt (etwa zwifchen 140 und 14 Sahren). Eine Katechiſation 
kann mehr analytiſch und mehr ſynthetiſch ſeyn, beides wird 


ſich aber nie ganz trennen. Es kommt dabei auf eine gute Difs 


pofition, welche fich der Lehrer vorher entwerfen kann, auf die 
Kunft zu fragen, welche ein eigenes Talent erfordert, und auf 
die Gewanbtheit des Lehrers an, ſich augenblicklich nad, dem 
Berftändniß des Schülerd zu richten, und wo ed Noth ift, ges 
ſchickt ab⸗ oder einzulenken. — Die andern Lehrformen dürfen 


darum nicht zurückſtehen; fie werben aber füglicher in der ſpe⸗ 


ciellen Methodik angegeben. 


Anm. Als materlale Eigenfchaften der Fatechetifchen Fragen 
werden verlangt: Deutlichkeit, Beſtimmtheit und Zweckmäßig⸗ 
keit; als formale: daß fie nicht eine rhetorifche, nur felten eine 
dialektiſche, d. 1. ein bloße Ja und Nein verlangende, auch 
nicht oft eine Disjunctive, d. 1. Die zwiſchen vorgelegten Beftim- 
mungen eine wählen läßt, fondern eine kategoriſche Frage fey, 

| die bald die Beſtimmung des Subjectd, bald des Prädicats, 
bald wo möglich einen ganzen Satz, ja endlich eine ganze Pe: 
riode zur Antwort erhaltenz letztere befonders bei examinatori⸗ 
fhen Fragen. So fol auch die einzelne Katechifation vom 
Leichteren zum Schwereren fortfchreiten,, unt überhaupt jene Ge- 
fege der. Methodik befolgen ($. 13. fgg.). — Hierin liegen alle 
Regeln der Katechifirkunft, die man in neueren Zeiten zwar 
überfchägt und zu breit behandelt, aber Doch auch wieder zu 
fehr zurücigefegt bat, Sie erlernt fich bei einem eigenen Talent 
Veicht Durch WUebung. — Die Religionskatechetit iſt übrigens 
etwas ganz anders, eine Wiflenfchaft und Gefchiclichkeit der 
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praktifchen Theologie (f. m. Katechetik 2te A. Gießen bei 
Heyer 1818). 


$. 35. 


Aller Unterricht geht durch Einzelnes hindurch, auch der 
Zeit nad, zerfällt alfo in einzelne Lectionen, wovon jede die 
folgende vorbereiten fol, um das Einzelne in ein Ganzes ftes 
tig auszuführen. Auch fol in jeder derſelben ſtets der Uns 
terricht Geift und Leben in dem Schüler werben (F. 14.), und 
fo muß er denn auch von dem Lehrer ausgehen. Darin wür⸗ 
de dieſer aber fehr gehindert feyn, wenn er fi fteif an eine 
Lehrform hielte; er muß vielmehr in lebendiger Unterhaltung 
die Thätigfeit des Schülers befchäftigen, fo Daß bald dieſer redet 
und gefragt wird, bald der Lehrer etwas vorfagt und vorthut, 
bald den Schüler etwas fuchen oder nachthun läßt. Inwiefern 
ſolche Abwechſelung ſchicklich eintrete, kann nur ein richtiger 
Tact lehren, den ſich nur der Lehrer, welcher eine gewiſſe nas 
türliche Lebendigkeit, höhere Begeifterung und liebevolle Selbft- 
verläugnung befigt, hiermit aber padagogiſche Bildung verbin⸗ 
det, erwerben kann. 


Anm. Wenn der Schuͤler in der Lehrſtunde einſchläft, ſo iſt das 
eben ſo ſchlecht, als wenn er Muthwillen treibt. Der eine 
Lehrer ſpricht zu viel, der andere zu wenig; der eine iſt zu trocken, 
der andere zu lebhaſt; die Sturme und Trotzendorfe 

ſind leider noch immer Seltenheiten, da ſich doch bei den jetzi⸗ 
gen Fortſchritten der Methodik überall eine gebildete Lehrgabe 
erwarten ließe, und es Gelegenheit genug gibt, jede ächte 
Lehrform einzuüben. Die Lehrmanieren, die von der Perföns 
lichkeit des Lehrers abhängen, haben fich in der neueren Zeit 
vervielfältigt, und ein größeres Anfehen erworben, als fie verdienen. 
Wir wollen einem jeden die Teinige laſſen, aber Feine ald Mus 
fir empfehlen. 


H. Der Lehrer und der Schüler. 
$. 38. 

Der Lehrer fo die lebendige Methode ſeyn. Ihre allges 
meinen Gefege werden in ihm fogar individualifirt, jedesmal 
nad) Zeit und Umftänden, und fo flieht er zugleich unter und 
über denfelben, und erhält hierdurch jene edle Freiheit und Ras 
türlichleit, welche den Schüler belebt und begeifiigt. Verbindet 
er nun mit diefer Virtuofität reines ſittliches Gefühl, fo wird 
er auch mit Gefhmad nnd Anmut lehren; und waltet in ihm 
der Geiſt der Liebe, fo wird fein Unterricht fra von Setbftfucht 
und jeder widrigen Gemüthöbewegung, gemüthlich, eindringlich, 
nnd wahrhaft bildend ſeyn. Da nun der lebendige Quell hiervon _ 
bie Religion ift, ($.7.22.), fo ift fie auch nur allein die Seele 
aller wahren Methode, die jeder Lehrftunde ihren Segen ertheitt. 
Bornehmlic nur kann fie ihm jene Selbftverläugnung erwerben, 
ohne welche kein Lehrer in die Seele feineds Schülers yflan- 
zen kann. 


Ann. Ein gefchmaclofer Lehrer iſt fehlechter als ein. unwiſſen⸗ 
der, wenn er fich auch etwa im Einzelnen nüglicd) macht; ein 
unfittlicher ift ein durchaus fchlechter, und ein irreligiöfer ver⸗ 

wandelt jede Lehre in Gift, denn er legt einen flörenden Keim 
in die ganze Bildung, daher müſſen folche als Verführer der 
Sugend entfernt gehalten werden. Schwere Verfchuldungen 
haben fich beſonders demagogifch gefinnte Senne an Söhnen 
und Eltern auf das Gewiffen geladen. 


6§. 37. 
Obgleich der frühere Unterricht für Knaben und Mädchen 
noch ziemlich unter gleichen Gefegen fteht, fo ift es doch ſchon 
von Anfang nicht einerlei, wer ihn ertheilt, ob Mann oder Weib, 
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Die Ratur gibt dem Manne mehr Ernft, und fo Ichrt er mehr 
anftrengend; weil nun aller Unterricht auftrengend feyn ſoll 
(6. 5.), fo ift im Allgemeinen das männliche Geſchlecht mehr | 
zum Lehrgefchäfte berufen, weldyes auch der ihm mehr eigne 
Lehrtrieb ausſagt. Da indeffen mancher Unterricht der freund» 
lichen Milde bedarf, fo wird folcher am beften von einer (nicht 
mürrifchen) Lehrerin ertheilt; nämlich der, welcher mehr aufs 
ganze Innere wirken und mehr gemüthlich feyn fol, und theils 
dem anjtrengenden vorausgeht, theild ihn begleitet. Bon der 
Art ift der mütterliche. bei dem Kinde, felbft bei dem Knaben, 
und welcher auch dann noch, wenn ber väterliche erft einwirkt, 
das geiftige Leben im Innern ernährt. Was die Gegenftände 
betrifft, fo verſteht es fich von felbft, daß manche im Kreife bed 
männlichen, manche des weiblichen Geſchlechts Tiegen, wenige 
find jedem gleich nahe. 

Anm. Die Natur. hat dem Kinde Vater und Mutter gegeben, 


und fomit beiden ihre befondere Wirkſamkeit bei dem Kinde, 
auch für das Einzelne in feiner Bildung angewiefen. 


$. 38. 


"Auch das Alter des Lehrers kommt in Betracht. Mandye 
Gegenftände fcheinen mehr die frifche Begeifterung des jüngeren, 
manche mehr die reife Befonnenheit des älteren Lehrers zu vers 
langen. Se mehr der Unterricht dad Subjective zu berückſich⸗ 
tigen hat, alfo formal ift, um fo weniger ift ein junger Lehrer 
dafür geeignet. Man Tonnte diefed aus dem Naturverhältniß 
“von dem Alter der Eltern und aud) der Großeltern abnehmen, 
allein die Kultur hat das Kind auch vielfady an andere Mens 
fchen angewiefen. Indeffen wird man nicht überfehen, wie manch⸗ 
mal ein frommer Greis, und eins der älteren Geſchwiſter auf 


* 
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das Kind einen bildenden Einfluß hat. Ja es zeigt ſich oft, 
daß zur gedeihlichen Erregung der zarten Jugend bald das Al⸗ 
ter nur allein und auf ganz eigne Art, bald aber der ihr naͤher 
ſtehende Jüngling faͤhiger iſt; und daß die Vereinigung von 
beiden nach und neben einander zur Geſammtbildung dient. 


Anm. Die Wechſelwirkung der Kindheit und des Alters gehört 
zu den noch lange nicht genug beachteten Dingen in dem gro⸗ 
fen Organismus der Menſchheit. Hiernach ergibt fich auch, 
wie noch im Alter ein Lehrer feine Kraft jung erhalten, umd 
ſich nüglicher machen kann, als er vielleicht in jüngeren Jah—⸗ 
ren war, und wie umgekehrt ein jugendlicher Lehrer, dem ges 
wöhnlich Die nöthige Ruhe fehlt, Doch in freundlichem Einver⸗ 
ſtäändniß mit dem bejabrten und erfahmen zufammen wirken 
fol. Wo man diefes auf unfern öffentlichen Anftalten nicht ges 
nug beachtet, Darf man fich über fo manche 1lebel nicht wuns 
dern. Auch gründet fi auf folchen Einfluß das Gute, Das 
die Hülfe von Unterlehrern und der fogenannte wechſelſeitige 
Unterricht haben kann. | 


N 39. 


Der methodifche Unterricht fett den Lehrer in den Stand, 
dad Naturell, die befondern Anlagen, den Bildungsgang wie 
aud) das Gemüth und die Hinneigung des Charakterd in feis 
nem Schüler zu bemerken. Dieſes offenbart ſich ihm in ber 
ganzen Art, wie der Schüler lernt und ſich äußert, da ber 
eine mehr zur Thätigkeit nach außen, zum Darftellen und Her⸗ 
vorbringen, der andere mehr zur Thätigkeit nad) innen, zum - 
Vorſtellen und Infichbilden, hinſtrebt; und auch hierdurch kann 
er als Erzieher wirken. Eben ſo entſchieden wird durch einen 
Unterricht, der alle Kraͤfte in ihr Gleichgewicht und freies Spiel 
ſetzt, diejenige Richtung erkannt, worin ſich die Raturanlage 
vorzüglich verſuchen will; und fo laͤßt ſich auch das erweckte 
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Talent leicht erproben. Die Gefinnungen aber bilden fich in 
und mit der Thätigfeit; und wenn diefe durch ben Unterricht, 
gut geleitet und gewöhnt wird, fo dringt gerade das Eigenfte 
des Kindes in feinen Tugenden oder Unarten hervor. So kann 
der achtfame Lehrer fchon durch die bloßen Lehrftunden dem 
Tünftigen Mann kennen lernen. 


Anm. Dan denke 3. B. was ein Reuchlin in dem Knaben fah, 
den er Melanchthon nannte. Wären die Lehrer in jeßigen 
Zeiten, was fie feyn könnten, fo müßten fie dad noch beffer vers 
fieben. — Wie biernach jedes Individuum zu leiten fey, fagt 
fhon Sicero (Off. I. 31.), und das treffend. 


$. 40. 


Eine allgemeine Zeichenlehre für die Erziehung ift mit der 
befondern des Unterrichtd durchaus verwebt. Noch zur Zeit bes 
figt man nur wenige fichere Kennzeichen und Vorzeichen (Päd, 
$. 68), und die allgemeinern, die wir etwa aufftellen koͤnnten, 
bedürfen noch einer forgfältigen nähern Beflimmung; 3. B. 1) 
der, dem nicht leicht etwas zu ſchwer ift, verräth Kraft und 
Luft, und wenn er gern zum Schwerern eilt, auch Muth: es 
fehlt aber dann vielleicht an forgfältigem’und beharrlichem Fleiße; 
2) wer lieber beim leichtern weilt, verräth Schwäche, oder Uns 
Inft, oder Trägheit: jedoch nur, wenn er alles zu ſchwer fins 
det; 3) wer dad Zufammengefegte leicht faßt, verräth Seiftes- 
Härte oder Talent: befonderd wenn er das auch bei dem Schwer 
ren zeigt; wer es indeffen nicht leicht faßt, befigt wenigftend 
vorjegt noch nicht die Combinationsgabe; 4) wer im Anfang 
gut lernt, nachher aber nachläßt, verräth mehr Schwäche und 
Trägheit, ale umgekehrt der von Anfang nicht gerne baran 
geht, aber nachher doch Fieber lernt: wenn nicht eine phyſiſche 
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Erfchlaffung Urfache ift, u. dgl. m. Auf ähnlidye Art ergeben 
ſich noch weitere Zeichen, ſowohl für die erkennende und dar⸗ 
ſtellende, als für die ſittliche Beſchaffenheit des Schülers, Manche - 
laffen fich auch erft durch die während der Entwidlung auf eins 
ander folgenden Erfcheinungen einigermaßen in Regefn bringen; 
3. B. wenn bad Kind fchon_ widerfpricht, aber ald Knabe mehr 
gleichgültig fich hingibt, fo ift es in der Regel fchlimmer ale 
umgefehrt. Bei allem diefem wird aber eine gute Ausübung 
der guten Methode von einem guten Lehrer voraudgefegt; denn 
fonft gehen die Aeugerungen des Schüler nicht rein aus feinem 
Weſen hervor, da er 5. B. beffer und lieber das Iernt, worin 
er befjer unterrichtet wird, 


Anm, 1. Rant gibt in feiner Anthropol. folgende Begriffe an: 
Der Mangel an Urtheilskraft ohne Wis iſt Dummheit 
(Stuptdität) — mit Witz Albernheit; wem es an Witz 
mangelt der iſt ein ſtumpfer Kopf, aber der, welcher lang⸗ 
fam begreift, darum noch nicht ein ſchwacher, fo wie der, 
welcher fchnell begreift Doch wohl ein feichter Kopf feyn Fann, 
wer einen kleinen Umfang von Begreifen bat, iſt ein be: 
fhränfter, wer gut im Gefchäft urtheilt ein gefcheidter, 
und wenn. er Wi6 Dabei hat, ein Eluger Kopf. Aber die An⸗ 
wendung von folchen Begriffen ift nur immer das Schwierige. 
Die Angaben zur Prüfung der Köpfe von Huarte, Hel⸗ 
bez, Dorfch, Laffen noch vieles zu wünfchen übrig; und 

. fo auch die neueften Verfuche von Fri, Roſe, und Gres 
verus, ob fie gleich dem Lehrer Winke geben. Nur erift im - 
Stande, wenn er anders pädagogifche und methodifche Uebung 
beſitzt, im Verlaufe des Unterrichts die Fähigkeiten des Schüs 
lers richtig zu erkennen, und feinen Bildungsgang zum vor 
aus, wenigftens einigermaßen zu beflimmen, 


Anm. 2. Der gute Kopf wird wohl bald bemerkt, allein er 
wird nicht immer richtig in feinen einzelnen Fähigkeiten ges 
würdigt. Nicht bloß ein gutes Judicium, auch nicht bloß 
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ein gutes Gedaͤchtniß, fondern beides vereinigt geben ihm feinen 
‚wahren Borzug , und erhöht wird diefer durch Zrefflichkeit des 
Sinnes und der Einbildungskraft (vgl. Pädag. $. 18. 74. u. 
48 —51.). Da gibt es denn ſowohl Abftufungen als verſchie⸗ 
dene Richtungen der guten Köpfe; am höchften ſteht das Ges 
nie, welches aber nicht immer fo frühe und ficher zu erkennen iſt 
als man meint (Pädag. 14. 18.). Die Gabe fchnell zu fallen 
ift etwas Gutes, aber die Gabe feft zu behalten nicht minder, 
und fogar manchmal beffer ald jene, die vielleicht lieber eine 
langfamere feyn mag; ed kommt nur auf die Richtung des 
Bildungsteiebes an. Beide vereinigt gewähren freilich das Er⸗ 
wünfchte. — So iſt ed auch mit den Talenten, fowohl den 
mehr leiblichen als den mehr geifligen. Ste find oft frühzeitig bes 
merkbar, aber auch fie find in ihren Richtungen verfchieden 
(Päd. $. 14. 74). Am ſchwerſten iſt das Angeborne von dem 
Angelernten zu unterfcheiden (3. B. wenn der Züngling Reden 
oder Gedichte macht), aber der beobachtungsfähige Lehrer kann 
auch darüber am beften urtheilen. Zöllig ficher wird erſt dann 
das Urtheil, wenn in dem Schüler alle Richtungen erweckt 
und methodifch bebandeit werden, fo daß feine Kraft durch 
feinen Gegenftand beſtochen, fondern jeder ihr gleidh nahe 
gebracht wird, und fich Die natürliche Anlage unbefangen für 
ihren rechten durch Ihre Wahlverwandtfchaft enticheiden kann 
($. 39.). So lange alfo der Knabe noch nicht völlig methodiſch 
unterrichtet wird, läßt fich feine Anlage und Beflimmung, die 
Gott in ihn gelegt ‚ nicht wahrhaft erkennen. — Wie nun diefe 
Fähigkeiten mit dem Naturell zufammenhängen, iſt noch am 
wenigften erforfchtz tüchtige Lehrer können hierin mehr thun 
als irgend ein Phyſiker über Licht und Schwere ꝛc. Gewiß läßt 
fich annehmen, daß mit jedem fogenannten (ſchon gewordenen) 
Zemperament vorzügliche Anlagen verbunden feyn fünnen, wie 
vielmehr mit dem urfprünglichen Naturell, nur gibt ihnen jedes 
eine befondere Richtung und Farbe. (Vgl. Pädag. $. 69 — 73.) 


6 41. 
Die Gemüthsart des Schülers fteht mit feinem Lernen in 
Wechſelwirkung (Pädag. S. 14. 75.), und der Lehrer muß fie 
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genau erfennen. Er kann das auch um fo fichrer , je Alter ber 
Schüler ift, je länger er ihn unterrichtet, und in je mehrs 
fachen Lehrgegenftänden er ihn beobachtet. Die Tugend, deren 
erfte Erfcheinung in der Aufmerkſamkeit erfannt wird, und fich 
in dem Bildungstriebe weiter darlegt, (Pädag. 6. 9. 10. 13, 
52, 86. 97 fgg.) ift audy das Gute für den Unterricht ($. 20.). 
Denn das ift ed wie in dem Kinde fo in jedem Jugendalter, 
welches den Lehrgegenſtand mit Liebe ergreift, ſich ihn innigſt 
aneignet, und in fein wahres Wiſſen und Können verwandelt. 
Hierburd; allein geht der Buchftabe in Geift über, und in dem 
Schüler entwidelt fich fein Urbild. ($. 11.). Auch fann nur 
in dem Grade ber Bildungsgang bed Schülers voraudgefehen 
werben, ald man ſich von ſeiner Willenskraft im Streben nad 
Bildung überzeugt. — Das Siegel der Trefflichkeit ift auch im 
Schüler die Befheidenheit (Pädag. S. 64. 94.). 


Anm. Auch Hierzu ift nur der Lehrer äls Pädagoge im Stande; 
und auch hierin bleibt noch vieles zu wünfchen übrig. Diefe 
Erkenntniß iſt aber zur Beurtheilung des Schülers für feine 
Lebensbeſtimmung nothivendig. (Vgl. Pädag. $.77. fg). 


§. 42. 

Das Entgegengeſetzte des Guten in dem Kinde ſind die 
Unarten (Pädag. 10. 403. fg.), fie find alſo auch dem wahren 
Lernen feindfelig, und müſſen von dem Lehrer befämpft wers 
den, ober vielmehr follte er fie gar nicht auffommen laſſen. 
Sie find befonderd in Beziehung auf den Bildungstrieb im Als 
gemeinen in der Trägheit (Pädag. 8. 9.) vereint, aber fie ers 
fheinen auch bald in den mehrfachen Formen, welche ber Er 
siehung zu fhaffen machen, und Heilmittel erfordern. Auch der 
Lehrer muß folche anwenden, und fo hat er zum Verbrängen 
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jener drei Hauptunarten fo wie zur Beförderung ber entgegens 
gefeßten Tugenden möglichft zu wirken. Bor allem alfo muß 
er den Schüler die Trägheit durchaus überwinden Ichren, und 
die Aufmerkſamkeit deffelben auf das volltommenfte zu unterhals 
fen verftehen, und das ift um fo unerläßlicher, da ber Schüler 
nur grade fo viel Iernt, als er in fich aufnimmt ($. 15.). Ins 


fofern nun Strafen oder Belohnungen, Lob und Tadel hierzu 


nöthig find, müfjen diefe dem Lehrer zugeftanden werden, welche 
er als Pädagoge nach deu Gefegen der Reizmittel ald bie Ers 
‚bebung des edlen Bildungstriebes zu beachten hat. (Vgl. 
Padag. $. 5. 12. 109.) Ä 


Anm. 1. Die Geſetzbücher für Schulen find hiernach, aber fo 
einfach als möglich, zu entwerfen, Damit dem Bemeffen des 
Lehrers das Richtige überlaffen werde. Aber um fo mehr iſt dars 
auf zu halten, daß die Lehrer auch Pädagogen feyen, welche, 
die Schüler nach ihrer Individualitaͤt zu beurtheilen und zu be⸗ 
handeln wiſſen. 


Anm. 2. Hiernach iſt auch Die Prüfung des Schülers einzurich- 
ten. Jene gröbere Fehler derfelben, wenn 3. B. der Lehrer 


glänzen will, wenn nur auf den Buchflaben bei dem Schüler _ 


gefehen, oder er fogar außer Faffung geſetzt wird, find bereits 
geächtet, aber das ifl nur Das Negative, und es iſt zum pofiti⸗ 


ven Urtbeile noch weit mehr erforderlih. Denn das Ergebniß . 
der Prüfung muß fen: 1) die Naturart des Schülers, 2): 


feine Anlagen und Fähigkeiten in möglichfler Beſtimmtheit 3. 
3) feine Gemüthsart, wie fie ſich bisher entwickelt hat, und im 
Verhaltniß zum Bildungstriebe ſteht; 4) feine Kenntniſſe und 


Geſchicklichkeiten, die er ſich bis jetzt erworben, einzeln und im 


Zuſammenhang; 5) die Langſamkeit oder Geſchwindigkeit in 


ſeiner bisherigen Entwicklung; 6) der hieraus (wie aus einem 
Elemente einer mathem. Progreſſion) zu vermuthende künftige 
Bildungsgang im Ganzen und Einzelnen. Mancher zeichnet 
ſich in irgend etwas Einzelnem aus, und es fehlt im Ganzen, 
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mancher beweifet im Ganzen eine Kraft, welche eine vorzügliche 
Entwicklung für die Zukunft verfpricht, mwmährend fie in allen 
einzelnen Gegenftänden die Prüfung nicht befteht. Geübte Auf: 
merkſamkeit, Schärfe des Sinnes ꝛc., Lernluft und in allem 
diefem fleigender Fleiß des Bildungstriebes find die Ergebniffe 
eines guten Unterrichts, fo daß der folgende immer das wahrfte 
Zeugniß für den vorhergehenden geben wird. 


$. 48. 


Die Werthichägung des Lehrers bezieht fich theild auf das 
Aeußere, d. i. feine Kenntniffe und Gefchicklichleiten, mehr aber 
noch feine Lehrgabe und pädagogiſche Wirkſamkeit; theils auf 
fein Inneres, d. i. die Liebe zur Sache zugleich und zum Schüs 
ler. Sened macht Anfpruch auf Vergütung für Zeit, Mühe und 
Gabe: diefed auf Danfgefühl, welches nie dem Lehrer alles 
vergelten kann, weil nur die Liebe, welche das Gute in den 
Gaben erkennt, den Empfänger würdig macht, und beide in bie 
richtige Gleichheit fegt. Sein innerer Lohn ift das gefegnete 
Gedeihen feiner Pflanzung. Es ift zu wünfhen, Daß er mit 
jedem ‚Tage das Speal in feinem Schüler mehr hervorfteigen 
fehe, denn er bedarf diefer Stärkung, weil immer neue Hin⸗ 
derniſſe, hauptſächlich in den Unarten ſeines Zoͤglings ihn leicht 
entmuthigen. Laſt und Luſt dürfen nicht bloß im Gleichgewicht 
ſtehen, ſondern die letztere muß im Uebergewicht ſo zunehmen, 
das die erſtere endlich ganz verſchwindet. Der Blick über das 
Werden des Schülers erhebt ihn auch oft über die Gegenwart. 


Anm. So wie folche Luft und Liebe nur aus der Religion des 
Lehrers lebendig quillt, fo erreicht fie auch im Religionsunter- 
richt ihr Höchfles, und der Lehrer, welcher diefen ertheilt,, bes 
darf der hoͤchſten Weihe, 
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$. 4. 


Don großem, wenn gleidy nicht immer alfobald bemerkten - 


Racıtheil find die Fehler des Lehrers, fowohl die, welche er 
in feinem Lehrgefchäfte begeht, ald die, welche in feinem Cha⸗ 
rafter liegen. Er wird in fittlicher Hinficht zunächft zu folgen» 
ben verleitet: entweder fühlt er ſich unbehaglich grade bei dies 
ſem Schüler, indem er ihn nicht genug liebt, und er wird als⸗ 
dann gegen ihn leicht verbrießlich und abftoßend; oder das Lehr, 
gefchäfte felbft ift ihm unangenehm, weil er nur fein Wiffen 
und Können darlegen mag, nicht aber die Geduld hat ſich auf 
die Bedingungen einzulaffen, wodurch ed bei andern erzeugt 
wird. Gegen beides fchügen den Lehrer die oben ($. 36.) ans 
gegebenen Eigenfchaften, zunächit die Neigung fi) zu dem Schüs 
ler herabzulaſſen, die Gabe ihn anzuziehen und für den Ges 
genfland zu gewinnen, und die rechte Mifchung von Freunds 
lichkeit und Ernft, womit ſich feine Lehrerbildung verbindet; 
‚und alles das aus dem unverfiegbaren Duell feiner Religion. 
Wird fein eigener Bildungstrieb im Unterrichten wachfen ftatt 
zu erfcjlaffen, fo wächſt durch ihn auch diefer edle Trieb des 
Schülers, der im gegentheiligen Falle nur allzuleicht zurückſinkt. 
Die Untugenden des Lehrers rufen in der Regel Untugenden 
bed Schülers hervor, ſeyen ed nun gleichartige (des böſen Bei⸗ 
ſpiels), oder entgegengeſetzte (der Reaction), indem er den 
Schüler von fich abſtößt, wohl gar zur Widerſpenſtigkeit auf⸗ 
reizt, der ohnehin nach Ungebundenheit ſtrebt, oder ihn auch zu 
ſehr anſtrengt. Ebenſo werden aber durch die des Schülers 
manche des Lehrers hervorgerufen. Auf dieſe Weiſe erzeugen 
und verflärken fie ſich gegenſeitig durch eine beklagenswerthe 
Wechſelwirkung. Die Hauptſchuld laſtet jedoch auf dem Lehrer 
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weil von ihm die Bildung und Beſſerung des Schülers aus⸗ 
gehen foll. 

Anm. Von allen Seiten hindert alfo Das menfchliche Verberben, 
nämlich Schwäche, Zrägheit, Selbſtſucht — den guten Unter 
richt ; inſoweit ift Die vollfommene Methode nur eine Idee, wie 
die der Erziehung, oder vielmehr mit diefer Eins, aber. eine 
nothwendige Idee, der fich die Menfchheit in ihrer Entwicklung 
annähert (vgl. Einl. in die Pädag. F. 1—3. 8. 28.) Die 
Spealiften in der Lehrkunſt müfjen daher ihre überfliegenden 
Band, fo wie die Realiften ihre Gemeinheit oder ihren Schlens 
drian in jene lebende Bildungsidee aufgehen laſſen. And for 
mit fchließt fih uns mit der Höheren Erziehung aud eine 
höhere Lehrkunſt auf, welche das künftige Zeitalter aus« 
bilden wird. 


$. 45. 


Der Geift des Lehrers vereinigt fich im Lehrgefchäfte mit 
dem Geifte ded Schülers (8. 44.), und das volllommen durch 
bie Bildungskraft der höheren Liebe ($.28.). Das ift das Götts 
liche diefer Wirkſamkeit, welche Feine praktifche und technifche 
Regeln verfchmäht , fondern vielmehr in jebem Puncte die Nas 
turgefege folcher Einwirkung mit bem beftändigen Blicke nach 
oben befolgt. Wenn nun in, dem Schüler wie in dem Lehrer 
jene Liebe lebt, und, den Bildungstrieb erhebt, fo ftehen beide 
in bem rechten Verhaͤltniß, und ber Schüler wird des Göttlichen 
in fidy felbft immer lebendiger inne, aber mit Befcheidenheit 
uud Demuth, als des deals, zu welchem er hinanftrebt. Mit 
eben diefer Gefinnung fieht er an feinem Lehrer hinauf, und 
freut fi ihm näher zu kommen. So erwächlt feine Liebe zu 
bem verehrten Lehrer mit zunehmendem Danfgefühle, und mit 
feiner Reife webt fich zwifchen beiden dad Band jener höheren 
Freuudſchaft. Und auch biefes ift im Verhältniß von Vater 
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und Sohn vorgebildet (6. 9.) Aber diefes Verhältnig erweitert 
ſich auch für die ganze Menfchheit. Denn der gute Lehrer ftrebt 
‚in feinem Lehrzweige zur Bildung derfelben, durch feinen Schäs 
ler wie durch fich felbft, mit deutlichem Bewußtſeyn: der gute 
Schüler entwidelt zwar erft während des Unterrichts dieſes Bes 
wußtfeyn, aber er gewinnt es immer ftärfer, um fich der Menfchs 
heit im. Reiche Gottes zu weihen. Das ift der große und ges 
heiligte Organidmus in der Bildung. — Hieraus ergibt fich der 
wahre Lehrton d. i. die Art, wie fich der Lehrer in feinem 
ganzen Yeußern gegen den Schüler benimnmt. Denn in feinem 
Benehmen druckt ſich feine liebevolle Gefinnung laus, felbft in 
der Gefichtömiene und im Ton feiner Stimme. | 


Anm. 1. Ein reiner Entwicklungsgang des Menfchengefchlechts 
würde von Generation zu Generation ein volllommenes, von An⸗ 
fange bis zum höchften Ziele ununterbrochen aufftrebendes Wach» 
fen der Bildung ſeyn, wodurch der Lernende an Kraft und 
Beſitz, alfo an Fähigkeit und Zrieb gewinnt, der Lehrende 
feine Kunde und feinen Geift erhöht, und gleichfam vervielfäl- 
tigt, und die Menfchheit in dem Einzelnen zur Vollkommenheit 
des Ganzen gefördert wird. So fliege Kunſt und Wiſſenſchaft 
ftetig und harmonifch für Das Weltbeſte. Aber wie vielfach iſt 
auf diefer Bahn unfere Menfchenwelt geflört! im National-, 
im Samilien=, im Einzelleben! Darum ift die Cultur noch fo 
weit von der Bildung entfernt, und fie wähnt fogar in Manchem 
Fortfchritte zu finden, mas eher Rüdfchritte find; überall ift 
Heilung nöthig! Indeſſen führt der Allwaltende wie unfern 
Planeten fo auch unſer Geſchlecht durch die verſchlungene Bahn 
zum endlichen Ziele. 


Anm. 2. Jenes Verhaältniß, welches die Natur vorgebildet hat, 
das Des Vaters zum Sohne oder mehreren Söhnen, iſt meift 
fo, daß der Leibliche Vater nicht der Lehrer fesn fan. Wer 
num feine Stelle vertritt, ſoll väterliches Herz und Anfehen bei . 

Echwarz Lehrb. d. Erzieh- Dritte Auf. IT. | 4 





dem Schüler haben, wenigftens während feines Unterrichts, 
welches in dem Grade vollfommner feyn kann, als er den ganz 
zen Unterricht erziehend beforgt. Sn einem idealen Zuftand 
. würde die Weisheit des Lehrers auch dem, der fein Schüler 
„war, befländig vorleuchten, und dabei zugleich der Jünger größer 
werden ala fein Meifter, ohne ihn herabzuſetzen; verkehrt ift es 
aber, wie der jegige Zeitgeift der Jugend den Dünkel einflößt, 
über. ihren Lehrern ja über ihrer Zeit zu ſtehen; grade damit 
ſinkt fie unter fie herab. Hochmuth kommt Immer vor dem Fall. 


. 46. 

Der Ssugendunterricht fol ein Ganzes ſeyn, anfangend 
mit der Entwicklung da wo ſie der abſichtlichen Erregung be⸗ 
darf, fortfahrend in der Förderung zum Ideale, und endigend 
mit der Begeiſterung des Schülers für daffelbe ‚ welches er nun 
felbft frei ausbildet. Bon Anfang big zu Ende hat indeffen der 
Lehrer mit den Hinberniffen in der Natur des Schülers zu kam⸗ 
pfen, die ſich nur immer anders nach dem Alter und den Fort⸗ 
ſchritten geſtalten; er muß daher nach Zeit und Individualität 
pädagogifch entgegenwirken. Weil aber die Erziehung überhaupt 
allmählig abnimmt, fo wird auch der Lehrer den heranwachſen⸗ 
den Schüler nicht ald Schulfnaben, fondern immer liberaler bes 
handeln müfjen. Nur frühere falfche Behandlung kann diefes 


erſchweren; und folche Tchwierige Fälle erfordern befondere pä= 


dagogiſche Kunfl. 


Anm Daher tft der Unterricht des Zünglings und des fich fchon 
fühlenden Knaben meift fehwerer als der des Elementarfchülers ; 
jedes Alter verlangt auch hierin feine eigene Behandlung. Das 
Kind entwächft der mütterlichen Pflege, fucht Gefpielen, und 
bald auch Mitfchüler, und auch in feinem Lernen wollen fich die 

geſelligen Tugenden entfalten. Der Knabe und das Mädchen 
wachſen aljo der Natur nach der Schule zu, obwohl nicht jedes, 





51 
denn manches bedarf eines ganz individuellen Unterrichts, der 
jedoch nie von der Beflimmung zum gefelligen Leben abzieheii 
darf. Ueberhaupt ift er für das frühefte Alter mehr fubjectiv, 
aber weil die Kraft mehr und mehr zum Allgemeinen hinftrebt, 
fo wird er auch mehr objectiv, fo wie fich das Alter der Reife 
annähert, und geht fo in den wiffenfchäftlichen über, gleich wie 
die Erziehung in das öffentliche Leben einführt. 


S. 47. 


Das Ganze des Jugendunterrichts geht inbeffen durch Eins 
jelned hindurch, wie überall die Bildung (Pädag. 12.), und 
fo durch die Vielheit der Buchſtaben in die Einheit des Geiſtes, 
(6. 14.). Hiernach iſt ſowohl aus der Entwicklung des Sub⸗ 
jeets, des Schülers, als aus den Objecten, den Lehrgegenfläns 
den, welche er erlernen fol, zu beftimmen, in welcher Zeitfolge 
nach und neben einänder jeder diefer Gegenftände an die Reihe 
fommt, in welcher Ordnung das Einzelne in demfelben erlernt 
wird, und wie er ſich etwa mit andern verbindet. Und fo zeich⸗ 
net die Methode den Lehrgang und Lehrplan vor, fomohl 
in fubjectiver als in objectiver Beziehung. Der formale Unters 
richt entwicelt fi; in den materialen, in alle ‚die einzelnen 


Zweige. ' W 


Ani, Die Aufgabe der ſpeciellen Methodik iſt es nun, daß 
dieſes durch Auffindung des pädagogiſchen Encyklopädiſmus 
($. 6. 24.) und für die Behandlung jedes einzelnen Lehrgegen⸗ 
ſtandes ausgeführt werde: 


S. 48. | a 
Lehrmittel ift alles dad, was in bem Lehrgefchäfte 
dient, dem Lehrer wie dem Schüler, um deit Unterricht zweck⸗ 
mäßig zu ertheilen: Das find Bücher, Bilder, Naturalien, 
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Werkzeuge ıc. auch die Natur felbft, auch bie umgebenden Men⸗ 
ſchen — allein alles diefes erhält nur feinen Werth durch den 
Lehrer. Er if das lebendige Buch für den Schüler ($. 36.), 
und der ganze Apparat von Fehrmitteln dient mehr den Schuͤ— 
fer zu zerfireuen als ihn aufmerkfam zu machen, wenn fie ber 
Lehrer nicht mit feiner Lebendigkeit beherricht. 
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Zweite Abtheilung. - 
Specielle Methodik. (Didaktik.) 
‚ ———— 


Erster Abschnitt. 
Grundfäke. 


g. 49. 


Der Unterricht, der' zugleich Erziehung ift, beginnt mit derſel⸗ 


ben, und erregt und nährt zuerft noch die Kraft zu ihrem Er- 
wachſen im Ganzen, allmählig aber geftaltet er fie in ihren her- 


vorfirebenden Zweigen, und geht alfo in diefe felbft über. Er. 


entwidelt alſo im Anfang mehr die Kräfte überhaupt, d. h. er 


ift feiner Natur nad formal (8. 7. 10.), und weil er hierin . 


alle Anfangspuncte, die Elemente für alles weitere Erlernen, in 
ſich fchließt, und dieſes alfo vorbereitet (S. 23.3, fo heißt er 
Elementars c$. 14) oder beffr Grundunterridt. Er 
geht mehr und mehr über in den materialen, den wir fchiclich 
den Anwendungs» oder Fachunterricht nennen. 


Anm. So lange der Elementarunterricht noch nicht ganz in die 


Pädagogik, oder diefe in ihn eingegangen ift, fehlt es auch an 


der Grundlage zur Organifation des erziehenden Unterrichts 
überhaupt und des pädagogifchen Encyflopädifmus. Baſedows 
Methodenbud) 1770; Peftalozzi wie Gertrud ihre Kinder lehrt 
18015 Niethammer Philantropinifmus und Humanifmus 


Pan 


” . 
Piied 


— [un 


aus ihr, aus der Gottesfiebe, muß ſich aud) das organifche Prin⸗ 
cip für den Unterricht ergeben; weil dad aber nur in dem volls 
- Iommenen Zuftand der Cultur fatt finden fann, fo muß der 


4 


18085 Grafer Divinität 1813, und einige neuere; kleinere 
Schriften haben allerdings hierzu weiter geführt.  (Dergl. m. 
Erziehungsl. IE B. die Unterrichtsl. enthalt. 1ten Th. u. 
Darftell.a. d. Geb. d. Pädag. die 2 Reden 233 fgg. u. 
266 fgg.) So eben iſt erſchienen Erziehungs» und 
Unterrihtsl. yon Dr. F. E. Beneke, Prof. zu Berlin, 
der ite Th.; Da der 2te Theil die Unterrichtsl. enthalten wird, 
fo können wir bier nur die allgemeinen Grundf. welche die 
Erziehungst, enthält, berücfichtigen, fo weit wir mit dem Verf. 
übereinflimmen, welches in vielen Puncten, nicht aber in einis 
gen pſycholog. Hauptpuncten, 3. B. über die Anlagen ‚der 
Fall if. 


50. 


Aus der Einheit geht die Vielheit hervor. Der Keim er 
wacht und erwächft, und der Bildungstrieb des Kindes ftrebt 
dann zum Urbilde hinauf, wenn ihn der Bildner aus feinem Les 
benspuncte zu dem Ziele auf den rechten Weg zu leiten. weiß 
(vergl. Pädag. S. 10. 83). Weil nun die tieffte Lebenskraft, 
Die in Herz und Kopf harmoniſch heraufbildet, ans Gott fommt 
und zu ihm ftrebt, fo tft fie rein in der Religion zu finden, und 


Unterrihtöplan zugleic, von den äußeren Erforderniffen beftimmt 
werden, und eine Organonomie für denfelben iſt nur in gegens 
feitiger Annäherung, nicht aber rein ideal aufzuftellen (vgl. 
$. 6.24 fg. 26 fg). Nur das fiehe und. ald Princip feft, 
daß wir von der Einheit der Menfchenfraft in Leib, Seele, Geift 
Dädag. S. 15) ausgehen, und zur Einheit des Vernunftwer 
eng im Erdenleben feiner Beſtimmung gemäß bin, und burd) 


alles Einzelne der Bildung hindurch führen. 
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Ann. E3 hat da eben fowohl die Leibes- ald die Geiftesbildung 
ihr Recht, und wenn über die Letztere Gefundheit, Leben und 


leibliche Thätigkeit vernachlaßigt wird, fo widerfpricht das dem 


Erziehungsunterriht, indem dann das geiflige Leben dem mas 
teriellen untergeordnet wird. 


$S. 51. 

Das deal, welches dem Jugendbildner vorſteht, ift das 
Allgenreine der Menfchheit ‚ wie ed fi in dem Befondern und 
Individuellen des Zöglings darftellen fol, die in demfelben 
wirklich werdende Idee. (Pädag. S. 37. 83.). Diefe muß 
auch der Lehrer in feinem Schüler erfchauen, und ihn alfo ers 
forfchen (nach S. 40 fg. und Pädag. $. 68.), damit der Speals 
menfc in ihm erfiehe, und der reif gewordene Schüler felbft bie 
Idee feines Lebens erkenne und ergreife (Pädag. S. 82.). Würde 
die Kraft in ihrer reinen Vollfommenheit erwachfen, fo wäre 
der Schüler fein eigener Genius ($. 9.). Er würde ſich felbft 
unter dem Kehrer fo bilden, ald ob die Natur in ihm zur Frei⸗ 
heit und die Freiheit zur Natur geworden wäre, um ihn in feis 
ner Vollkommenheit darzuftelen. Solcher höchfien Genialität, 
(die in feinem Erdenfohne vorhanden ift), fteht als dad andere 
Ertrem die Fatuität und die förperliche Armfeligfeit ded Fexers 
gegenüber. Zwifchen beiden-liegt eine Unendlichkeit von Abftus 
fungen. Das Gemeinfame nun, was fie alle zu Menfchen macht, 


—iſt der Gegenftand des allgemeinen Unterrichts, und zwar ſo, 


daß derfelbe jeden zur Humanität bilde, fo weit es nur mögs 
lich iſt. Dieſes Allgemeine für alle Menfchen (unferer Cultur) 


verlange alfo, die möglichfte Ausbildung für jeden, diefe felbft 


aber verlangt die Entwicklung der Anlagen und Fähigkeiten in 
jedem Individuum, fo daß er hiernach für feine befondere Bes 
flimmung ausgebildet werke, in welcher jenes Allgemeine hin⸗ 








56 


durchfirahlt. So gibt ed einen allgemeinen Unterrichtöplan und 
einen befonberen für jeden jungen Menfchen. Beide follen fich 
vereinigen, um ihn ficher und forgfältig feiner Beftimmung zu⸗ 
zuführen. Daher ift e& die Aufgabe des erziehenden Unterrichts, 
jened Allgemeine fo zu lehren, daß das Befondere nicht nur 
nicht darunter leide, fondern vielmehr dadurch gefördert werde, 
diefes aber in dem Maaße, wie man mehr das Ideal des Zög- 
linge erfennt, und wie es naturgemäß aus dem Allgemeinen 
erfolgt. 


Anmi. Einer der neueflen Methodiker, Sacotot, ſtellte — der Nas 
tur zum Trotz! — den Grundfaß auf: „Alles iſt in Allem, 
und Alle find gleich”, fo daß fich aus jedem Kinde, Knaben 
und Mädchen, jedes machen laffe. Der Römer dachte freilich 
anderö: non ex quolibet ligno fit Mercurius; und wir denfen 
auch anders. Jenes Dieteor einer Darauf gegründeten neuen 
Methode wurde angeflaunt Cnicht von den Deutfchen), und 
war bald verfchwunden. Wir verlangen umgefehrt, daß jeder 

‚ Schüler nach feiner Individualität behandelt werde; daß man 
alfo auch das Talent und das Genie beachte, und Durch den 
Anterricht ihm Anreiz gebe hervorzudringen, und daß man eben: 
fo bei dem von der Natur fliefmütterlich verforgten Kinde alles 
Mögliche verfuche, ſomit denn auch bei Taubflummen, Bflins 
den und Schwachfinnigen. Wenn man den Grundfaß aufge 
ftellt Hat, der Unterricht müffe auf den mittelmäßigen Schüler 
berechnet feyn, fo gilt das nur für Schulen, und auch hier 
nicht ganz, — Man vgl. hiermit Die Lehre der Pädag. über die 
verfihiedenen Ideale ($. 67.), Die Biographieen und den Bil 
dungsgang ausgezeichneter Männer (f. m. Erziehungst. im _ 

Anhang zur Unterrichtsl.) auch Goͤt hes Abendlied eines Künſt⸗ 
lers, u. dgl.z aber man ſuche auch Fein Genie, wo es nicht iſt, da oͤf⸗ 
ters der Schein täufcht. Was bei dem ingenium praecox zu thun 
iſt? Bacon will, daß man „den Einen auf Schläuchen ſchwimmen 
den Andern mit ſchweren Schuhen tanzen lehre“ (ſ. m. Geſch. 








‘ 97 
d. Erz. I. S. 340 fg., wo die trefflichen Lehren dieſes Metho⸗ 
dikers angegeben ſind. 
g. 32. 
Für den Unterrichtsplan beftimmt ſich jenes allgemeine Ges 
ſetz (K. 50.) dahin: von dem Grundunterricht aus führe der 
Lehrer feinen Schüler durch die Erfernung der Lehrgegenftände 


hindurch zu der Reife hin, wo er feine Kraft frei für fein) 


Ideal aufbietet, und fie in allem Einzelnen, das feine Bildung 
zu burchlaufen hatte, immer vollfiäindiger, hiermit aber fein 


Selbft in feinem Bellen fo gewinnt, daß er fich felbft in feinem 
ganzen Gemüthe fein ganzed-Leben hindurch getreu bleibe. . Se 


jünger der Schüler, deſto mehr ift er dem Lehrer hingegeben, 
je näher der Reife, deſto mehr befiimmt er fich felbft im ters 
nen. Der Lehrer muß den jüngeren Schüler mehr fefthalten, 
den älteren mehr frei laffen, fo daß dieſer allmaͤhlig ſelbſt ſeine 
Bildung übernehme ($. 51.). 
Anm, Große Verkehrtheit iſt, wenn man den Züngling als Kna⸗ 


ben, noch größere, wenn man.den Knaben als Süngling in 
dem Unterricht behandelt. 


$. 53. 

Daffelbe Gefeg will in jedem Ginzelnen des Unterrichts 
(Rection ‚, Lehrſtunde) befolgt feyn. Jedes, was gelehrt wird, 
und wann ed gelehrt wird, muß in der Reihe liegen, durch 
welche die Kraft fi hindurch entwidelt; fomit alled von fer 
nem Anfangspunct an, lückenlos, und nicht ruckweiſe fondern 
“in feiner ftetigen Folge. In jedem muß der Schüler wöglichſt 
angeftrengt werden; in jedem foll er aber auch möglichit das 
Bewußtfenn des gewonnenen Befiges fo erhalten, daß er dieſen 
frei gebrauchen, und durch ihn zu neuer Anflrengung angefenert 


ı 


u 


8 
werde, Der Lehrer muß, durch feine Liberalität zugleich und 
feinen Ernft getrieben, den Punct zu finden wiffen, wo er Die 
Thätigkeit des Schülers fefthält, und wo er fie wieder freiläßt. 
Denn fo nöthig der beengende Buchitabe von der einen Seite 
ift, fo foll er doch die Selbfithätigfeit erhöhen, worin der Schü⸗ 
ler feine Anlage, und etwa feine Genialität entwidelt, und 
eben fo nöthig ift ed alſo, daß auch der Geift des Lehrers ſich 
dem des Schülers füge, um durch jenes Mittel gleichfam in 
denfelben überzugehen. ($. 14.) 
Anm. So wird jede gute. Lehrflunde die Vorbereitung zur fol 
‚genden, und die Stärkung für die Sittlichkeit und Freudigkeit 
des Lehrers wie des Schülers ($. 46.). Dean fieht das bei je⸗ 


dem guten Unterricht z. B. in der Mathematif und in der 
Sprade, ganz, beſonders aber in dem Confirmandenunterricht. 


F. 54, 
Wir befaſſen alles was Tehrgegenftände find für die Erkennt⸗ 


i niß, unter dem Begriff des Mathetifchen, und alles für 


die Gefchicklichkeit unter dem des Techniſchen; jenes wird 


dem Bildungstriebe zum Auffaffen, dieſes zum Darftellen aufs 


gegeben. Da nun in dem Auffeimen deffelben noch beides zus 
fammenliegt, fo ſcheiden fich in dem Kinde diefe beiden Haupt⸗ 
zweige erft allmählig auseinander, bleiben jedoch fotwährend 
in der Einheit der Kraft innigft verbunden. Wenn nun das 
Streben nad) 'oben den Bildungstrieb erhebt, fo waltet in dems 
felben dort die Idee der Wahrheit hier die Idee der Schönheit, 
beide aus dem tieferen Grunde des Guten emporfteigend. So 
lebt in der Tugend, oder beſtimmter in der Gottesliebe die Kraft, 
welche in dem Schüler Geiſt und Gemüth, Kopf und Herz 
vereint, um ihn für Wiſſenſchaft und Kunſt allſeitig zu bilden 


C(padag. $. 40. 26, 8). 


Ann. Schon die chemiſche Naturthaͤtigkeit offenbant ſich als In» 
tusfufception und Reaction, Die organifche vereint Diefes bei der 
Pflanze in dem Bildungstriebe, Die thierifche noch höher im der 
Empfindung und willführlichen Bewegung, beides in ter Seele 
vereint. Das geiflige Leben num, welches fich in der Menfchens 
kraft entwidelt, offenbart fi ebenfalls in jemer zweifachen 
Richtung, nicht blos als Verfland und Wille, fondern die ſich 
in allem Einzelnen widerholt, es ift da immer ein Aufnehmen 
und Herauswirfen in dem geifligen Seelenleben, und fo fehen 
wir vorerfl auf die zwei Hauptrichtungen. Die Natur vereinigt 
aber beide zur vollfländigen Entwiflung, und zwar in dem 
Leiblichen (Phyſiſchen) ſchon von felbft und bewußtlos; dage⸗ 
gen überläßt fie das Geiflige auch dem was des Geiſtes if, 
d. i. dem Bewußtfeyn und der Freiheit, nur wirft fie durch 
Trieb und Gedeihen zur Einheit hin. Zwar berrfcht bald dies 
fes bald jenes im Unterricht vor, allein die Ratur will beflän- 

dig das eine durch das andere fürdern, und fomit darf es die 
Methode nie fcharf trennen, fondern muß in jedem Puncte 

mehr oder weniger zu beidem zugleich den Schüler anhalten. 

Diefe Richtungen bieten fi) und aber noch weiter für das Lehr⸗ 

gefchäfte dar, und fo bemerken wir auch in dem Infichbilden 

das Zweifache des Ergreifens und des Begreifens, und fo weis 
ter fort in der geheimen Werkflätte aller Seelenthätigkeit. 





Zweiter Abschnitt, 
Der Grundunterridt. 


S 3s. | 
Wei im Anfang die Thätigfeit den Naturtrieb mit der freien ‘ 
Selbftbeftimmung vereinigt, und in derfelben Spiel und Ernft 
noch. Eins ift, (Pädag: 25. 44.), fo feheidet auch der beginnende 
Unterricht beides noch nicht von einander. Er läßt die Kraft 
des Kindes ſich fpielend üben, leitet fie aber dabei unvermerft, 
und gibt ihr Uebungen zum ernften Zwecke, fo wie fie zu dems 
felben naturgemäß weiter erhebt. Es gibt alfo eine zweifache 
Uebung, eine freie und eine geregelte. Jene geht in dem 
Grundunterricht mehr und mehr in diefe über, aber fie foll nie 
aufhören, theild wegen des Lebengfpielee während der Entwick⸗ 
lung, theild wegen der zunehmenden Sreilaffung der Geifteds 
fraft. Weil ferner dad Leibliche und Geiftige vorerfi noch uns 
gejchieden in der Kindesfeele auflebt, jened aber ald das Fruͤ⸗ 
here, fo fällt auch der erſte Unterricht mit der phyſiſchen Bes 
handlung des Kindes zufammen (Päd. 97 18.) , und er befteht . 
darin, daß man feine Lebensthätigfeit fo erregt und ernährt, . 
wie fich feine Anlagen allfeitig und harmoniſch aufſchließen, 
und wie das Geiſtige zur rechten Stunde hervorgerufen werde. 
In dem Grundunterricht tritt alſo die techniſche d. i. leibliche 
Uebung zwar voran, aber. in keinem Moment darf die mathe⸗ 
tiſche fehlen, da ebenfalls beides noch im anfang zufammen 
auflebt. 
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Anm. Die erften Lehrer Des Kindes find die Mütter und Wärte- 
rinnen, und wie viel hängt von diefen ab! (ſ. m. Erzie- 
hungslehre ©. 485. 512.) 


S. 56. 


Sp wie fich die geiftige Thätigfeit mehr von ber leiblichen 
ausſcheidet, entwidelt der erziehende Unterricht feinen erfien Ens 
cyklopaͤdiſmus. Er hat den Zweck, die Kraft für ihre Beſtim⸗ 
mung vorbereitend zu üben. Dieſes nun geſchieht in jener 
zweifachen Richtung: 

1) nach außen hin, zunaͤchſt der leiblichen Thaͤtigkeit 
a) für die Körperbildung überhaupt, 
b) für die Geſchicklichkeiten insbeſondere, hauptſaͤchlich der 
Hand, 
c) für die leibliche Lebenskraft in ihrem innern Gedeihen, 
wo fich die zwei Richtungen widerholen; 
2) nad) innen hin, alfo ber geiftigen Thätigfeit 
a) für das Auffaffen (Ergreifen) — Sinnenübung, 
b) für das Darftellen im Innern, 
a) für das Begreifen in der Dentthätigkeit — Bers - 
ſtandesübung; 
6) ganz innerlich 
1) im Behalten — Gedäachtnißübung; 
2) im Erzeugen — Uebung der Einbildungskraft; 
c) für das ganze Geiſtesleben, welches indeſſen ſchon über 
den Grundunterricht hinaudgeht — Bildung der Vers 
nunft in der Einheit von Berftand und Willen. 
(Bol. Pädag. $. 17 fgg. dort nur etwas verfchieden geordnet, 
wie überhaupt hierin verſchiedne Standpuncte ald richtig zugus 
laſſen find.) 
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Anm. Bei den Griechen war die rExyN Yuayaosızıy und novdırn 
ungefähr fo unterfchieden, (Bogen und Lyra); in materialer 
Hinfiht Fam auch wohl die ypauparızn hinzu (ſ. m. Geſch. 
d. Erz. J. S. 404. 417.). Nachdem man von jener formalen Bil⸗ 
dung, Bauptfächlich Durch den Alerandrinifchen Enchklopädifnius, 
abgefommen war, iſt der Fortfchritt der neueften Zeit zu rüh⸗ 
men, der jene griechifche Bildung übertrifft und noch mehr 
übertreffen wird, wenn er mehr in Das Innere Eeben des Schüs 
lers eingeht. Wie würden fich Doch die Lehrer in ihrem noch fo 
gut ertheilten Sachunterricht verwundern, wenn fie in die Köpfe 
der Schüler fehen fünnten, wie eö da ganz anders fleht und 
aufgefaßt wird, ala fie eö bei ihren Worten meinen! Man beobs 
achte nur die Werkflätten, die Bauernhöfe, Die Schulen ; das 
gewöhnliche Erlernen der Wilfenfihaften und Künſte ıc. um fich 
zu überzeugen wie wünfchenswerth der rechte vorbereitende Un⸗ 
terricht für Die befiere Bildung ſey. 


L Die Uebung ber Körperfraft. 


% 57. 

Die phyſiſche Erziehung des Kindes hat alles das zu be 
obadıten, was zur gebeihlichen Entwicklung der Leibesträfte, 
ber Größe, Stärke, Gefundheit und Gewandtheit dient. Wir 
verweifen alfo hierbei auf die Erziehlingslehre (Pädag. $. 36.), 
die namentlich die Uebungen ded Kindes im Nutfchen, Laufen, 
Gehen ꝛc. angibt. Ebenfo auch, was das Sprechen betrifft, 
wodurch die Eltern und Wärterinnen des Kindes fo großen 
Einfluß nicht nur auf fein Spradvermögen, ſondern auch auf 
feine ganze Geiftesentwidlung haben. Die beftimmteren Leibess 
bewegungen find der Natur des Kindes in ihrem freien Spiele 
abzumerken, 4. B. das Eindliche Tanzen. Frühzeitig ſchon gehen 
dergleichen Uebungen in geregelte über, welche in dem Fachun⸗ 


1 
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terricht ald Gymnaſtik angegeben werden. Die Eltern follten 
indeffen auch Sorgfalt Darauf verwenden, daß die Hand („das 
Drgan der Organe), und zwar auch, die linfe der Kinder ges 
übt werde; ed könnte daher durch Spiele, felbft auf Schiefertas 
feln und Papier, viel gefchehen. 


Anm. Für die Körperbildung Haben früher einige franzöſiſche 
Schriftfteller Regeln ertheilt, mehr aber Haben Locke, Frank, 
Gutsmuths, Vieth u. A. darüber gelehrt; für dad Ele 
mentarifche hierin Muhl (1819). 


" $. 58. 


Unmittelbar in der Lebensthätigfeit der leiblichen Uebung 


liegt ſchon die geiftige, die mit den Sinnen anfängt; denn Bes 
wegung und Empfindung find um fo weniger getrennt, je mehr 
noch die Kraft, auch in den Nerven, als Einheit wirft. Sie 
fol aber in allen ihren Zweigen dem Geifte dienen, und fo ers 
hält auch die Sinnenthätigfeit einen Vorzug ſchon in dem früs 
heren Unterricht. Denn in ihr erwacht die Vernunft, und dazu 
dient die Berfiandesübung. In Ddiefer wie in jener wird die 
Aufmerffamfeit erwedt, und ber Anfangspunct liegt da, wo 
das Kind den finnlichen ‚Begriff durd) das Wort ausſprechen 
hört. Dieſer erſte Unterricht beſteht alſo darin, daß ſich das 
Kind unter Menſchen befindet, welche ihm die Dinge mit dem 
rechten Namen nennen ‚ und es grade bei denjenigen verweilen 


laffen, die dem reinen Gefühle und dem Bildungdtriebe zufas 


gen. Eben hierin finden auch Gedädtniß und Einbildungskraft 


ihre erſte Uebung, und alles diefes ift faſt noch Eine Thätig⸗ 


keit. Indeſſen wird das finnliche Denken allmählig ein Urtheis 
len, das bald fubfumirend bald reflectirend ift, und abflracte 
Begriffe bildet. Nur nichts vor der Zeit in dieſen Uebungen, 
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damit bie Natur nicht, wie im Treibhaufe getrieben, überreizt, 
alfo gefchtwächt und verbildet werde. Jene Geſammtübung ges 
hört den 3 erften Lebensjahren des Kindes an, indeffen treten 
auch fchon im dieſer Periode einige Sinnenübungen einzeln 
hervor. | 


Anm. 1. Wenn die Förperliche Stärke und Gewandtheit, wie auch 
die Schärfe der Sinne über die Geiftesfraft hinausgeht, fo näs 
bert fie fich dem Zuftande der Wildheit, und führt den Menfchen 
von feiner Beſtimmung ab. Sn dem Thiere, (Löwe, alte, 

- Hund 10.) iſt das etwas anders, in dem Menfchen foll es mit 
der Vernunft beſtehen, und Damit beflehen auch alle viefe 
Förperlichen Vorzüge fo gut, Daß fie zu dem volllommenen 
Ideal des Menfchen als des Heren der Erde gehören. (Vgl. 
Pädag. $. 3. 82.). 


Anm 2. Die Eindrüde follen durch den Begriff rein in die 
Seele gelegt werten , fo daß fie in ihrem geifligen Befiße 
bleiben. Es foll hierzu auch das Vermögen das Aufgefaßte 
rein, feſt und frei zu behalten, d. 1, das Gedächtniß geübt wers 
den. Und diefes gefchieht Durch tiefes Einprägen, Durch innige 
Verbindung mit dem was in der Seele niedergelegt ift, haupt⸗ 
fächlich vermittelft des Wortes, und durch beliebige und ges 
treue Erinnerung. Der Anfangspunct hierzu liegt da, wo das 
Kind zuerft etwas mit feinem Namen (oder fonft auf beftimmte 
Art) bezeichnet. Die Reihe der Uebungen, welche hieraus er⸗ 
folgen, find feine andere als die der Aufmerkfamteit, umd in 
der früheren Zeit weniger eigens zu veranftalten, als bei dem, 
was das Kind durch die Sinne aufnimmt und Denkt, zu bes 
rüdfichtigen; und fie dienen auch nicht einmal recht dem Ge⸗ 
dächtniffe, wenn fie blos in Worten befiehen, und nicht eben 
fo fehr den Sinn, als die Denkkraft in Thätigkeit fegen. 
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N. Sinnenübung, 
§. 89. 


So wie die Bildung überhaupt durch Einzelned hindurch⸗ 
geht (Pädag. F. 412.) fo wird auch durch die Hebung der 5 
Sinne, wie fie der Zeit nach ſich entwiceln und verbinden, das 
Sinnenvermögen jelbft geübt, und durch die Sinne ber Sinn || | 
erweckt für die Vernunft. In aller dieſer Uebung ift das Ziel 
die Beftimmung des Menfchen, in der dreifachen Beziehung: 
4) nach außen, zum Object, I) nad) innen, auf das Subjective I: 
der Kraft, 3) nach oben, auf das höchfte Ziel. Das erfte iſt 
die Wahrnehmung, das zweite die Stärkung ſowohl dies! 
ſes Sinned ald des Sinneövermögend und der Kraft im Gans 
zen, das dritte die Beziehung auf die Vernunft. Im erfien 
tritt die Vollkommenheit der Vorſtellung, die Lebenskraft in den 
Sinnen, im zweiten die Seelenthätigfeit, im dritten der Geilt, 
das Erfchauen des Göttlihen in dem Weltlichen hervor, welches 
fid) zunaͤchſt im Gefühl äußert. 


Anm. Das erfte, die Wahrnehmung, bringt gewöhnlich die Nas 
tur von felbft hervor, obgleich auch das nur befchränftz das 
zweite "bedarf fchon mehr der abfichtlichen Förderung als Sache 
freier Willführ ; das Dritte ift eine Blüte der Humanität, alfo 
nur das Werk der Bildung. Sm erften thut es das Thier eini⸗ 
germaßen dem Menfchen zuvor, aber im letzten zeigt ſich das 
höhere Menfchliche, vornehmlich im Genie, als Lebenskraft in 
der Empfindung; fie erzeugt unmittelbar durch Die reis 
thätigkeit Die Anfchauung, und wird in der Seele zur Vor⸗ 
flellung, im Geifte zur Sinnenerfenntniß, welcher ſich dann 
‚hierin zur Sdee der Wahrheit, zugleich aber zu der Idee der 
Schönheit, wie auch zu dem höchften Ziele des Bildungstriebes, 
zur Gottähnlichleit, erheben fol. Die Empfindung ſey hier⸗ 
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nach leife und fefte Empfänglichkeit, fcharfes und zartes Gefühl, 
reine und Mare Anfchauung, denn nur fo wird die Vorftellung 
das richtige Product der beiden Factoren, ber Außenwelt und 
der Seele. (Vgl. Pädag. $. 4. 5. 18.) 


$. 60. 
Der Gefihtsfinn. 


Das Kind ſieht aldbald nad) feiner Geburt (Pädag. $. 37), 
und von diefem Moment an entwicelt fich fein Geſichtsſinn vor 
den andern und frühzeitig. Er bedarf alfo weniger ber Er 
mwedung ald der Richtung und zwedmäßigen Unterhaltung. Durch 
ihn wird der Grund für die ganze Sinnens, Seelen » und Geis 
ftesbildung gewonnen, wenn er für das Ziel der Humanität 
naturgemäß geübt wird, alfo auch zu rechter Zeit. 

Anm. Das Sehen und Ausfprechen des Sefehenen tft für unfere 
Lebensweiſe ſehr bildend,, bei den Kindern aber weniger gere⸗ 
gelt zu veranflalten, denn gerade das gefchieht durch die all⸗ 
tägliche freie Alebung am beſten. Das Feſthalten aber, welches 
man damit bezwedt, iſt eigentlich ein Arzneimittel, welches 
den vornehmlich unter den Stadtkindern häufigen: Fehler der 
Derworrenheit und Zerftreuung vorausfeßt. — „Durch Benens 
nung wirb Dad Aeußere wie eine Infel erobert, und vorher Das 
zu gemadt.” Levana. 


$. 61. 


Wenn gleich die Wahrnehmung zuerft geübt wird, fo daͤm⸗ 
mert doch auch da& Gefühl frühpeitig hervor und bie Kraft wird 
von Anfang geſtaͤrkt. So ſeyen denn die Uebungen zu veranſtalten. 

4) Für die Wahrnehmung. Diefe Uebung beabſichtigt 
eine Fertigfeit im richtigen, deutlichen. und unterfcheibens 
den Sehen fomehl in ber Nähe ale in ‚der Kerne, bei vers 
ſchiedenen Graden des Lichte. 


u 








67 

2) Für die Stärkung. Die Sehtraft fol ſowohl an ſich dazu / 
gewöhnt werden, daß fie mit Leichtigkeit thaͤtig ſey, und 
ihren gefunden Zuftand bleibend erhalte, als auch der gans 
zen Leibes⸗, Seelen und Geifteöfraft Lebensreize zur Er⸗ 
friſchung und Erhebung darbiete, überhaupt den Menfchen 
zum Herrn der Erde bilden helfe. 

3) Für dad Gefühl Der Zwed if hier Innigkeit and Tiefe 
der Empfindung durch bie Geſichtseindriicke, Anregung der 
edlen Gefühle durch dieſen mit der Außemvelt befreundeten 
Sinn, und Erwedung des Schoͤnheitsſinnes, der durch 
das Auge. erwacht, uud zur Geſchmacsbildung führt. 


Ann. 1. Die Wahrnehm ung wird vom früheffen an geübt. So 
wie das neugeborne Kind den hellen Puncet firiete, und nad 
amd nach fchärfer unterſchied, fo laffe man das’ 5 — Bjährige 
3. B. die Sterne nach Ihrer Größe untetſcheiden; man übe an 
der Pflanzen, Mineralin- und Thierkunde das beſtimmte 

Sehen, Wiedererkennen und Befcheeiben ver Formen; eben fo 
der Farben im ihren Zwiſchenſtuſfen; auch den Ton der Land- 
ſchaft und die unmittelbate Wahrnehmung der Nahe und Ferne. 
Dabet werden Naturkenntniſſe u. dgl. erlernt; auch dient das 
zu Spiefen und manchen angenehmen Unterhaltungen. 


Anm. 2. Geſtärkt wird die Sehkraſt vorerſt durch die gute Er⸗ 
haltung des Sehorgans ſelbſt, dann aber auch durch eigne 

Uebungen. So läßt ſich das Auge gewöhnen, daß es auch 
noch im nächtlichen Dunkel etwas fieht, und daß es auch helles 
Sonnenlicht ertragen kann, nur muß es gegen grellen Wechfel 
geſchont werden. Durch die Gewöhnung zum Sehen in die 
Höhe und fteil herab im die Tiefe, wie auch in eine bewegte 
Maſſe, fichert man gegen Schwindel, wobel noch das dient, 
daß man den feſuſtehenden Gegenſtand unter den bewegten feſt⸗ 
halten, und die Bewegung ſelbſt unterſcheiden läßt u. dgk 
Für die Seelenflärke ift es wichtig, daß man die Kinder gewöhnt 
fih umzuſehen, und auf Gefahren aufmerffam zu feyn, dag 
fie Die Gegenftände herzhaft ind Auge fafferr, und fie fehen wie 


— 


— 


fie find, daß fie fich durch Leine Furcht oder dergleichen täu- 
fhen laſſen, und daß fie überhaupt durch das klare Sehen 
are Begriffe, Herrichaft der Vernunft (ſelbſt über die Thiere 

hat das Menfchenauge eine Gewalt), und Menfchenfreundlic)- 
keit entwickeln. 


Anm. 3. Hiermit ſchon wird alſo der Geſichtsſinn zum Höheren 
der Humanität erhoben ; denn er ſoll wahre, freundliche, fchöne 
Eindrüde in die Seele führen. Weil die Menfchen zu Leicht 
duch die Augenluſt ins Niedere finten, fo tft gerade hier. Er⸗ 
Hebung uwöthig, ‚Sie geichieht zwar fchon dadurch, daß man 

Fratzen u. dgl. entfernt, aber es muß auch eine pofitive Lei⸗ 

tung hinzu kommen. Man laffe das Kind z. 9. die reinen ein⸗ 

fachen Formen und die Farben unterfcheiden an Blumen ıc. 

. dann auch größere anfchauen, den Baum, den Regenbogen ıc., 

“endlich fpäter. ‚ganze Gruppen und Gefichtöfelder, welche man 

im Sehen nach den Umriſſen, Farben, Licht und Schatten bes 

ſchreiben, gleichſam mit Worten malen läßt. Ferner iſt die Ue⸗ 

bung zu. .empfehlen, daß man das Bild ind Gedächtniß prägen, 

fo zu fagen auswendig lernen läßt. Endlich sröffne man auch 

den Sinn für das, Symbolifche in der Natur. Kinderlieder umd 

. auch höhere Poefisen erwecken alles diefes Höhere im Geſichts⸗ 

ſinn, als Anklänge aus ter. Ferne, die dann Das ganze Leben 

 forttönen. So wird ſchon in dem Kinde der Schönheitsfinn 

vorbereitet, der fih aber erſt mit dem Sinatingealter her⸗ 
ausbildet. 


Ss. 62. 


Der Gehörfinn 
Diefer Sinn verlangt: im Allgemeinen diefelbe Uebung, 
aber noch beflimmter, denn die Natur gibt fie weniger von felbft 
und die Vernunft. will befonders durch ihn hervorgerufen wers 
den. Auch ift der natürliche Egoismus die Urfache, daß ges 
wöhnlich die Menfchen ‚nicht recht hören mögen. Geübt wird 
hiernady ber Gehörſinn: 
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4) für die Wahrnehmung, damit das Ohr den Laut ver- 
nehme, und in feinen Verfchiedenheiten, in feiner Nähe 
oder Ferne, Richtung, Stärke 2c. fcharf erfenne; 


2) für bie Stärfung, fowohl der Gehörkraft, ald der Freis 
heit nnd Leichtigkeit im Aufhorchen, im Fefthalten oder 
Berfchwindenlaffen der Eindrücde, um z. B. mitten im Ges 
räufche nicht übertäubt zu werben, und auch die leiferen 
Laute nad Willkühr zu vernehmen, dabei in der Selbſt⸗ 
beherrfchung wie gegen Ueberreiz der Nerven fo ber Auf⸗ 
merkſamkeit u. ſ. w.; 


3) für das Gefühl, damit die Seele den Wohllaut jedem 
Mißlaut vorziehe, und ſchon das Kind ſich gewöhne ſowohl 
das Liebliche in den Naturlauten z. B. der Singvögel, als 
das Gemüthliche in der Menſchenſtimme, das Eindringliche 
in der Sprache, daß Geiſtige in der Rede zu empfinden; 
dabei auch die Töne unterfcheiden lerne, und überhaupt 
die mufilalifche Anlage entwidle, alfo den Sinn für die 
Melodie und Harmonie gewinne ꝛc. 


Anm. 1. Laut, Schall, Ton und die Unterſcheidung der Gehör: 
eindrücle durch unfern Sprachreichthum ꝛc. dienen zur exflen Ue⸗ 
bung, welche manche Mittel bat, die Wahrnehmung zu fchär- 
fen. So 3.2. laſſe man die Kinder die Aufeinanderfolge der 
Laute bemerken, angeben woher fie fommen, Die Worte unter 
Geraͤuſch beraushören, das Erzählte wieder erzählen, auch 
wenn es leife gefprochen wird ꝛc. — Uebrigens verfleht. es fich, 
daß das. Ohr (wie jedes Sinnorgan) in geſundem ‚ reinem Zu⸗ 
ſtande erhalten werde. 


Ann. 2. Diefelben Uebungen dienen axgleich zur Stärkung der 
Kraft. So gewöhne man weiterhin nach den Kinderjahren den 
Schüler auch im Geräufche aufmerkſam zu lefen, in der Mufit 
das Anfchwellen oder Verſchweben der Zöne au. bemerken u. ſ. w. 











Und fo vereinigt ſich Hiermit auch Die Ste Uebung, welche um 
fo nöthiger ift, weil fonft zu viel, und grade das Höhere, in 
dem Keim erſtirbt. Schon das Sjährige Kind horcht gerne, 
nicht nur auf dad Zwitſchern der Vögel, fondern aud) auf den 
nt der Menſchenſtimme, und ift einer frühen Bildung 
bierin fo naturgemäß fähig, daß es vorbereitet wird, feiner Zeit 
auch dad Seelenvolle im Lefen, Vortragen ıc. zu fühlen. . 


Ann 3, Die Gefichte = und Gehdrübungen fallen weiterhin mit 
den Uebungen des Berflandes und überhaupt der Seelenthätig- 
feiten zufammen, und es ‘werden Durch fie viele materielle 
Kenntniffe z. B. in der Sprache erworben. Guts muths gibt 
in f. Gym naſtik und in f. Spielen zur Uebung ıc. u. in 
ſ. Spielalmanad reichhaltige Anweifungen für alle Sins 
nenübungen; auch Vieth in f. phyſik. Kinderfreund 
(1891 —9.), und Hergangin f. Eleinen Eymmafl. Der 
Sinnen und Seelenträfte (1806). Schon Rouffeau 
Verdier, Tetens gaben dazu Rath; er wurde kaum beach⸗ 
tet, und bis jetzt werden dieſe Uebungen noch allgemein vers 
nachlaͤßigt. Ausführlich Handelt Davon m. Erziehungsl. 
in der Unterricht sl. ©. 86 ſos. 


8. 63. 
Der Geruchſinn. 

Diefer Siun bedarf ebenfalls einer gewiffen Uebung, weil 
et ſonſt entweder ſtumpf wird, oder falſch und unachtſam, oder 
von der hnumanen Beſtimmung ablenkt. Er bedarf fie 1) für die 
Mahrnehmung, um Gegenſtaͤnde beſſer zu erfeunen und mandyed 
Schaͤdliche zu unterſcheiden; — 2) für die Stärkung, um nicht 
nur die reine, ſondern auch allenfalls eine verborbene Atınos 

fphäre zu ertragen, dabei aber die ungefunden Dünfte zu ent⸗ 
fernen, unb den Sinn für Neinlichfeit zu fchärfen; — 3) für _ 
das Gefühl, um ſich der Wohlgeräche naturgemäß zu erfreuen. 


Anm. Man Ichre Gegenfläude an dem Geruch erkennen, auch 
an ſchwaͤcheren, und ans des Cutfernung (j B. Rauch 


— — 
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und Feuer); fernes das Ginzelne unter Mehrexem berauszufin- 
den, 3. B. die Beſtandtheile; auch ein Leifer, vorüberfchweben- 
der Geruch werde augenblicklich bemerkt; Unterſcheidung der 
Blumen und ihrer Gerüche u. dgl. Dream fchärfe den Geruch⸗ 
finn gegen jede Urt von Geſtank, daß es zum Natuttriebj 

werde, dergleichen zu entfernen, und man muthe eö keinem Rinde 
iu darin auszuhalten, weil das der Geſundheit des Leibes wie 
der Seele widerfpricht. Auch gewöhne man nur an einen ma⸗ 
Figen Geruch der Wohlgerüche, und reize nicht die Nerven duch 
zu ſtarke, felbft das Riechen an den Blumen fey Human, denn 
der Duft will rein aus einiger Gerne empfangen werden. Die 
Wohlgerüche an fih, befonders der Gewächfe, follen zugleich 
zu einer Mitempfindung an dem Wohlfeyn der vegetativen Nas 
tur flimmenz fie follen auch die Dunkeln Erinnerungen aus der 
Kindheit indie Gegenwart und alfo dem edlen Gefühle Dienen. Ob 
auch von Schönheit inden Gerüchen zu reden ſey, mag dahin geftellt 
feyn, (eher von 2 Polen) aber für Reinheit des Sinnes und Schärfe 
der Urtheilskraft fcheint das Geruchorgan des Menſchen bes 
flimmt zu feyn. Die Wohlgerüche dee Gemwächfe find die naturs 
gemäßefle Unterhaltung dieſes Sinnes. Cs läßt fih bier ein 
Stufengang in der Unterfcheidung bis zu den feinflen Düften 
auffinden. — Auch hier gibt ed Uebungen in Spielen, .B. mit . 
verbundenen Augen Blumen am Geruch ertennen, oder im 
Freien Gewächfe durch den Geruch auffinden. (S. die in den 
sor. 68. angef. Schriften) Man verfrühe übrigens diefen 
Sinn nicht, der fich fpäter ald die übrigen entwidelt. Daß der 
Geruchfinn mit dem ganzen leiblichen und felbft auch geiftigen 
Lebensprozeß tn einer noch nicht ganz erforfchten Verbindung 
fiehe, Lehren manche Beobachtungen. Wie num eine Gewöh- 
nung an eine fogar verpeflete Atmofphäre flatt finden möge, 
werden Die aͤrztlichen Forſchungen lehren. 


§. 64. 
Der Geſchmacſinn. 


Er iſt frühe bei dem Kinde bis zu einer Schaͤrfe vorhan⸗ 
den, die er nachmald verliert, und die Dann Durch eine fpätere 


12 | . u 
Cultur gewöhnlich nur int Dienfte bes niebern Genuffes fteht. 
Um fo mehr ift auf eine richtige Entwicklung zu achten. 1) Für 
die Wahrnehmung. Das Kind foll feine gewöhnliche Koft durch 
reinen Geſchmack unterfcheiden, weiterhin die wohlfchmedenden 
Gaben, die ihm die Natur reicht, befonderg die Obftarten. Der 
junge Menfch kann fpäterhin, wenn fein Gaumen nicht vers 
wöhnt wird, dahin fommen, daß er durch Koften die Subftans 
zen für die Phyſik und Chemie ertennt. — 2) Zur Stärkung 
der Gefundheit Leibes und der Seele dient dem Kinde, wenn 
\ man ed an die gefunden Speifen gewöhnt und nicht an Leder 
veien und Würze; und hiermit wird auch 3) für'das Gefühl. 
geforgt, wenn der Genuß des Wohlgefchmads der Natur des 
Kindes und der guten Diät andemeffen bleibt, fo daß er mehr 
und mehr in dad dem Organismus entfprechende natürliche Ges 
fühl von Behagen und Mißbehagen an den Speifen übergehe, 
fo wie fie unferer Natur zuträglich find oder nicht, um fo viel 
möglich die Stelle des thierifchen Inſtincts zu vertreten. 


$. 65. 
Der Sefühlfinn 

Auch diefer bedarf einer Bildung, und zwar: 4) für bie 
Wahrnehmung, daß man an ben Körpern ſcharf unterfcheide, 
wie hart, weich, rauh, glatt, ſpitz, ftumpf, ſchwer oder leicht 
fie find, und fo auch das Feinere, 3. B. die Wimpern eined Blatts, 
ferner das Ganze der Form durch Anfühlen erfenne EErſatz 
des Geſichtsſinnes.) Auch läßt (ich die Empfindung des Ther⸗ 
mometergrades. üben.- — Für diegStärfung iſt es wichtig, daß 
die Kinder gewöhnt werden Hige und Froft zu ertragen, und 
“gegen die Rervenreize geftählt werben , welches bei der verweich⸗ 
lichenden Cultur gar ſehr Roth thut. Eben hiermit wird auch 3) für 
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bad Gefühl diefr Sinn dahin gewöhnt, daß er frei von Luft 
an Genüffen der Weichlichkeit nur an dem fein Wohlbehagen 
finde, was der Gefundheit, Thätigkeit, mäßigen Ruhe ihr Ans 
geuehmes gibt; fo deun auch an der freien, reinen Luft u. dgl. 
Anm. Es gibt auch hier mancherlei Uebungen, 3. B. man läßt 
ext Die gröberen dann die feineren Gepräge der Münzen durch 
Betaſten bei verbundenen Augen erkennen; fo auch die Zahl der | 
" Blätter eines Buches zwiſchen den Fingern; das Gewächs duch 
das Befühlen des Blattes, der Rinde ı.; die Hand oder einen | 
andern Gegenfland in feiner Annäherung gegen das Gefiht. ı) 
Wichtig iſt dieſes alles für Die Blindeninftitute. Die Spartas 
nifche Abhärtung gegen Körperfchmerzen,, verdient hierbei auch 
Erwägung. Unfer Zeitalter leidet an Verweichlichung und 
Deſpotismus der Nerven, an leßterem das weibliche Gefchlecht, 
wie es ſcheint, noch zunehmend. Die Gewöhnung ded Gefühl 
finnes könnte viel Dagegen wirken. 


S. 66. 

Die Sinnenentwidlung macht fhon frühe eine abfichtliche 
Uebung der oberen Sinne möglich; doch ift vor dem Ateu Sahre 
die geregelte noch nicht an der Zeit; gegen das Ste hin aber 
dient fie zu einem ernftlichen Lernen dem Kinde. In diefer fors 
malen Bildung liegen ſchon eine Menge materialer Kenntniffe, 
und zwar der Naturgegenflände. Der frühefte Lehrplan hat 
alfo die Sinnenübungen aufzunehmen, theils einzeln theils anche 
rere verbunden. Der Zweck ift die völlige Humanifirung bes 
Sinnenvermögend, alfo die Erhebung des Geifted durch das 

Sinnliche zum Ueberfinnlichen. 


. Anm. Das Mittel dieſes Unterrichts iſt die Außenwelt ‚ manch» 
mal durch Bilder erfegt. Hierzu kommt die Sprache, um Die 
Aufmerkſamkeit zu erregen, damit das Kind felbft wahrnehme 

und fühle, und fo Daß man nit, wie gewöhnlich gefchieht, 
‚der Empfindung. vorgreife, dafür aber duch das Wort den 
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Eindruck geiftig fefthalten Laffe. Für Die Wahrnehmung iſt Die 
Sprache unmittelbar nothwendig, denn fie iſt zugleich Das Er⸗ 
faffen in einem Begriffes das Gefühl werde mehr angedeutet. 
Der Sprachunterricht follte nur mehr darauf eingehen. Wie 
viel beffer wird der Schüler, deſſen Sinn frühzeitig gut geübt 
iſt, Wörter unterfchelden, wie 3. B. ſehen, ſchauen, erbliden, 
betrachten; (Cöpdv, womit zugleich Die Abflammung von öpos 
und forma anſchaulich wird). Ohne ſolchen Grundunterricht. 
bleiben viele, wo nicht die meiften Begriffe, die fpäter erlernt 
werden, leer und geifts und gemüthlos. Da wird Dann der 
junge Menſch nur fcheinbar gebildet, und an Kopf und Herz. 
unwahr. Sn diefen Uebungen iſt auch das zu beachten, Daß der 
äußere und Innere Sinn harmoniſch gebildet werde; denn 
„wird jener übermäßig genährt, fo führt es zur Zerſtreuung, 
wird ed Diefer, fo führt er zur Vertiefung.” (Carus, 
Pſychol. 1ter Th.) | 


67. 


Die richtige Uebung der Sinne führt jum inneren Sinne 
fir das Wahre,. Schöne und Gute; hur darf fie nicht einfeitig 
feyn. Der Geſichtsſinn, welcher zunaͤchſt die Außenwelt dem 
Verftande, und der Gehörfinn, welcher zunächft die Innenwelt 
. der Vernunft auffchließt, follen in ihrer Vereinigung den Sinn 
zur Sdeenwelt erheben, währendbie unteren Sinne mehr für 
die niedere Region beftimmt find, aber mit jenen oberen fidh 
zur idealen und realen Weltanfchauung vereinigen. Werden 
fie in gehöriger Unterordnung harmonifch gebildet, fo gewinnt 
die Seele an Reichthum, ihre Vorftellungen werden Far und 
innig , fie erfchließt in ihrem weltlichen Sinne ihren himmlifchen, _ 
und hiermit entfieht in ihrem irbifchen Leben dad Bewußtfeyn 
eines höheren, und ihr Glaube an Unfterblichkeit. — Der innere 
Sinn enthält theild die Form für alle Sinnenerkenntnig, und 
in diefer Hinficht wird er unmittelbar durch den Verſtand geübt, 
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theild den Stoff, der dem inneren Leben gegeben wirb, und 
bier wäre eine abfidytliche Hebung ein Widerfpruch in fich felbft. 
Denn fie würde das wahre Gefühl nur lügen, in Worten der 
Reflexion, da. vielmehr die Natur in ihrer innerften Lebensbe⸗ 
wegung aufgefaßt werben fol. Das wäre nichts anders, ald 
wenn man 5. DB. dad Herz im Pulfiren üben wollte, Nur bie 
Erziehung im Ganzen übt den inneren Sinn zur Wahrheit und 
Tiefe. . | 


Anm. 1. Zu wünfchen wäre ein Lehrbuch für Die Sinnenuͤbun⸗ 
gen, welches mit den aͤußeren auch die Inneren naturgemäß 
verbände, ed wäre eine der ſchwerſten pfychofugifch =» pädagagi» 
ſchen Aufgaben. Daß nicht die Sinne an fich trügen, wohl 
ober das Urtheil Dabei trügen kann, iſt entichleden (f. Kants 
Anthrop. ©. 31 fgg.), der Fehler liegt dann im Verftand. Das 
bei aber iſt es auch wahr, daß ein Sinn den andern in der 
Wahrnehmung für den Verfland berichtigen kann, wie aud) 
daß einer einen gewiffen Exfag für den andern gewährt, wovon 
m. Erziehungsl. &. 195 fgg. 268 fgg. 357 108: ausführlicher 
handelt. 


Anm. 2. Wie der weltliche Sinn beſtimmt ſey den himmliſchen 
aufzuſchließen, wird ſich Durch tiefere anthropol. Forſchungen 
mehr und mehr ergeben. Dahin weiſet ſchon die Beobachtung, 
daß ſich auf dem Netzhäutchen des Auges die Lichtwelt malt 
bis zur Verklärung im Geiſte, und daß in der Schnecke des 

Ohrs die Lautwelt ertönt bis zur Vergeifligung. Das Endliche 
erweckt das Bewußtfepn Des Unendlichen, Das Zeitliche des Ewi⸗ 
gen in der betrachtenden Seele. Jeder der fünf Sinne iſt zwar 
eine eigene Weltanfchauung, aber fie treffen zuſammen in der 
Menfchenfeele zu Einer Anfchauung der Welt als eines Ganzen 
für die Vernunft. Wie erhebend fpriht Schubert Geſch. d. 
©. 2t6 A. ©. 18 von „dem Zuge des leihlich gewordenen Le⸗ 
bens nach der noch verborgenen Welt“! fo auch &. 228. 
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‚IM. Berftandesübung. 


$. 68. 


Der Verftand wirkt in der Sinnenthätigleit geiftig beftims 
mend hindurch. Da er nun leicht von dem Sinn übertäubt wirb, 
fo bedarf er noch eigener Uebung. Hier wird das Denken ald 
Denken gebildet, d. h. ald Urtheilen und Begreifen, und zwar 
in Beziehung auf die Anfchauung, auf den Begriffjund auf 
bie Idee, d. i. 4) für die Erfahrung oder das Leben, (das 


ſinnliche), 2) für die reine Form der Sinnenwelt,, (das 


— 


mathematiſche), 3) für die Denkkraft an ſich, (dad logiſche 


Denken). Diefe Uebungen ergeben fid zwar unmittelbar als 
freie im alltäglichen Leben, aber fie müffen um fo mehr als 
geregelte abfichtlich angeftellt werben, weil die ſich felbft übers 
Iaffene Natur das Geiftige in der Sinnlichkeit untergehen läßt, 
ber Geift aber ſich felbft hierin frei erheben fol, und mithin 
eben da der Unterricht feine Aufgabe findet. Nach Befchaffenheit 
feiner Anlagen bedarf das Kind diefer Hülfe mehr in der erften, 
zweiten oder dritten Beziehung. Sie fchließen an die allgemeis 
nen VBorübungen der Denkthätigfeit ($. 60.) an, und verbinden 
ſich meift mit den Sinnenübungen. 


Anm. Die Vorfchläge von Bafedow, Wolke, Thieme, 
Heufinger u. 9. dringen nicht tief genug in dad Ganze ein; 
diefe Schriftfleller indeffen, und früher Sulzer, Hahn, 
Moritz, dann weiter Sampe, Salzmann, Wilmfen, 
Zerrenner d. ä. und d. j. u. Denzel liefern aber trefflichen 
Stoff; befonders dient bierzus von Türk, die finnlihen 
Wahrnehmungen ⁊c., Krauſe Dentübungen, Gra- 
fer Elementarſch. und vorzüglich Graßmann Denk⸗ 
und Sprachübungen. 


$. 68. 


Die erfie Verſtandesübung ift für die Erfahrung, in den 
finnlichen Begriffen. Die Begriffeformen (Kategorien) entwickeln 
ſich unmittelbar in dem, was den Sinnen dargeboten wird, 
und fo bildet ſich in der Auffaſſung die Einheit des Begriffe 
durch gefegliche Freithätigleit von innen heraus. Diefer empie 
riſche Verſtandesgebrauch erfolgt meift von felbft, und, bedarf 
daher weniger der abfichtlichen Uebung, doch wirb auch biefe 
erfordert, um wahr und fcharf Die Begriffe zu bilden. So wie 
ſich aber der Berftand mehr in ber Sprache entwidelt, wird 
. bie empirifche Verftandesübung zu einer logifchen erhoben, worin 
ſich die Dentthätigkeit in höheren Begriffen bildet; fie vermits 
telt ſich durch die mathematifhe. Diefe betrifft die reinen For⸗ 


men von Raum und Zeit, welche in der Seele liegen und worin | 


der Verſtand die Größen mißt, zählt und vergleiht. Er bes 
flimmt dieſes aus den Formen felbft (a priori), und fo tft bie 
mathematifche feine innerfte Uebung, gleichfam feine Gymnaſtik. 
Weil er aber auch in der allgemeinften Beziehung auf die Sins 


nenwelt fteht, indem er lediglich das beftimmt, was der Sinn 


aus fich felbft als die nothwendige Form feiner Anfchauung 
hervorbringt , fo iſt ebenfalls. die mathematifche zugleich Uebung 
fur das richtige, gemeffene, fichere Urtheil in allem, was Er- 
fahrungsgegenftand feyn kann. In diefem Denken fteht der 
Verſtand auch in der reinften Beziehung auf feine ewigen Ger 


fee, und fo ift eben diefe Uebung auch die für das ruhige, 


unbefangene, ſich felbft bemefjende Denken der Wahrheit übers 


haupt. Für den Geift oder die Vernunft wird der Verſtand 


geübt, wenn er gewöhnt wird, 4) dad DBegriffene nochmals zu 
betrachten, um es nach dem Gefegen der Wahrheit zu beurtheis 


| 
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len, — Uebung im Neflectiren; 2) höhere Begriffe zu bil 
den, — im Abftrahiren und Eombiniren; 3) von ben 
höheren Begriffen auf die Anfchauung zurüd zu gehen, im Sub» 
fumiren. Durch das Peflectiren wird die Denkkraft zur Einheit 
des Geifted entwidelt; fehlt aber das richtige Abftrahiren, fo 
verwirren fich die Begriffe und die Reflerion wird auch ſchwe⸗ 
rer; daher muß dieſes als frühere Uebung vorauögehen. Sie 
muß aber beftändig von der Uebung im Subfumiren begleitet 
feyn, denn fonft treist man ſich in leeren Begriffen herum; 
daher laſſe man den Schüler öfters Beiſpiele ſuchen, und dars 
um ift die Anwendung der Sprachregeln, die man mit Recht 
vorzugeweife. Erereitium nennt, von frühem an fo wichtig, Ob 
nun gleich diefe Verftandesthätigfeiten zu gleicher Zeit und von 
Kindheit an wirken, fo tritt doch bald diefe bald jene hervor, 
und früher wird durch den Bildungstrieb das Abftrahiren ent« 
widelt; daher ift auch das Subfumiren ſchwerer als dieſes, 
und fo bedarf die abfleigende Urtheilskraft einer anftrengendern 
Uebung als die auffleigende. Die Combinationskraft wird durch 
biefe vereinigten Thätigkeiten geübt. 


Anm. Als Stoff für alles diefes dient vor allem die fogenannte 
Raturgefehichte, wenn fie gut behandelt wird, aber nicht. ein. 
ſeitig. Das alte fchulmäßige Erlernen des Tateinifchen Sprache 
erreicht wegen feiner Einfeitigkeit nicht den bildenden Zived. — 

Zu folder Vereinung für den Elementarunterricht iſt noch viel 

zu thun; aber Bücher Fönnen bier weniger helfen als der Leh⸗ 

rer im Leben. Vorzügliche Regeln gibt Niemeyer Grundſ. 

d. Erz. und des Unterr. Tb. IE (S. 325 fgg, der 6te 

1 A) Peſtalozzis Idee der Elementarbildung war beffer als 
die Ausführung. Herbarts A BE der Anfchauung iſt fehr 
übend für das Denken der fletig ab = oder zunehmenden Per 
Bältniffe. Ein völlig methodiſches Lehrbuch für Die Verſtlan⸗ 
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| desübungen, das zugleich das Höchfle bezweckt, bleibt noch ein | 
Wunſch. 


5§. 70. 


Die Verſtandesübungen müſſen ſich nach dem Alter, nach 
den beiden Geſchlechtern, und nach der Verſchiedenheit der An⸗ 
lagen richten, ſonſt koͤnnten fie, gleich einer nicht naturgemäßen 
Diät mehr ſchaden als nutzen. 4) Das Alter verlangt zuerſt 
genaue Hebung ded Berftandes in der Sinnenerfenntniß, etwa 
bis gu dem 8 — A0ten Lebensjahre; hierauf erft die Hebung im Ab» 
firahiren und Subfumiren, während welcher Zeit jene frühere 
nicht zurücgedrängt werben fol; dann nad und nad), ja 
nicht zu frühe, im Reflectiren,, fo daß diefes erft etwa gegen 
das 44te Jahr vorzuůglich gefchärft wird. Das allgemeine, uͤbende 
und gleichſam vermittelnde Denken, dad mathematiſche, beginnt _ 
mit dem früheren, und übt das Comdinafiondvermögen immer 
weiter, Eben in diefem findet ſich eine Art von Grabemeffer 
für die reine Verflandesthätigfeit. 2) Die beiden Gefchledhter 
verlangen hierin eine foldje verfchievene Behandlung, daß das 
männliche mehr im abftracten, das weibliche mehr im concreten 
Denfen geübt werde, ohne jedoch biefe natürlichen Richtungen 
der Natur zur Einfeitigfeit werden zu laſſen. Beide verlangen 
Denfübungen, aber der Knabe mehr durch Feſthalten des Ber 
griffes, das Mädchen mehr durch die Anſchauung. Daher 4.8. 
die mathematifche Uebung zwar für Beide dient, dem Knaben 
indeffen mehr durch Definiren und Gombihiren, dem Mädchen 
mehr durdy Anwendung. Jedes Gefchlecht fellte aber grade 
auch diejenigen Berftandesübungen erhalten, welche der natürs 
lichen Richtung dad Gegengewicht gegen Einfeitigleit geben. 3) 
Auch die Raturart iſt hierin zu berüdfichtigen. Wer mehr in 
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ſich bildet, bedarf der Verſtandesͤbung, die ihn auch außer 
ſich ziehen ſoll, damit er nicht traͤumeriſch werde, aber zugleich 
halte man ihn feiner Hauptrichtung gentäß zu einem Reflectiren 
hin, wodurd er die Wahrheit in ihrem Zufammenhange einfe 
hen Ternt; wer in feinem Denken mehr außer fich gezogen wird, 

: bedarf folder Verftandesübungen, die ihn zugleich zum Fefthals 
ten des Gegenftandes und ruhiger Betrachtung anftrengen. Je⸗ 
dem aber ift Hebung im gefunden Denfchenverftand (Welts u. 
Hausverftand) nöthig, um bie Gegenftände und Verhaͤltniſſe 

zu erkennen und zu beurtheilen wie ſie ſind; jedoch darf dieſe 
Uebung nicht dem Geiſte die Flügel zum Denken des Idealen 
laͤhmen. 

Anm. Wo der Verſtand nicht geſund iR, und. dad iſt er auch in 
demjenigen Menfchen nicht, der mehr in der Reflerion ala in _ 
der Anſchauung, mehr in Begriffen als im Gemüthe lebt, da - 
ift Das Folge einer falfchen Jugendbildung, und fo bat unfer 
Zeitalter befonders über das Letztere zu Hagen, wegen der Ges 
woͤhnung / ſchon der Kinder an das Reflectiren. Wo dagegen 

das Urtheilen u. ſ. w. ungeübt bleibt, wie bei den vernach⸗ 
laͤßigten Volksklaſſen, da erzeugt fich theils Dummheit theils 
Verſchmitztheit. Die (ehemals empfohlenen) Tagebücher der 
Jungen Seute mußten ſich auch darin nachtbeilig beweifen, daß 
fie der verfrüheten Reflerion das liebe Ich zum befländigen Ges 
genftand gaben, und es noch obendrein in tiefe Unwahrheit vers 
fentten. — Bei dem Mädchen hat die Verflandesübung zu 
fichern gegen jene Verbildung, worüber man bald hier, oder 
Vernachläßigung, worüber man bald dort Hagt.. Was die obige 
Verbindung des Sdealen mit dem Realen betrifft, fo verweilen 
wir auf Pädag. $. 23. 69 — 74. 82--84. Ueber Das Spes 
ciellere und fo auch über den Stufengang der Verftandesübun- 
gen verweifet der Verf. uff Unterrichts. S. 118 5 186. 

IE 
Diefe Uebungen bezweden das richtige Denken, , Anteilen 
I and Erlennen mit mögliöjter Umſicht und Gewandtheit. Das 


J 
— 
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_  empirifche gibt dem Berftande den Stoff um die Dnalität der 
Gegenftände einzufehen, das mathematifche fchärft ihn für Die 
Korm und das Erkennen der Quantität, das logifche erhebt ihn 
durch Die Kategorien der Relation und Mobalität. Das empi⸗ 
rifche Denken allein macht die ganze Denkart finnlich (niedrig), ,. 
das Logifche allein macht fie abftract (leer und unwahr), das / 
mathematiſche allein zieht von dem Leben ſelbſt ab, und hält 
die Denfart in Formen feit, oft bis zum Eigenfinn. Daher 
fann die ächte Bildung nur durch Die allfeitige Verſtandesübung 
erwachfen.-- Aber auch nicht blos des Verftandes, denn wirb 
die- Sinnenthätigfeit zurückgedrängt, fo verliert der Menfch 
die wirkliche. Welt, die wahren Berhältniffe, und tritt aus ber 
ewigen Harmonie ber Dinge heraus in das Reich der Hirnges 
fpinnftee Darum ift in der Geiſtescultur die harmonifche Bils 

bung des Verſtandes und Sinnes unendlich wichtig. 


- Anm. Diefe Harmonie ift der „Sinnen⸗Sinn“, der „Geſchäft⸗ u. 
Meltfinn”, der „Mittler zwifchen Außen und Innen”, — die 
‚ „Gegenwart des Geiftes für die äußerliche. Gegenwart” (Lev. 
,‚ II. $. 140), fie ift fomit auch der Gemeinfinn, und nur zu 
fehr in der bisherigen Erziehung vernachläßigt. Auch Hierin hat 

die Lehrfunft noch viel zu hun. So wie die Völker, fo laſſen 
fich auch Zeitperioden hiernach unterfcheiden. — Ueberhaupt läßt 

ſich in allem diefem noch viel für die Erziehung thun. 


IV. Gedächtnißübung. 
- §. TR 
Die Uebung des Gedächtniffes verbindet fich zwar von Ans 
fang mit der des Verſtandes und des Sinned, fie muß aber 
noch eigens hinzufommen ‚ damit das Aufgefaßte und Gedachte 
Schwarz Lehrb.d. Erzieh. Dritte Aufl. 11. 6 
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bem Geifte bleibe. Denn dad Gedaͤchtniß iſt das Vermögen 
die Vorftelungen aufzubewahren, d. h. fie freithätig im Innern 
wieder vorzuftellen oder ſich ihrer zu erinnern. Seine Vorzüge 
beftehen 1) in der Leichtigkeit ſich die Vorſtellung einzuprägen; 
2) in dem Reichthum des Aufbewahrten; 3) in der Freiheit der 
Erinnerung. Die formale Bildung hat biefeg Dreifache zu bes 
zweden. | 


Anm. Munemoſyne war den Griechen die Mutter der Muſen. 
Platon klagt, daß duch die Schreibefunft das Gedaͤchtniß ges 
litten babe. In dem Mittelalter wurde der Sugendunterriiht 
allzufehr als Gedächtnißwerk betrieben , zum Nachtheil der 
Denkthaͤtigkeit. Aber Die Reaction blieb nicht aus. Schon feit 
E uther und noch mehr ſeit Comenius, wie auch Inden Je⸗ 
ſuitenſchulen, wurde je Einſeitigkeit verworfen, bis man fogar 
in die entgegengefegte gerietb. Seit Bafedomw wurde die 
Uebung des Gedächtniffes zu fehr zuruͤckgeſetzt; indeffen wies 
ſchon Gedicke hierin zurecht, und dem Gedächtniß wurde 
ſein Recht zuerkannt, mit richtiger Erwägung der alten Sen⸗ 
tenz: tantum scimus, quantum memoriâ tenemus. Der Verf. 

verweiſet hierbei auf ſ. Geſch. d. Erz. an den zugehoͤr. O. 


5. 73. | 

Die erfte Uebung ded Gebädhtniffes fat mit dem Auffaffen 
zufammen, fowohl der Sinneneindrüde als der Begriffe; fie 
befteht alfo in einem reinen, richtigen, feſten Einprägen, und 
wendet fidy zunaͤchſt an die hierin thätige Lebenskraft. Es iſt 
abfichtliche Hebung nöthig, weil_fonft die Eindrüde verworren, 
falfch und unflar in die Seele kommen, und weil andy die Kraft 
muß rege gemacht und geſtaͤrkt werden, um recht viel innig und 
tief aufzuuchmen. Das Mittel liegt in den vorhergehenden Lies 
bungen, zugleich mit der Sprache. Denn das Wort iſt inimer 
das Erfte, wodurch der Begriff fammt feinem Inhalt dem Geifte 
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angeeignet wird. Die zweite Uebung beswedt das Behalten, 
unb zwar nicht blos bunfler Eindräde, ſondern ber gebadhten 
Borftellungen, indem ed auf diefe hauptfächlich abgefehen iſt, 
obgleich auch Bilder und Gefühle, und zwar aus ber Kindheit 
herauf, in ber Seele frifch bleiben follen. Das Mittel zur treuen 
Aufbewahrung ift das erite beftimmte Einprägen, und bann bie 
Öftere Erneuerung deffelben, db. i. bie Wiederholung. Gie 
gefhieht fowohl durch das Wort ald durch bie Sache, durch 
ben Gehörfinn und durch ben Geſichtsſinn, in moͤglichſter Ber 
einigung. Um fo weniger follte man Wort» und Sachgedaͤcht⸗ 
niß trennen. — Die britte Uebung erhebt zum geiftigen Beſitz 
des Aufbewahrten, um frei barüber zu gebieten, d. h. diene zu 
dem, was wir Erinnerung im engern Sinne nennnen. Der 
Geiſt befigt nämlich feinen gefammelten Neichthum erft dann 
recht, wenn er jeden Augenblid, und zu jedem beliebigen Zwecke 
völlig frei die Vorftelungen hervorrufen Tann, und zwar mit 
fiherem Bewußtſeyn, daß es biefelbigen feyen. Die erfte und 
zweite Uebung begründen fchon bieje Erinnerung ‚ aber es ik 
body eine eigne nöthig, um fich angenbliclich auf den Gegen, 
fand befinnen zu koͤnnen, und ihn zur rechten Zeit zur Hand 
zu haben. Hierzu dient nun, wenn man fidh. zu verfchiedenen 
Zeiten unb unter verfchiedbenen Umſtaͤnden auf ben Gegenftand 
befinnt, und wenn man die Vorftellung im Einprägen und Wies 
erholen mit mehreren anbern affoclirt, nud zwar mit folchen, 
durch welche fie Leichter hervorgerufen werben. Diefe Uebung 
macht die Befinnung immer ficherer, ſchneller und freier. 


nm. 1. Die erfle Begründung eined guten Gedächtniſſes iſt die 
Tugend der Aufmerkſamkeit, zugleich aber eine gute Anlage, 
und hierin eine günflige Entwidlung des Gehirns. Das Aus- 
wendiglernen tft allerdings nothwendig; repetitio ost mater 


- 


studiorum. Es nimmt feine Regeln von den pſychologiſchen 
Affeeiationen , erfordert aber auch manches Aeußere, z. 2. 
Stille. Auch bloße Sinneneindrüde, z. B. ein Bi, ein Mus 
ſikſtück, kann auswendig gelernt werden. Das eignet fich die 
Seele am völligften an, was fie liebt, und wovon fie angemu- 
thet wird. Daher iſt es viel werth, wenn man in der rechten 
Semüthöftimmung etwas zur Erinnernng bringt, 3. B. Sitten 
fprüche. Indeſſen wird die Befinnung auch dadurch geübt, daß 
man etwas in verfchiedener Stimmung swiederholt. „Er⸗ 
innerung fehaffet, wie jede geiflige Kraft, nur nah und aus 
Zufammenhang, den aber nicht Laute fondern Sachen, d. 5. 
Gedanken bilden” (Lev. III. ©. 6. mit vielen trefflichen Wins. 
Een). Die pytbagoreifche Gedächtnißübung verdient immer 
noch zu gelten. (Geſch. d. Er. J. S. 317 fg) 


Anm. 2. Um der Belinnung zu Hülfe zu kommen, und gewif 
fer Vorſtellungen defto ficherer fich erinnern zu können, haben 
die Alten eine Gedächtnißfunft (memoria artificialis) erfunden, 

indem fie Hülfsvorftelungen vermittelft des Gefichtsfinnes Fünft- 
lich und klüglich affociiven. Es kommt dabei an 1) auf die 
Pläge, 2) die Bilder, 3) die Ordnung, 4) die Verkettung, 
5) die Befefligung Durch Wiederhölen. Allein Ddiefes hat mehr 
einen materialen als formalen Nutzen; ja es kann fogar ſchäd⸗ 
lich auf den Geift wirken, Da eö feine Freiheit flört, ihm Vor⸗ 
ftellungen einzwingt, die er ‚vielleicht gerne wieder los wäre, 
und befferen den Zutritt verfagt. Auf jeden Fall gehört Diefe . 
Kunſt nicht in den erziehenden Unterricht. Nur find da manche 
Hülfsmittel, z. B. Reime, versus memoriales, Chrono: 
flihen, chronologifche Beziehungen u. dgl. von Nugen, wenn 
fie der Lehrer nicht dem Geſchmack nachtheilig macht. — ©ts 
monides; der Verf. ad Herenn. überhaupt die alten Rheto⸗ 
riker; Pico von Mirandola, Schenkl, Klüber, 
Käftner, von Aretin. Die nöthige Vergeßkunſt. 


| 8. 74. 
So nothwendig dieſe drei Uebungen zuſammen gehören, ſo 
bleibt doch das Memoriren als die vermittelnde die Hauptübung. 
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Das ift fie dann recht, wenn vorerft der Schüler gewöhnt wird 
den zu erlernenden Gegenfland dem Sinne gehörig vorzuhal- 
ten, nadı Umftänden auch mehreren Sinnen zugleich, wenn er 
ſelbſt das, was er lernt, laut ausfpricht, umd zwar von allem 
entfernt, das zerſtreuen kann, und wenn er biefes oft wiebers 
holt, befonderd, frühmorgend, jedoch auch vor dem Schlafenger 
ben. Es muß aber nicht blos dabei bleiben, vielmehr erfordert 
bie formale Bildung des Gedächtniſſes auch eine finfenmweife. 
Stärkung befjelben, daß es auch den fchwächeren Eindrud mit 
ten unter ſtaͤrkeren aufzufaſſen und feftzubehalten, ja ſchon Durch 
bloßes Sehen, Hören, Denfen in geiftigen Beflg zu nehmen 
vermag.. Soldher Stufengang wird zugleich Durch die Gefege 
ded Organismus gefördert. — So wie ſich mit der Hebung des 
Gedächtuiffes die der Sinne und des Verſtandes verbindet, ſo 
auch die der Einbildungskraft. ur R 
Anm. Daber bat man fo mande Fehler deB gewöhnlichen Me 
morirens zn vermeiden, ‚und fowohl. die körperliche Geſundheit 
und Diät, als die Leidenfchaften, welche das Gedächtniß ſchwã⸗ 
chen, zu berückſichtigen. — Kant theilt das Memoriren ein in 


das mechaniſche, ingenioͤſe und judicloſeʒ der Padagogit dient 
aber das nicht weiter. 


§. -75. 

Wenn das Gedaͤchtniß mit dem Sinn und Verſtand har⸗ 
moniſch gebildet wird, ſo entſteht ein Reichthum an Kenntniſ⸗ 
fen, (und das führt zur Gelehrſamkeit), die zugleich Einſichten 
ſi ind und Geiſt. Aber auch die Gefühle werden alsdann ai | 
vechte Art befeftigt, und find es gute Gefühle, fo wird Has 
Gedaächtniß das des Handelns, d. i. gute Sitte, und ‚pad. Des 
Herzens d. i. Dankbarkeit. Nur fo ift auch diefe.Uebung wahrs 
haft erziehend. Das. Gemüth wird alsdann in feinem Innern 


1 
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vergrößert, fo daß es die Gegenwart auch mit ber Vergangen⸗ 


heit erfüllt, unb fein ganzes bisheriges Dafeyn in eine Kräftis 
gung für fein weitered Werben zufammenführt. Hiermit lernt 
eö fich deſto mehr in feiner wahren Abhängigkeit und Freiheit, 
in feinem wahren Berhältniß zur Außenwelt fühlen. 
Anm. Die Beobachtung folcher harmoniſchen Bildung zeichnete 
die Alten aus; wir aber find in dem Gelehrten» und dem Uns 
gelebrtens eben allzu einfeltig geworden. 


V. uebung der Einbildungskraft. 
§. 76. 

Die Eiunbildungskraft iſt der vierte Zweig, welcher in dem 
Anffaffungsvermögen herausgebildet werden fol ($. 34), als 
bie innerlich fchaffenbe Kraft. Hiernach webt ſich dad Band 
zwiſchen jenem und dem darſtellenden Vermögen, fo daß eben 
barım ihre Entwidlung, wenn fie gleich fchon aus ben vorher 


angegebenen Uebungen ziemlich gut von felbft erfolgt, doch nicht 


dem Zufalle überlaffen werden darf. Ihre abfichtliche Hebung 
bezwedt für. das innere Leben Lebhaftigfeit, für die Seele Ge⸗ 
ftaltung, und für den Geift Schöpfungstraft der Phantafie. Sie 


| ſoll fowohl den finnlichen Eindrud ald den Begriff von ber 


Bernunft durchdringen laffen, damit in ihrem frohen Spiele 
doch das Geſetz gebiete, das ben gegebenen Stoff in Geift ver 


wandelt, und neues Geiftige erzeugt. Daher fol jenes erfle 


Mohkent den Stoff fo auffaffen, daß fpäterhin, (mit dem Juͤng⸗ 
lingsalter) aus voller Knoſpe das dritte erblühe, während bad 
zweite, als das hauptfächlich übende, an bas erſte anſchließt, 
und das letzte vermittelt. 
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Anm. Die Uebungen find den obigen analog; man hat nur 


biöher auf dieſe verſchiedenen Momente zu wenig geachtet. Die 


Levanahat auch Hier Durch Ihre genialen Blicke vieles eröffnet; 

in Ihrer Art auch Leffing, Kant, Schiller, Herder, 
Goͤthe u. a. Aefihetifer, wogegen Nouſſe au's grämlicher 
Tadel der Fabeln für Kinder längft verfhwunden if. Platons 
Erinnerungen über die Mythen für Kinder verdienen auch für 
unfere Ammenmaͤhrchen Beachtung. (Geſch. d. Erz J. ©. 
405.) Er legt ihnen eine plaſtiſche Kraft zur Geſtaltung der 
Seele bei. 


6 77. 
Für das erſte Moment fol die Phantaſie thätig feyn ala 
Einbildungsfraft, nämlich auffaſſend bad Wahre, Gute 
unb Schöne in dem Gegebenen, das ideale in bem Realen. 


Hieraus erhellet, daß bie eine Wurzel ihrer Trefflichkeit in ber | 


Tugend liegt. Ihre andere aber Liegt in der Frifche, Wärme 
und Negfamkeit der Lebenskraft, weßhalb fie auch hierin vom 
phyfifchen Zuftande abhängig iſt. Das zweite Moment verlangt 
am meiften abfichtliche Uebung, bamit bie Seele fich rein ſtimme 
und geflalte, um fich zum Empfange des Idealen vorzubilden. 


Sie muß alfo gefichert werden vor Zerſtreuung und Berwildes 


rang, fo daß Sinn und Berftand vereinigt ihre Schöpfungen 
in ihrem Entftehen ordnen. Eben dieſe gehen aus dem britten 
Moment hervor, wo der Geift ald Geift wirft, aber der ges 
regelten Uebung bedarf, bamit feine Flügel weder erlahmen, 
noch in die leeren Räume tragen, noch in in die Traumwelt hin⸗ 
überflattern. 


Anm. 1. Das allgemeine Mittel für dieſe Uebungen iſt die Er⸗ 


weckung einer feöhlichen, gemüthlichen Stimmung , die befon- 
dern Mittel find Erzählungen, Gabeln, Mährchen, Lieder und 
alles was in fihöner Form das Eindliche Gemüth anfpricht, 
wenn ed auch nur erſt von dieſem verflanden und übrigens noch 


| 


nicht begriffen wird. Wie fehr verdient haben ſich Gellert u, 
A. durch Fabeln, Weiße Durch feine Kinderlieder, die Gebr. 
Stimm und beflimmter noch 2. U. Grimm duch die Mährs- 
. Hm, Herder. duch die Herausgabe der Palmblätter, 
Krummacher duch feine Parabeln, Schmidt Durch feine 
Erzählungen, und fo manche Schriftfleller von kindlichen Geiſte 
um die wahre Jugendbildung gemacht! 


Anm. 2. Das Mittel für die 2te Uebung iſt theils Entfernung 
alles Grellen, thbeild die Umgebung von Erwachfenen und 
Kindern, die gemüthlich und natürlich find. Ferne fey von 
dem Heiligthum der Kinderfeele jeder unreine Eindrud! Nur 
Edles werde den Sinnen dargeboten ; nichts Abgefchmad- 
teö, nichtö von Zerrbildern; rein, keuſch und fchön wie die volle 
Rofentnofpe erfchließe fich der Schönhettsfinn. Weberhaupt wird 
die Phantaſie Durch Die Richtung nach oben eine vorbildende im 
rechten Sinne. Der Verf. der Lev. (III. F. 136) hat zuerſt 
eine „Vorbildungskraft“ Diefes Vermögens unterfchiedenz ebenz 
daſelbſt zeigt er auch den Nutzen der Mathematif hierin, „un⸗ 
ferm phantafirenden Zeitalter fo nöthig, als der fefle Halt ans 
Feſte,“ bemerkend einerfeits Die Vorurtheile über eine Verſchwi⸗ 
flerung von Mathematit und Philofophie, und andererfeits den 
Nugen der Peſtalozziſchen Heuriſtik, welche den Verſtand bin- 
det und Doch frei macht, Von der andern Seite empfiehlt die 
£ ev. die Bildung zum Witz, mit guten Regeln. — Noch manche 
Mittel find zu empfehlen, und fie bewähren fih in Familien 
von edler Bildung, 3, B. fehöne häusliche Feſte, Gefang, Mus 
fit, gewählte Lectüre, Blumen und Gärtnerei, Zeichnen u, dgl. 
Auch der Sinn für das Symboliſche eröffnet ſich fchon frühe 
durch die Naturformen in Verbindung mit der Poefie. 


Anm. 3. Weit entfernt, Daß diefe Uebungen Seelenkrankheiten 
herbeiführen, bewahren fie vielmehr davor, aber fie dürfen 
nicht ohne die übrigen feyn. Werden fie mit Diefen gehörig 
verbunden, fo erheben. fie das Gemüth in feiner Wahrheit und 
Sülle über Das Gemeine zu dem Idealen und Göttlihen, wo 
der Wille für das Gute, der Verfland für das Wahre, und 
das Gefühl für das Schöne gewonnen wird. Ohne Phantafle 
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klebt der Menfch an der Erdſcholle, durch ihre vechte Bildung 
tritt er in ein höheres Leben ein. Hierdurch find die Dichter und 
Künftler vorzügliche Bildner der Menſchheit. Erfaßt der Geil 
die. Außenwelt mit Verfland, und fammelt aus ihr Den Reich: 
thum von Vorflellungen, fo wird er nicht träumerifch in fich ver: 
finfen, oder ſchwärmeriſch außer fich heraustreiben; aber ex be- 

darf ebenfowohl den Zug nad) der höheren Welt, fonft verliert er 
ſich in der alltäglichen Gemeinheit. 


$. 78. 

Die Uebung ded Gedächtniſſes und der Phantafle gehen 
gleichmäßig in ihren brei Stufen, zufammen. Schon vor dem 
Sten Lebensjahre finden bie erften ftatt, welche bald in Die 2ten 
übergehen, und ſich mit den dritten nach einigen Sahren fort 
dauernd verfchmelzen. Sie find für Knaben wie für Mädchen; 
nur für erftere ftärfer und ſchulmäßiger: für die Iegtern bebarf 
ed nur der Anregung aber auch der Schonung des leifen Ges 
fühls, und der Hebung mehr unmittelbar im Leben. Die mehr 
in ſich gefehrten Naturarten find in dem Aten und 2ten Dos 
"mente genugfam feftzuhalten, um ſich nicht zw fehr in fich ſelbſt 
zu vertiefen, und in ihrer Richtung eines orbnienden Berftans 
ded oder Sinnes zu flärken; die mehr nach außen firebenden 
find mehr zu jener Borbildungsfraft zurüdzuziehen, wobei ihnen 
der Spielraum ihrer äußeren Richtung nicht fehlen wird. Die 
Natur, die nach außen zum Darftellen treibt, verlangt eine 
allmählige Erhebung zum Idealen, und ſchon frühe die Rich⸗ 
tung zum reinen Gefchmad. | 

Anm. Einfeitige Uebung einer Geiflesthätigkeit iſt oft ſchlimmer 
als gar Feine abfichtliche, weil Die Natur Durch Das Ueberge⸗ 
gewicht der einen mehr geflört wird, als da wo fie fich ſelbſt 


überlaffen bleibt. Der ächte Grundunterricht verbindet daher 
nicht nur jenes Vierfache, fonden auch das oben angegebene 


dee Leibesuͤbung ($. 87. vgl. 54 fg.) um die Menfchenkraft aus 
ihrem tiefſten Grunde zu ihrem hoͤchſten Ziele zu fördern. So 
wird der Sinn innig, der Verſtand Mar, das Gedächtniß reich, 
die Phantaſie geweiht für das Höchfle, und Leib, Seele, Geiſt 
für Die Beftimmung des Menſchen gebildet. Die Griechen hiel⸗ 
ten darum viel auf dieſes Öyıaidaıv für dad Leben im Realen 
wie für die fchönen Künſte. Wo der Unterricht nur auf eine 
Seite binzieht, verdicht ee das Ganze. Daher find Die Krank⸗ 
heiten zu erklären, wozu ein Zeitgeift nach dem andern die Mias⸗ 
men mit fich führt; grade in der fogenannten gebildeten Welt, 
während noch der gemeine Mann mehr der Natur und dem ges 
funden Menfchenverfland getreu bleibt. Wie hat fich Doch der 
Unterricht der „gebildeten“ Claſſe bald in Wort» und Gedächt- 
nißwerk, bald im abflracten Denken und leeren Begriffefpiel, 
bald im Nealiſmus der Gemeinheit, bald in Idealiflifchen Ge⸗ 
fpinnften — herumgetrieben! Darum aber herrſcht auch bald 
Aufflärerei bald Verdunklung, bald die Klage über das verlorne 
Mittelalter, bald die Leberfchäß ung des Alterthums, bald der 
Dünkel der neueflen Zeit, bald das flarre Feſthalten, bald das 
unruhige Bewegen — alles nad dem Naturgefege der Res 
action. Gleichwohl ift und für den Jugendunterricht das höhere 

Geſetz gegeben, das mehr vermag, als alle Weisheit der Grie⸗ 
chen vermogte. Erſt wenn dieſer Unterricht ſchon in ſeinem An⸗ 
fangen von dem tief und allſeitig bildenden Geiſte durchdrungen 
und geleitet wird, iſt die Bildung zu hoffen, die wahrhaft die⸗ 
ſen Namen verdient. 


- . $. 29. 


Während dem der Lehrer den Grundunterricht ertheilt, kann 
er an feinen Schülern die Anlagen, die Richtung und den Bil 
dungs gang ziemlich ficher bemerken, ($. 40. vgl. Pädag. 8. 74 
— 78). Schon das Naturell kündigt fi ihm da fo an, daß 
er mit Beachtung von mehreren andern Zeichen bald fehen kanu, 











ob der 3— jährige Kleine zu den aufgewedten oder in fh 


gefehrten Naturen gehöre (weiche letzteren auch fchon ber ges 
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wöhnliche Beobachter Shealiften zu nennen pflegt). Je nachdem 
nun das Kind im Lernen ruhiger nach außen hin gezogen wird, 
ober fidy unruhiger babei bewegt, offenbart er die feſte oder 
lebhafte Raturart ald vorherrfchend, und die weiche ober innige, 
je nad dem er ſich mehr gleichgültig verhält, ober fi mehr in | 
fih vertieft. Die Fähigkeiten find aber hiermit noch nicht ers 
kannt. Diefe entdecken ſich dem Lehrer nur dann beftimmt, 
wenn der formale Unterricht vollftändig if. Dann zeigt ſich 
and) das Individuelle in ber Art der Sinnen» und Verſtandes⸗ 
thätigleit, und wie das Gedaͤchtniß und bie Einbildungskraft 
ſich am liebſten befchäftigt. 


6. 80. 


Der Grundunterricht iſt die Borbilbung, und darum von 
der höchften Wichtigkeit. Nicht nur alles Lernen, und der Er⸗ 
folg des Fachunterrichts hängt von ihm ab, fondern die ganze 
Bildung im Leben. (Bol. S. 24). Denn er entwidelt die Ans 
lagen aus ihrem Keime, fo daß jeder Zweig derfelben fröhlich 
hervortreibt, und fih nad) allen Seiten hin das geiflige Leben 
entfaltet. Jeder Anfangspunct jener Zweige will hierzu anges 
vegt feyn, um diefen Trieb in ihm hervorzurufen, und durch 
fie der Centralpunct, worin fie zufammen liegen. Diefen nur 
im tiefften Seelengrunde, den Bildungstrieb in. feiner Reinheit: 
anzufprechen, zu kräftigen, ihm die rechte Richtung zu geben, 
die rechte Nahrung zuzuführen und das zur rechten Zeit, dieſes 
Lebensprincip der Menſchenkraft, in welchem fie geiftig in ſich 
aufnimmt und herauswirkt, fo daß fle, fich ebel bildend, er, 
wachfe — das ift bie vielfagende Aufgabe der Lehrkunſt (S. 14 — 
22,), und dahin geht der erziehende Unterricht. Die bisherigen 
Fortſchritte der Methodik haben und bis zu biefem Puncte ihrer 
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höheren Entwidlung geführt, und alfo größere Forderungen an 
den fogenaunten Elementarumterricht gemacht, als bie dahin 
geleiftet worden, und fo darf der Lehrer, der den Anfangsuns 
terricht ertheilt, grade am wenigften felbft ein Anfänger feyn. 


Anm. 1. Den erften Tiefblick in eine folche vorbildende Kraft hatte 
Platon in feinem Wunſche, Daß die Mythen fchon Die Seele 
des Kindes fchön geflalten follten ($. 75., Anm). Erſt in uns 

ſerer Zeit finden wir einen ähnlichen Blick, und zwar einen helle: 
ren bei 3. P. Fr. Richter in feiner Idee von einer Vorbil⸗ 
Dungsfraft ($.76., Anm. 1.). Aber zur Anwendung erweitert 
fie fih nunmehr durch die Seherblide eines: Schubert, der in 
feiner Gefchichte der Seele auch bierin tiefer eingedrungen iſt. 
Hierin aber ift wie für den Pfychologen fo für den Pädagogen 

nur erft eine neue Region aufgefchloffen, worin er zu forfchen 
und zu wirken hat. 


Anm. 2. Nur das Gleichartige eignet ſich an. Wie die chemiſche 
Verwandtſchaft, und wie die vegetative und animaliſche Aſſimi⸗ 
lation, ſo auch die geiſtige Blldung, indem die Seele empfaͤngt, 
fi) aneighets, nährt und geſtaltet. Dieſer Innere Lebensproceß 

. geht auch in allem Lernen vor, und nur das geht in die, Kraft 
‚bed Lernenden ein, das fie in fih aufnimmt; fie kann aber 
nur das aufnehmen, wozu ihre (wirklich vorhandene) Anlage 
empfänglich macht. Weil nun diefe Empfänglichkeit durch den 
Unterricht geleitet und gefteigert werden kann, fo erhellet hier⸗ 
aus, wie unabjehbar wichtig jener frühere fey, welcher Die 
Seele von Anfang an die rechte Mutterbruft, legen foll, wo 
ſie ſich mitdem, was ihrem wahren Leben gleichartig iſt, nähr 
ven und flärten möge. Die allwaltende Liebe hat in die Au⸗ 
ßenwelt dieſes Gleichartige für das Menfchenkind eingefhaffen, 
woducch feine Innenwelt hervorgerufen wird, damit in ihm das 
göttliche Ebenbild erſtehe. (Vgl. Pädag.: $. 1) In Diefes 
Heiligthum follt Ihr das Kind einführen, die Ihr feine erften 
Lehrer ſeyd. Ihr ſehet alfo, mit welcher Taufe Ihr felbft ges 
tauft ſeyn müffet. 
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Anm, 3. Die Levana fpriht ©. 7. (2te A.) yon jener Vorbil⸗ 
dungskraft mit einer ahndungsvollen Begeiſterung. Auch machte 
ihr Verf. den Verf. des vorliegenden Lehrbuchs noch mündlich 

auf diefe Idee aufmerkſam, da fle Ihm fcheine, weitere Erwäs 
gung zu verdienen. Und das verdient fie mit Recht, weßhalb 
fie auch) ſchon In dee Aen Aufl. diefes Lehrbuchs angegeben iſt, 
aber mehr angedeutet ald verflanden. Erſt jest glauben wir 
fie zu verſtehen. Diefe Vorbildungskraft fcheint uns namlich. 
daffelbe zu ſeyn, was wir denken ald Die Seelenthätigkeit in ih⸗ 
rem reinften Empfange und Snfihbilven, als den Bildungs: 
trieb in feinem höchften Streben, als das rein aus fich ſelbſt 
hervorgehende und fich ſelbſt ſteigernde Geifteöleben, als die - 
fchöpferifche Kraft, welche Im Erfinden, Ausdenten, Ausbils 
den die Wunder ihrer geheimen Werkftätte hervorbringt. Da⸗ 
ber folgert die Levana, daß fie eines unbegränzten Wachsthums 
fähig ſey, und ließe fich da nicht noch weiter folgern, Daß fie aus 
fich ſelbſt eine unendliche Kraft werden könne? doch das wollte 
der geniale Gedanke gewiß’ nicht fagen, denn das hieße fo viel, 
als könne der Menfch werden wie Gott; aber auch jene Folge⸗ 
rung gebt zu weit, welche von einem unbegränzten Wachsthum 

. Spricht, und alfo überfehen hat, daß jedes Kind ein gewiſſes 

Maaß feiner Fähigkeiten mit auf die Welt bringt. So wenig 

die Seele eine leere Spiegeltafel iſt, wie fie Locke anfah, und 

wie die neueren Pfychologen nicht befier fie anfehen, wenn fie die 

Anlage als ein Ieeres Abftractum denken, fo wenig fließt fie 
‚eine unendliche Fülle von Kraft in fidh. 


Anm. 4. Das Studium der Gefch. der Seelevon Schubert 
wird den Pädagogen auch in Ver Lehrkunſt weiter führen, als 
wir bis daher flehen. Wir bemerken als zunächft Hierher gehös 
zig was in S. 570 fgg. über jene Seelenthätigfeiten tiefer eröff- 
net wird, wie die Einbildungsfraft dem Geficht und Gefchmad 
entfpreche, und das Gedächtniß dem Geruchfinne ald Orts» umd 
Sachgedächtniß, dem Gehörfinne ald Ton= und Wortgedächtniß, 
dem Taſt⸗ und Gefühlfinne ald Befinnungsfraftz wie ſich das 
leichte Vergeffen der finnlichen Gefühle, das Verſchwinden der 
finnlichen Eindrücke bei verflärkter Selbſt hattgtei erkläre, wie 
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der Wille in allem diefem wirkſam fey u. ſ. w. Der ganze $. 36 
enthält vieles, das den Lehrer für die Vildung jener Vermögen 
weiter führt. 

Anm. 5. Wir Haben nur die geifligen Mittel für Die Grundbil⸗ 
dung anzugeben; die phyſiſchen übergeben wir. Daß die Ein- 
bildungäkraft durch Berauſchung u. dgl. gefleigert wird, daß 
eben Daducch meift Das Gedächtniß leidet, welches Dagegen durch 
einfache Diät geflärtt wird, Daß man auch pharmacentifche 
für das Gedächtniß nennt, (3. B. Die Früchte des Anacardium) 
ja daß man In den indiſchen Schulen fogar eine Pflanze (Spi- 
lanthus Acmella) fauen läßt, weil fie die Sprachorgane aufs 
rege m. dgl. laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. 


% 





Dritter Abschnitt. , 
Der Fachunterricht. 





| §. 81. | 
ever gebildete Menſch muß Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
beſitzen, welche ihm fowohl "für fich felbft als für die Befehls 
ſchaft worin er lebt, ihrer Eulturfiufe gemäß, bazu dienen, 
daß er nicht nur fein Wohlbeſtehen finde, fondern and bie 
Menfchheit zu ihrer Beftimmung in fich ausbilde. Diefe Kennt 
niſſe und Gefchiclichkeiten find bie Lehrgegenflände in dem 
Fachunterricht. Er unterfcheidet fich von dem Grundunter⸗ 
richt darin, daß die Aneignung des Stoffes der nächfle Zweck, 
biefer alſo ein mehr materialer ift, aber er behält das aus je 
nem bei, daß er bie Kraft färkt, alfo nicht aufhört ein formas 
ler zu ſeyn, und daß er als Zugendunterricht als ergängenber 
Theil zur Erziehung gehört. (F. 5. 10. 23. 49.) Er enthält 
in dieſer letzteren Hinficht aber nur das Allgemeine jener Bils 
dung, das Befondere für die individuelle Beſtimmung des Schüs 
lers fchließt nur an ihn an, fo daß ed banı als ein einzelnes 
Fach gelehrt wird, und in der Pegel weniger zum erzichenben 
Unterricht gehört. 


Anm. Nicht nur die Grundfäge der Lehrkunſt wie fie Die allges 
meine Methodik (S. 5 — 48) aufſtellt, fondern auch die der 
fpeciellen gelten fämmtlich auch für unfern materialen Unter 
richt, nur daß fie eine verfchiedene Anwendung erfahren. Weil 
nun der formale Unterricht vorbereitet, und in ben materialen 








allmählig hinüberführt, fo wind diefer um fo befjeres Gedeihen 


haben, ie volllommener jene war, und er wird, wenn er ſelbſt 


gut iſt, jenen in einer höheren Geftalt durch die beftinmmtere 
Anwendung auf Stoff und Kraft aufleben laſſen. Er iſt die 
ſtaͤrkere Seelenſpeiſe. 
$. 8. 
Zwei Reihen von Gegenftänden liegen diefem Linterricht vor: 


‚bie eine enthält diejenigen, welche fubjectiv aus der Entwicklung 


des jungen Menfchen an fich erwachſen; die andere ſtellt alle 
Diejenigen auf, welche objectiv gefordert werden, theild von dem 
wirklichen Leben, für welches die Jugend erzogen wird, theils 
von der Idee, aus welcher fie fich wiffenfchaftlich entfalten. 
Diefe Iegtere Forderung würde in einem volllommenen Zuftand 
der Menfchheit mit der erfien ganz zufammentreffen; fie ergeht 
nicht an unfern erziehenden Unterricht. Deſto dringender wird 
von demſelben die geſchickte Verbindung deſſen, was objectiv 
von den Lebensverhaltniſſen in dem dermaligen Culturſtande vers 
langt wird, mit der ſubjectiven Herausbildung des Idealmen⸗ 
ſchen gefordert. Und dieſe Aufgabe iſt nicht leicht; am wenigſten iſt 
fie mit dem gewöhnlichen Encyklopädiſmus abgethan. Der Grund⸗ 
unterricht Töfet fie leichter; fein Princip führe daher möglichft 
in ben Fachunterricht über, fo daß für diefen ein pädagogis 
fcher Encyflopädifmus der Lehrgegenftände entftehe. 


Anm. Wir verweilen auf die SS. 24 — 27. u. 56., welche eben 
bier zu wiederholen find, bemerken aber nochmals ausdrücklich, 
daß die bisherigen Fortfihritte der Methodik nur eine Annähes 
rung zu dieſem Ziele find, das wir noch lange nicht erreicht ha⸗ 
ben. Wie ganz anders wird eine Schul-Enchflopädie im künftigen 

Jahrhundert ausſehen! Und wie noch ganz anders in einem 
vollendeten Bildungsftande der Menfchheit, wo alles jenes Vie⸗ 
| oe Fächer in die hoͤchſte Einfachheit des Geiſtes einge 

en ſoll! 
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§. 88. 
Unfer Prineip führt und zu einer Ueberficht der Lehrgegens 
Hände für den Erziehungsunterricdht nad) folgenden Fächern: 

I. Für das Können (das Technifche), d. h. für die Ges 
ſchicklichkeiten, welche die herauswirfende Thaͤtigkeit bes 
figen fol, und zwar: 5 
4) im Ganzen der leiblichen Stärke und Gewandtheit, wos 

bei vorzugsweiſe manches Einzelne verlangt wird, — 
Leibesübungen, (Gymnaſtik, Turnkunſt); 

2) in der Hand, theils 
a) für bie allgemein verlangten Gefchidlichkeiten — (Gras 

phik) Schreiben, Zeichnen; 

‘ b) für die nur einzeln verlangten — Muſik, Run 
zeichnen ꝛc. und befonders bei dem weiblichen Ges 
fhleht Striden, Nähen, Stiden x. 

3) in der Stimme, 

a) Uebung an fich — Sprechen, Singen; 

b) in allgemein verlangter Anwendung — Lefen, Bor 
tragen; 

II. für das Kennen (dad Mathematifche), d. h. für die Kennt 
niffe, welche die auffaffende Thätigfeit der Bildung aneig⸗ 
nen ſoll; ſie beziehen ſich 

4) auf die Außenwelt, und erfaſſen theils 
a) die veine Form, worin fle erfcheint — Mathematik; 
b) den Stoff, welcher in der Erfahrung gegeben wird — 
a) der Weſen und Geſetze — Naturkunde, (die 
Technologie ſchließt ſich an), 


| 6) des änßeren Ganzen — Erd» und Himmelskunde; 
Schwarz Lehrb. d. Ersich. Dritte Aufi. II 7 


98. 
2) auf die Sinnenwelt in ihrer Verbindung mit jener durch 


— 


den Menſchen, d. i.: 
a) ihrer Aeußerungen, 
a) Sprachen, | 
6) Geſchichte CHifkorie); 
b) ihrer Lebensbeflimmung 
a) außerlih — Anthropologie, 
8) innerlich — Religion 


Anm. Es iſt nur eine proviſoriſche Abtheilung der Lehrfächer, 


wie keine etwas anders ſeyn kann. Das erſte Lehrbuch der Art gab 


A. Comenius in ſ. Orbis pictus; fonderbar war dad Fachwerk, 


das Ratich aufſtellte (ſ. m. Geſch. d. Erz. II. ©. 388 fgg.). 
Das franz. Verf von Rollin deutfch überf. (1737) Anwe i⸗ 
fung zum encyklop. Unterr. iſt vom pädagog. Princip 
weit entfernt ; ebenfoweit Sulzers furzer Begr. d. Wifs 
ſenſch. (17246 u. einiges andere); ein ausführliches Werk der 
Art ift das von Lorenz angefang. Leſebuch ıc. (1737) von A. 
fortgefeßt. Seit Ende des vor. Jahrhunderts gibt es nun viele 


Leſebücher, die zweckmäßig eingerichtet ſind, aber eine pädag. 
Encyklopädie fehlt noch. 


! 


6 84. 
Diefes Nebeneinanderftehen ber Lehrgegenflände bezeichnet 


nicht grade die Aufeinanderfolge im Unterricht, denn dieſe, fo 
wie die Berbindung von manchen wird durch den Entwiclungss 
gang ber Jugend beflimmt. Hier will das Gefeß, daß die Ges 
genftände der Außenwelt und dad, was ber Anſchauung geges 
ben wird, vorausgehen, und die der Innenwelt in der Reflexion 
erſt fpäter erfolgen. Ebenſo gehen die äußeren Uebungen vor⸗ 
aus, je nachdem fie mehr mechanifcher Natur find. Ferner vers 
langt bad Geſetz der Naturentwiclung, baß in dem Unterricht 


diejenigen Gegenftände gleichzeitig gelehrt werden, welche fich ges 


4 


— 
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genfeitig nicht fowohl objectiv als vielmehr fubjectio zum Er⸗ 
lernen dienen, und zur Einheit in dem Geifte zufammenges 
ben. Weil nun immer die Kraft eine vereinigte Hebung im 
- Anffaffen und Darftellen verlangt, fo ift in der Anordnung des 
Unterrichts ftetd Technifches und Mathematifches zu verbinden, 
und wo nicht innerlich doch wenigſtens nebeneinander in der 
Zeit. Man hat alfo zwei Abwege zu vermeiden: das zerftreuende 
Bielerlei, und ein nicht Alles in rechter Zeit und Ordnung 
umfaſſendes Einerlei. “4 
- Anm. Hieraus folgt ‚ daß man den Peſtalozziſchen Vorſchlag, 
den menfchlichen Körper zum Grundgegenfland, und zwar fchon 
des Elementarunterrichts, zu wählen, mit Recht verworfen hatz 
denn der Menfch iſt der Natur nach das Letzte in der Reflerion, 
und die Jugend wird lange zu der Außenwelt Hingezogen, . 
um da einzufammeln, bis fie endlich erſt fpät zur Einkehr in 
fich ſelbſt kommt, wo fie jene Nahrung in eine geifligere verwans 
deln mag. Dann erft wird die Menfchen = und Selbfterfennts 
niß eine tiefe und wahre. Auch bewährt fih hiermit der alte 


Grundfag non multa, sed multum! und wer im recht verfieht, 
ir ein Meifter in der Eehrkunde, 


I. Unterriht im Techniſchen. 
.1.— In den Leibesübungen. | 
$. 85. 
a. Im Ganzen, 
Die allgemeine gymnaſtiſche Uebung hat zum Zwecke, dem | 
Körper Stärke, Gewandtheit, Haltung, und Geſchicklichkeit 


ber Gliebmaßen zu verſchaffen, im Ganzen aber die Humanität 
in Kraft und Würde, in fchoner Form und in fittlichen Anftand 
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erfcheinen zu laſſen. Sene früheren Bewegungen des Kindes ges 
ben allmählig in dieſen geregelten Unterricht über ($. 57.), deſ⸗ 
fen der Knabe und dag Mädchen bedürfen. Es find ſolche Ue⸗ 
bungen nöthig: 1) im graden Stehen, und wohlgehaltnen Ges 
ben; 2) für die- Füge, im Laufen und Springen; 3) für die 
Arme, im Werfen, Heben, Tragen; 4) für den Oberleib, im 
Ringen; 5) für die oberen und unteren Gliedmaßen in Geſammt⸗ 
heit, im Klettern, ©leichgewichthalten, Schwimmen, Schlitt⸗ 
fhuhlaufen u. u. A. Es verſteht fih, daß auch die erfleren 
Uebungen nur vorzugömeife bie einzelnen Gliedmaßen befchäfs 
tigen, aber doch den ganzen Körper in Thätigfeit fegen. 

Anm, Die Gymnaſtik hatte fiih bei den Griechen mufterhaft 
entwidelt (ſ. m. Geſch. d. Er z. J. ©. 253. 293. fgg. 365. fgg. 
403. 416. und von der Lehre ded Mercurialis II. S. 397.), 
und zwar fo recht ald formale Bildung. Doch ift fie nad) un: 

ſerer Weife, die wir hauptfählih Gutsmuths (Gymnaſt. 
41804.) wie auch dem Verf. der medic. Polizei, Frank 
verdanken, noch mehr für die Gefundheit und Gefammtbildung 
angegeben. Dazu dienen auch die Belehrungen von Vieth in 
ſ. Enchklop. der Leibesüb. (1794), und die diätetifchen 


von Friedländer, über förp, Erz. (1819). Die Turn⸗ 
tunft von Jahn feit 1816 hat mehr einen kriegerifchen Zwock. 


x 
v2 


— 8. 86. 
b. — Beſonders der Hand. | 
Das Erfte in allen diefer Uebungen ift das Aeußere der 
Drgane, insbefondere der Hand, um hierdurch der Anlage ent 
gegen zu fommen, es ift die Bildung der körperlichen Werkzeuge 
zum freieften Gebrauch. Diefes befteht theild in mancher allge 
meinen Geübtheit, theild und vorzugsweiſe in der Fertigkeit der 
Hände und Finger. Der Zweck iſt, daß fi fie frei werden zu jes 
dem beliebigen Gebrauch, und dabei fell, gewandt und gefichert 
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gegen Einförmigkeit, Steifheit oder Schwerfälligfeit. Die Mit 
tel find jene naturgemäßen Uebungen bes früheren Alters, wenn 
der bildende Trieb auf vielerlei gelenft- wird, indem, man ihm 
die Handgriffe vom Leichteren zum Schwerern fortgehend beis 
bringt, um ſich überall zu verfuchen, und fie gehen aus dem 
freien Spiele mit der Zeit in geregelte Anftrengung über. Die 
- Uebung der Aufmerffamteit und der Sinne vereinigt fich damit. 
— Das zweite in der Entwidlung ift das Abfehen des Muſters. 
Denn es ift nicht anders ale eine geübtere Aufmerkfamteit mit 
| richtigem Urtheile verbunden, alfo zugleich mit der Verftandes- 
Abung, um fharf und wählend das herauszufehen, worauf es | 
anfommt. Der Schüler fol hierdurch gewöhnt werden, Seele 
in alleö das zu legen, was er thut, und überall dad Richtige 
zu treffen. Man läßt ihn fo im Anhören den Ausdruck bemers 
fen und wiedergeben, im Anfehen die Handgriffe in Gedanfen 
nachmachen, endlich ſelbſt beurteilen, was zuerft und zuletzt 
gefhehen müſſen, und alfo die Regel auch erfennen. — So wie 
ſich die beiden vorhergehenden Uebungen vereinigen, fo erwächft 
daraus die dritte, die um fo mehr abfichtlich angeftellt werden 
muß, weil fich fonft das leicht verliert, was durch die vorheri- 
gen 'gewonuen worden. Es ift die Hebung in der Fertigkeit, 
und fomit des Gebächtniffes für die Handgriffe und Regeln zur 
leichteften Wiedererinnerung im Darftellen felbfl. Das Haupts 
mittel ift Wiederholung, wobei der Lehrer corrigirt, aber me 
thodifch nach der Stufenfolge, wie eine Regel leichter gefaßt 
und angewendet wird, und fortfchreitend von der einzelnen zu 
mehreren, die zugleich zu beachten find, Diefe ‚anflrengende 
Uebung begleitet die vorhergehenden, nur werde fie immer mehr 
und lange genug Hauptſache. — Eine vierte Stufe in dem 
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technifchen Unterricht foll denfelben in Geiſt verwandeln, die 
freie und zugleich regelrichtige Production bilden, und alfo mit 
der Uebung des innerlich darfiellenden Vermögens sufammenflie 
Ben. Der natürliche Bildungstrieb treibt zwar dieſe Thaͤtigkeit 
nad) außen von felbft hervor, uud zwar nad) den vorhergehens 
den Uebungen ftärfer, aber leicht wird er entweder erihlaffen, 
ober fich verirren, wenn ihn der Lehrer nicht mit Einficht lei⸗ 
tet. Das geſchieht methodiſch, wenn der Schüler bei der vori⸗ 
gen Uebung erwedt, in Selbftthätigfeit gefegt, bei der Regel 
feftgehalten, und zugleich zu eigenen Berfuchen anfgeforbert wird. 
Diefed wird dann befonderd die Uebung im Tünglingsalter. 


Anm. Diefe allgemeinen Gefege find leicht auf die einzelnen Ges 
genflände der Art anzuwenden. Nach diefen Regeln follte auch 
das Zanzen, Reiten und Fechten gelehrt werden, wie aud) das 
Zeichnen, Schreiben, die Gefchicklichkeit der Finger in den weib⸗ 
lichen Arbeiten , in der mufitalifchen Fertigkeit, und in fo 
manchen Gefchicklichfeiten. Aber fchon die erfte Diefer Uebun⸗ 
gen wird zu wenig beobachtet, und den methodifchen Stufengang 
verfichen gewöhnlich dieſe Lehrmeiſter gar nicht, umd oft die ges 
ſchickteſten am wenigſten. Am beſten pflegt er noch bei dem 
Unterricht im Zeichnen beobachtet zu werden, wenn z. B. der 

> Schüler erſt copirt, dann nach der Natur zeichnet, dann com⸗ 
ponirt. So ſollte es auch in der Muſik, wie nach Logier im 
Klavierſpielen, und in Anderem geſchehen. Man ſieht, wie dieſe 
vierfache Uebung im Techniſchen der mathetiſchen, entſpricht, 
und mit derſelben vereinigt ſeyn will. Fehlt es in irgend einem 
der angegebenen Puncte, fo wird es auch in der Ausbildung 
fehlen, wie an dem Gewächſe jeder Mangel an Begünftigung 
bemerkbar if. Aber nicht überhaupt gilt Die Regel, Daß man 
die Hand des Schülers zugleich mit dem Auge befchäftigen folle, 
fondern nur fo, Daß er mit dem Auffaſſen auch das entſpre⸗ 
chende Darſtellen uͤbe. 
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g. 87. 


— Zunähft in der. Graphik (Zeichnen und Schreiben): | 


Der Anfangspunct ift für beided gemeinfam, die Uebung 
der Sand in ber Fertigkeit Linien. richtig, fchön und geläufig zu 
giehen, grade in verfchiedener Richtung, krumme in leichten Schwins 
gungen, und diefe dann, methodiſch vom Einfachen zum Zus - 
fammengefegten fortjchreitend, in mancherlei Formen zu verbins 
den. Haben diefe Formen den Zweck, die Stelle des Sprechen 
zu vertreten, alfo mit Buchſtaben m. f. w. zu bezeichnen, fo 
find fie dad Schreiben; haben fie den Zweck ald Formen an 
ſich dazuftehen, fo tft die Thätigkeit, wodurch fie bargeftellt 
werden, das Zeihnen Für das Schreiben wird alfo eine 
Kertigfeit der Hand verlangt, um durch Die üblichen Zeichen 
der Buchftaben beutlich, fhön, geläufig dem Auge darzubieten, 
was fonft nur durch das Ohr ald Sprache "vernommen , wird. 


Der technifche Stufengang ift im Allgemeinen der im vor. $. 


angegebene, und im Befondern verlangt er 1) Uebung in jenen 
Linien, aus denen ſich nun die ſogenanuten Grunöftriche er> 
geben; 2) Zufammenfegung diefer Striche zu Buchſtaben, Wor⸗ 
ten, Zeilen, nad) jenem Geſetze, welches dad .Einfachere. immer 
vorangehen läßt; dabei 3) die gute Haltung im Sitzen, ber 
Hand und der Finger, anfangs um das Stift, erft fpäterhin 
um die Feder zu führen. Hierauf folgt das-Abfehen des Mu⸗ 
ters, und dann, nachdem daſſelbe feit eingeüht worden, des 
freien und des gefchwinden Schreibens, damit ber r Schüler eine 
fhöne aber auch geläufige Handfchrift gewinne. — Das Zeidy 
nen geht denſelben methodischen Gang; fein Hauptgefeg ift die 
Schoͤnheit, und geht dann bei dem Schüler, der Talent dafür 
bat, in die eigentliche Kunft über, vielleicht bie zur Malerei. 


4 
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Anm. 1. Die Methode einer Graphit, welche Zeichnen und 
Schreiben Anfangs vereinigt, findet ſich ſchon bei den Griechen, 
ſie ift inneuefter Zeit Hon Mehreren/ empfohlen, aber beftimmter 
in Uebung gebracht worden, Durch das „Schreibendlefenlehren“ 
nach Eggers und Hanfen. Schon Pacioli, Lion. da 
. Binet, und unfer Albr. Dürer legten das Zeichnen Der 
. . Buchflabenfchrift zum Gruude, leßterer auf eine finnreiche geo- 
metriſche Weife. Carſtair Schnellſchreiblehr-Syſtem, 
genannt die Amerikan. Unterrichtsmethode ıc. aus dem Engl. 
überf. v. Leifchner nimmt einen ähnlichen eignen graphifchen 
Bang, der in dem Puncte des Nachfahrens an die Griechen und 
Römer erinnert; wenn er aber in 20 Lectionen das Schreiben 
Lehren will, fo ift zu bevenfen, Daß doch viele Jahre zum Ein⸗ 
üben noihwendig ſind. Das ältere Geſchichtliche hierin iſt an⸗ 
gegeben in m. Geſch. d. Erz. J. S. 374. 421. fgg. Ariſt o⸗ 
teles ſetzte die yoayızız als den vierten zu den oben angege 
benen Bildungszweigen (Palit. 8.,-1.%. 3.) u. ©. 481. über die 
Kalligraphie im Mittelalter. Geſch. d. Erz. d. IL ©. 232. 
241. und feit 1500 ©. 370. wie auch Unterrichtsl. ©. 
467 fgg. wo auch von dem Gebrauche des Tactes bei dem 
Schreibenlehren geredet wird. Auf. jeden Fall verlangt die 
Hand, damit fie eine bleibende gute Hand werde, längere Uer 
bung, Neben der Kalligraphie tft auch die Tachygraphte (für 
Geſchwindſchreiber) und Stenographie (in Abbresiaturen, vgl. 
Cicero ad Att. 13. ep. 32, u. Plut arch Vit. Cat.) für uns 
ſere Sultur wichtig geworden. Sehr praft. Anleitung in der 
Methode des Schreibunterrichts gibt Denzel in f. Einl. ie 
Die Erz.⸗ u, Unter =-Eehre ic. 


Anm. 2. Das Zeichnen wird allgemein erlernt 1) für mehrere 
andere Lehrgegenftände;s 2) um etwas gefchickt nachbilden zu 
kuoͤnnenz 9) als nügliche Selbſtbeſchäftigung, befonders um an 
. Ruhe und Stille zu gewöhnen; A) als Bildung des Geſchmacks; 
5) zur Erweckung des Kunſttalents, wo es fich etwa findet. 
Man unterfcheide Daher diefen Lehrgang der allgemeinen Bildung 
‚von Lem beflimmteren der Kunftfchule, welcher von der Kopf⸗ 
zeichnung anzufangen pflegt, während jener einfachere Formen 
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einübt. — Auch hierin hat die Peſtalozziſche Schule ein Ver⸗ 

dient, wie Joſ. Schmids und mehr nah Ramfauers 

Zeichnungslehre beweifen. Auch find ala methodifch zu empfeh⸗ 

. Ten die Anleitungen von Karl Schmidt, von Sidel, von 

Ausfeld u. A. und über den Lehrgang, hierin Zerrenner, 

Grundf.d. Schul-Erziehung; (auch für den Schreibun⸗ 
terricht.) 


$- 88. 

Für die übrigen Handgeſchidlichkeiten haben wir hier nur 
den allgemeinen Grundſatz anzugeben, daß fie nicht zu vers 
nadjläßigen find, 3. B. Papparbeiten, und befonders für Kna⸗ 
ben DrechSlerarbeiten, aber auch nicht zum Nachtheile anderer - 
wichtigerer Lehrgegenftände, oder der Gefundheit, 3. B. die Nas 
delarbeiten des weiblichen Geſchlechts zu übertreiben. | 


3. — Der Stimme 
§. 89. oo. 
a. — Spreden und Singen. | 


Die Hebung der Stimme fomohl im Sprechen ald im Sins, 
gen iſt fo ummittelbar der Humanität eigen, daß die Natur. 
von felbft das Kind dazu treibt. Aber ſie ſoll auch eine abs 
fichtliche ſeyn, welche beides nach Regeln zu derjenigen Voll⸗ 
kommenheit bildet, zu welcher jeder Menſch beſtimmmt iſt. Denn 
jeder ſoll mit reiner, wohltönender Stimme feine Sprache res 
den, und dazu methodiſch geführt werden, indem man eigene 
ſtufenweiſe Uebungen zum deutlichen und ſchoͤnen Ausſprechen 
anſtellt, welche in das Declamiren übergehen. Ebenſo bedarf 
die Geſangbildung eines eigenen ſtufenweiſen Lehrganges in dem 
allgemeinen Jugendunterricht, welcher ſich von der Bildung zum 
Kunſtgeſang für das beſondere Talent unterſcheidet. 


\ 
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Anm. Die allgemeine Sefangbiltung Bat ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten, befonderd in Deutfchland, Durch den Kirchengeſang ei- 
nen wohlthätigen Schwung erhalten, und feit der neueflen Zeit 
für die Volksſchulen, in Anwendung der Peflalosztfchen Dies 
thode Durch Pfeifer amd Nägeli, welcher Die Melodik, 
Rhythmik und Dynamik als die 3 Stufen diefer Uebung bezeich- 
nethat, ferner duch Natorp, Koh, Engftfeld u. A. Man 
findet diefe Lehrweifen gründlich gewürdigt in Denzeld oben 
angef. Einl. und auch in der ebenfalls angef. Grundſ. der 
Schulk. von Zerrenner zwecdienliche Belehrungen, Don 
n der Methode im Kunftgefang,, 3. B. der fogenannten Italieni⸗ 
‘  fehen haben wir hier nicht zu reden, 


§. 90. 


b. — Leſen und Vortragen. 


— 


Das Leſen iſt eine für bie Cultur nothwendige Fertigkeit, 
mehr noch als das Schreiben, denn es iſt eine Erweiterung 
bed Vermögens bie Gedanken der Menſchen zu vernehmen, ſelbſt 
aus der Ferne und aus der Vergangenheit. Jedes Kind fol Ies 
fen lernen. Diefe Fertigkeit ift ein mechanifches Auffaffen der 
Schrift, fo daß ſie verftanden und mit Gemüth ausgeſprochen 
wird. Der Anfangspunct dieſes Unterrichts liegt mit den Ele— 
menten bed Schreibens ($. 87.) und Sprechens zufammen, in. 
jenen ald Zeichen der Laute, in’ diefen ald Angabe der Laute 


ſelbſt. Die Uebung kann hiernady einen analytifhen ober eis 


nen fonthetifchen Weg gehen. Der erfte fängt mit den Zeichen 
d. i. den Buchſtaben an, und läßt fie als folche erlernen — 
die fogenannte Buchftabirmethode; der zweite fängt mit 
den Lauten an ‚ und übt fie für ſich und in ihrer Zufammens 
feßung ein, welches in mancherlei Mobificationen gefchehen kann 
— die Lautmethode. Diefe legtere verdient eigentlich den 
Kamen Methode, weil ed naturgemäß.ift, mit der Sache (dem 


/ 
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Laut) anzufangen, nicht mit ihrem Zeichen: Der vollftändige 
Unterricht im Leſen hat drei Curſus. Der erſte bezweckt die me⸗ 
chaniſche Fertigkeit, der zweite das Leſen mit Verſtand, der 
dritte das Leſen mit Ausdruck. — Auf aͤhnliche Art ſteigt die 
Uebung im Vortrage ſtufenweiſe in dem zuſammenhaͤngenden Re⸗ 
den bis zum fchönen Declamiren. 


Anm. 1. Geitdem man Gedrucktes lieſet, lehrt man ſchicklich fos 
gleich die Druckſchrift leſen; in alter Zeit war die Verbindung 
mit dem Schreibenlernen natürlicher. Das Buchflabiren, wie 
es gewöhnlich betrieben wurde, konnte allerdings von einem früs 
heren Bekaͤmpfer „zornerweckend“, genannt werden, indeffen 
kann dieſes Doch auch einen methodifchen Lehrgang nehmen, der 
fich in der Erfahrung ald gut bewiefen hat. Beſſer iſt aber die 
Eautmethode, und bewährt fich num felt geraumer Zeit in uns 
fern Volksſchulen als vortrefflih. Stephani hat das. Vers 


dien, fie in dieſer Anwendbarkeit (feit 1805) erfunden zu - 


baden. Großes Verdienit bat fih hierin aud) Olivier durch 


fein orthoepographifches Elementarwerk (1808) 


erworben, und obgleich fein Princip mit der unendlichen 
Menge der Stimmlaute die Töne, deren Anzahl gemeffen iſt, 
verwechſelt, fo iſt doch feine Lehre von der. Mundftellung 
praktifch geworden. Verfchtedene Manieren u. Verbindungen jener 
Methoden haben Gedicke, Pöhlmann, Wolke, Krug, 
Zeumer u. 3. angegeben; manche Lehrer find dabei in einen 


neuen Pedantismus gerathen, und man "findet da noch häufige 


Schulmeiſtereien. 


Am. 2. Der erfte Curſus läßt die Buchftaben (Laute) einfach 
ausfprechen, dann zufammenfegen, und fehreitet fo methodiſch 
fort, wozu man Lefemafchinen im Anfange gebrauht. Das” 
Zufammenausfprechen mehrerer Schüler nach dem Tact dient 
befonders für dieſen erſten Curſus, der bei täglicher Uebung in 
laͤngſtens einem halben Sabre beendigt ifl. Der zweite benußt 
nur diefe mechanifche Fertigkeit, um die Worte und Säbke in 
das Denken aufzunehmen, und hiernach auszufprechen, alſo 
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mit Beachtung ‚der. Interpunction. Er feßt Diefe llebung Tange 
genug ,- wenigfiens ein Jahr fort, und geht allmählig in den 
Dritten über, welcher den Ausdrud des Gefühls verlangt, das 


fo frühe noch nicht da fegn kann. Diefer läßt dann mit Rhyth⸗ 


mus und Paufen, mit Stimm - und Tonveränderung, mit 
Abwechfelung des Wärmegrades u. ſ. w. lefen. Zu gleicher Zeit 
übt man das Reden in demfelben Stufengange, theils zum ru⸗ 
higen Vortragen, theils zum Declamatorifchen Recitiren, — die 
vielen Lefebücher und Sammlungen für dieſe Zwecke bieten einen 
Reichthum von Stoff aller Art dar; aber. als vorzügliche Anlei⸗ 
tung dient Dieflerweg, Die höhere Lefelehre. (Die 
Singübungen müffen auch auf das Sprechen und Leſen gün- 
flig wirken.) Webrigens findet der Lehrer die beſten Anweiſun⸗ 
gen in den oben angeführten Werken von Denzel und Zer: 
renner, wie auch in Niemeyers Grundf.d. Erz. u. d. U. 
Der Verf. bezieht fih auff. Erziehungst. bef. in der Uns 
terrichtsl. (©. 173 188.) „ wo er alles dieſes weiter behan⸗ 


delt hat. 


I. Unterricht im Mathetiſchen. 
1. Kenntniß der Außenwelt. | \ 
F. 9. , 


a. — Dad Mathematiſche. 
Der Orundunterricht führt in das mathematifhe Denken 


ein durch Die Anfchauung von Zahl und Raum, nad) Größe 


und 


Form, und bereitet den eigentlichen Unterricht. in der Arith- 


metif und Geometrie vor. Beide find Kehrgegenflände für Die 
allgemeine Jugendbildung, theild wegen "ihres einzigen formas 
len Rubens zur Bildung der Denkfraft, und als Grundlage 


der 


reinen Sinnenerltenntniß, theild wegen ihrer materialen 
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Anwendung im Leben, und hier vornehmlich als: Nechentunft, 
in welcher die Kinder beiderlei Geſchlechts unterrichtet und ein, 
geübt werden müffen. Der Ayfangspunct dieſes mathematifchen 
Unterrichts liegt in ber, oben angegebenen Vorbereitung, welche 
allmählig in dieſen geregelten übergeht. Diefer nun hat drei’ 
Stufen: die erſte ift noch die anſchaulichere Uebung als Fors 
men und Zahlenlehre; die zweite ift die beftimmte in.der Geos 
metrie und Arithmetif, um bie Lehrfäge mit ihren Gründen u. 
Folgen auffinden zu laffenz die dritte führt in die wiffenfchafts 
liche Behandlung ein, fowohl in die Euflideifche ald Algebrais 
fhe. Die Geometrie geht zwar immer einen Schritt voraus, 
weil fie mehr anſchaulich if, aber die Arithmetik darf doch nicht 
fo weit zurüctbleiben, daß fich nicht beide Die Hände. reichen. 
So ift es in dem erziehenden Unterricht, welcher hiernady 3 
Curſus hat. Erfter E. die Größenlehre in Formen und Zahlen 
in der anfchaulichen Einübung; hierzu wird die Zeit von etwa 
dem 7ten bis zum 40ten Lebensjahre erfordert, und eine Ber 
fhäftigung, die ſich mehr innerhalb diefer Anfchauungen frei 
bewegt, als in dem Lehrbegriffe fchulmäßig fortfchreitet. Zwei⸗ 
ter E. die Raumlehre in den Begriffen von den Grundfiguren, 
Dreieck, Kreid ıc. zur Erfenntniß der Gleichheit; die Zahlens 
lehre bis zur Einficht ihrer einfachen Verhältniffe; wozu eben, 
"fand wegen der mehrfeitigen Uebungen etwa 2 Sahre erforders 
lic, find. Dritter C. Die Geometrie von der Lehre der Aehn⸗ 
lichkeit der Figuren an, die Stereometrie hindurch, und bis zur 
Graͤnze der Trigonometriez; die Arithmetif' von den Proportios 
nen bis in die Buchftabenrechnung ebenfalls 2 Jahre. — Das 
Rechnen ift eine eigne praftifche Uebung, die niebenher ſtatt fin⸗ 
den muß. 





Anm. Nur wenn der Schüler den erſten Curſus gut geführt 
vorden, wird er die Mathematik wahrhaft lernen. Denn fonft 
fehlt ihm die Srundanfhauung, und die mathematifchen Säge 
werden nur in Formeln und hiftorifch erlernt, wenn fie noch 
erlernt werden, denn der Weg wird ihm dann mit jedem Tag 
ſchwerer. Das ift die Urfache, warum unter den vielen Schüs 
lern, Die Unterricht in dev Mathematif erhalten, fo wenige fie 
lernen, oder Lufl daran gewinnen. Die Ausnahmen find fels 
ten. Gleichwohl iſt jeder, auch nur mittelmäßige Kopf, fähig 
fie fowelt zu fernen, als fie oben für den allgemeinen Unter⸗ 
richt angegeben iſt. Deßhalb ſollte das Verdienſt Peſtalozziꝰs, 
das er ſich durch ſeine Idee von einem Abc der Anſchauung der 
Maaß⸗ und Zahlenverhältntffe, oder die fogen. Formen⸗ und 
Größenlehre erworben hat, dankbar durch die allgemeine Aufs 
nahme zum erfien Gurfus in Der Mathematik anerfannt wers 
den. Neuere Lehrbücher geben beffere Anleitung dazu, ald die | 
erfien gaben. In dem oben angef. von Denzel findet fie der 
Lehrer vorzüglich. So wie aber überhaupt der Lehrer das leben» 
dige Bud) ſeyn foll, fo vorzugsweiſe in der Mathematik. Ihm 
ſelbſt dienen für die folgenden 2 Curſe alle wiſſenſchaftlichen 
Lehrbücher, und näher für dieſen Unterricht die von F. A. Die 
ſterweg, Harniſch u. A. 


b. — Kenntniſſe der Sinnenwelt; 


92. 
— a, der Erd- und Himmelstunde. 


Die Kenntniß unferd Wohnort, ber Erdoberfläche, in 
ihrer Vollſtaͤndigkeit Geographie genannt, iſt für jeden ges 
bifdeten Menfchen nothwendig: es fragt fi nur, mad bapon 
in den Iugendunterricht gehört. Da die Erdfunde in ihrer gans 
zen Ausführung in den Lebenönerhältniffen felbft immer aus— 
führlicher erlernt wird, fo verlangt diefer Unterricht bei weitem ' 
sicht jene Ausdehnung, fondern findet feine Gränzen in der 
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Vorbereitung zu einem Kortlernen im Leben, oder auch in eir 


genem Fachitudium, welche zugleich Luft und Liebe dazu erweckt, 
und überhaubt formal bilde. Der Anfangspunct biefed geor 
graphifchen Unterrichts Legt in der Aufmerkfamkeit des Kindes 
auf die Lage feined Wohnorts und auf die Gegend umher. 
Hieraus ergibt ſich ber erſte Curſus, welcher dieſe Aufmerkſam⸗ 
keit dahin lenkt, daß ſie den Zuſammenhang von Berg, Thal, 
Ebene, Fluß ıc. beſtimmt auffaßt, und dabei die Phantaſie nach 
allen Seiten hin, wo auch das Auge nicht mehr hinſieht, die Ge⸗ 


gend fortſetzen läßt. Da wird denn der Lauf des Fluſſes, der 


Zug des Gebirgeöd.2c, einfacd, im Zufammenhange gedacht, und 
etwa auf einer Zafel bezeichnet. Diefer Unterricht erfordert 


‚etwa ein halbes Jahr, und geht in den zweiten Curſus über, 


welcher während einiger Jahre dieſes, fortfchreitend zum Zus 
fammengefegteren, immer weiter ausbehnt, bis fo die Oberfläche 
unſers Continents ‚ fodann der übrigen Erdtheile und Gewäſſer 
nach den Gebirgszügen, Flüſſen, anſchaulich von der Einbil⸗ 
dungskraft erfaßt iſt; welches dann ebenfalls auf der Tafel 


einzeln bezeichnet werden kann. Hiermit geht man zum Ge⸗ 


brauche der Landcharten über, die man dann auch den Schüler 
ſelbſt entwerfen laͤßt. Um aber dieſen Unterricht zu beleben, fo 
muß er möglichft die Form einer Reife annehmen. Er führt 
dann bis zum Begriff der Erdkugel. Hierauf erft erfolgt als 
der dritte Curſus, bie Länder und Voͤlkerkunde, nämlich eine 


‚ nochmalige Reife vermittelft -der .Charten,, um das Wichtigfte 


aus dem phyſiſchen, flatiftifchen und polttifchen Zuſtande gu ers 
lernen. Den Schluß madıt das Mathematifche in dem Verhälts 
niß des Erdplaneten, und mit dem 42ten Lebensjahre kann er 
beendigt feyn. — Die Himmelskunde ift gewöhnlich nicht in den 
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Erziehungsunterricht aufgenommen, gleichwohl ſieht ſchon das 


Kind nach dem Sternenhimmel, und jeder Menſch achtet Sonne 
und Mond, und ſoll richtige Erkenntniß davon haben, ſo weit 
ſie für das gebildetere Leben gehört. Man denke alſo hier nur 
nicht an eine eigentliche Aſtronomie, ſondern nur an jene all⸗ 
gemeinen Kenntniſſe, deren Anfangspunct in dem täglichen. und 
nächtlichen Betrachten des Himmels liegt, und die ſich gleiche 
fam unter der Hand in Berbindung mit andern, beſonders mit 


geographiſchen mittheilen laffen, bis fie fich in jenem britten 


Eurfus ganz mit diefem Unterricht vereinigen. 


Anm. Man gab fett Bafedom für den uUnterricht in der Geo⸗ 
graphie die Regel, daß man ihn mit dem Wohnort und ſeiner 
Umgebung anfangen folle, aber man blieb Immer in Der Ders 

kehrtheit, als fey es Landchartenkenntniß, die Doch als Bezeich⸗ 
nung die Kenntniß der bezeichrieten Sache vorausſetzt. Dieſe aber 
iſt die Oberfläche der Erde, und alfoiftes vorerftShorographie, 
welche Die. Drographie u. f. w. in ſich ſchließt. Diefe wahrhaft 
‚gründliche Behandlung der Geographie iſt Durch Die Idee von 

Ritter hervorgerufen worden, und nun auch durch Lehrbücher 

fuͤr den Iugendunterricht bearbeitet; wir nennen hier nur Hens 


ning, als den erſten diefer Verfuche, Zeune, chef. für Die . 


Errdkugel u. die phyſ. Geogr.) und Ditteuberger, ald die 
ausfuͤhrlichſte Behandlung, . zugleich mit flatift. polit. und hiſto⸗ 
rifhem Stoff für den dritten Curſus. Webrigens find für den 

* Lehrer Die größeren geographifchen Werke und Reifebefchreibun: 


gen nöthig, welche letzteren er auch den Schüler mag lefen. 


‚Taffen, vorerſt die Sammlung von Gampe. — Landcharten, 
Globen, Tellurien, Planetarien und dergleichen Apparat, muß 
nicht vor der rechten Zeit gebraucht werden, weil er ſonſt zerſtreut. 
— Für dem Unterricht in der Aſtronomie dient dem Lehrer 


trefflich dad Lehr buch der Sternfunde von ©, ®. Sgw 


bert (1831,) 
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— a. Naturkunde. ‚ 
S. 93. 


Der Menſch lebt in der Natur, fie fol nicht ihn, fondern 
er fol fie beherrfchen, alfo möglichft kennen lernen. Jeder Menfch 
ift hierzu beftimmt. Die Naturkunde iſt daher ein nothmendiger 
Gegenftand in dem Erziehungsunterricdht. Er hat feinen Ans 
fangspunct in dem Hereinleben des Kindes durch feine Sinnen, 
und Willensthätigkeit. Die Sinnenübungen find alfo der erfte 
Unterricht, den das Kind in den Naturkenntniſſen erhält (8. 66.). 
Allmaͤhlig ſcheiden ſich dreierlei Zweige dieſer Kenntniſſe aus: 
4) die der Naturerzeugniſſe, wie fie ſich hauptſaͤchlich dem Ges 
fihtsfinne darbieten und hiernach befchrieben werden — Nas 
turbefdreibung (gewöhnlich Naturgeſchichte genannt); 2) 
die der Naturfräfte, wie fie aus der Erſcheinungen erkannt / 
werden — Naturlehre; 3) die der Naturentwidlung — Na⸗ 
turgefchichte im höheren Sinne. Die erfte ift der Stoff, 
"welcher am früheften und’ faßlichften die Jugend anfpricht; Die 
letzte eignet ſich erſt für die reifer geworbene Geiſtesthätigkeit. 
Man könnte alfo Diefe drei Unterrichtszweige auch ald bie drei 
auf einander folgenden Stufen der Naturkunde beftimmen. Indeſ⸗ 
fen hat doc) jeder Zweig wieder feine 2— 3 Curfus, und zwar 
fo, daß einige parallel mit einander laufen. Die Naturbeichreis 
bung hat ihre erfte Stufe in jenen Sinnenübungen, wobei bie 
Kinder zugleich Thiere, Pflanzen, Sterne gelegenheitlich unters 
fcheiden und benennen lernen; in ihrer zweiten lehrt fie ordnen 
auffteigend unter Species und Genus, bis zu Claffen hinauf, in 
der dritten wird das Ganze abfteigend von oben herab umfaßt. 
Die Naturlehre gibt in der Stufe, wie fie fich von jenem Grund» 


unterricht ausfcheidet, einzelne Naturkräfte (3. B. die Eleftricität) 
Schwarz Lehrb. d. Ertieh. Dritte Aufl. II. 8 


Fan 
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zu beobachten, und lenkt das Nachdenken auf ihre Urſachen und 
Wirkungen; die höhere Stufe führt dieſes Einzelne auf den 
Zufammenhang des Ganzen zurüd. Die Naturgefchichte hat 
eben hierin ihre erfte Stufe, und läßt in Verbindung mit den 
aftronomifchrgeographifchen Renntniffen in das Weltganze fchauen. 
Alles dieſes hat nämlich den Zwed, theils für das Fachſtudium 
theild für das Fortlernen im Leben vorzubereiten, ganz wie 
bei der Erd» and Himmeldfunde ($. 9.). Wenn nun der Schü⸗ 


— 


ler im Alter von 7 —8 Jahren in den 2ten Curſus der Naturs | 


befchreibung eintritt, und bamit 2—3 Jahre verweilt, jo wird 
er im Alter von 10 — 11 Sahren in den dritten hinauftreten, 
und zugleic in ben erſten eigentlichen der Naturlehre, ſodann 


nach etwa 2 Jahren in den höheren derfelben, fo wie in den. 


4ten der Geſchichte der Erbe, 


Anm. 1. Eine vollfländige Kenntniß der Mineralogie, Botanik, 
Zoologie in den Jugendunterricht aufnehmen wollen, wäre eine 
Verkehrtheit, welche Hoffentlich keinem Lehrer mehr einfallen 
wird; die Ausführung würde fogar laͤcherlich. Die Hauptfache 
ift, Daß der Schüler diejenigen Naturalien kennen lernt, Deren 
Kenntniß die nüßglichfte ift, und daß die Art dieſes Unterrichts 
das Antereffe an dem Fortlernen im Leben felbft erwedt. Dazu 
bedarf es Feiner großen Sammlungen oder koſtbaren Bilderbüs 
herz nur der Lehrer hat dergleichen nöthig, Damit er auch hier 
das lebendige Buch ſey. Yür ihn find dann auch Die Lehrbücher 
von Funke bis auf Melos, Ederle, Stieffelu. A, und 
ganz befonders für den 1ten und 2ten Gurfus die Feine Naturs 
geihichte von Schubert, fo wie dad Handbuch von 3. U. 
Wagner. — Auf ähnliche Weife verhält eö fich mit der Phyſik 
und der Auswahl des Wichtigften für jeden Curſus, wobeidem 
Lehrer ald gute Hülfsmtttel dienen die Lehrb. von Vieth und 
Hellmuth bi Munfeu. A. 


Anm. 2. Einen Vorfchlag für den Unterr. in Der Naturkunde 
gibt TZholucks Fit. Anz. ıc. 1832 Nr, 14 fgg. welcher in der 
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Hauptfache mit dem unfrigen zuſammentrifft ‚aber auch Man⸗ 
ches verſchleden angibt, und vorzügliche Beachtung verdient, 


2. Kenntniß ber Snnenwelt 
— a. Ihre Darlegung in dem Menfchenleben. 


| $. 94 
a. &prade. 

Die Sprache, inshefondere die Wortfprache, ift die unmit⸗ 
telbare Yeußerung der Vernunft. Der Geift geht in ben Geift 
über durch dad Wort, nicht bloß durch das einzelne, fondern 
mehr noch durch den Sag und die Rede im Zufammenhang. 
Denn darin theilt fich Geift und Gemüth im Ganzen mit, alfo 
in der Sprache eines Volks die in diefem Volke Iebende Menſch⸗ 
heit. Eine Sprache verftiehen, heißt alfo den Geift des Vol⸗ 
tes, dem fie angehört, in fich aufnehmen, und deffen Bildung 
der Seele aneignen. Sie wird erlernt entweder von außen 
(in gewiſſem Sinne analytiſch), wenn man die Woͤrter, bie 
Regeln ihrer Abänderungen, die Regeln der Wortfügung, ben 
Charakter ihres Gedankenausdrucks, kurz den Genius biefer 
Sprache ſich fo zu eigen macht, daß man fie durchaus verfteht, 
richtig fpricht, und gut fchreibt. Dagegen wird fie innerlich (in 
eben diefem Sinne fonthetifch) erlernt, wenn fie durch das Les 
ben in diefer Sprache lebendig erwächlt, indem alle umgebende 
Menfchen, wie auch die täglich vernommenen Laute und Auss 
drücke in biefer Sprache beftändig in Sinn, Verftand, Gedaͤcht⸗ 
niß, Einbildungsfraft fo einfließen, daß die Seele nicht Wörter 
lernt, fondern Worte, daß fie nicht die Begriffe erft in biefe 
Sprache überfegt, fondern urfprünglich darin bildet, fie nicht 
auswendig lernt, fondern inwendig unter dem von allen Seiten 
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her allaugenblidlichen; Einfluß gleichſam einfaugt, in derſelben 
denkt, fühlt, Dichtet, träumt, Tebt und webt: Die Sprache, welche: 
innerlich erlernt, wird, ift eigentlich nur die Mutterfpradhe; ans 
nähernd auch jede andere, die ald lebendige Sprache in bie 
Seele eingeht. — Jede Sprache, die man erlernt, bringt dope⸗ 
pelten Nugen mit: den materialen, indem fie in den Stand fegt, 
in diefer Sprache theild mit Büchern theild mit Perfonen zu vers 
tehren; den formalen, indem fie die Seelenthätigfeit ganz vor 
züglich übt, und außer dieſer Har vorliegenden Kräftigung noch 
die höhere bewirkt, daß fie dem Geifte noch einen andern Geifl, 
und zwar den einer ganzen Bildungsſtufe auffchließt. 


Anm. 1. Unſere gute deutfche Sprache führt uns ſchon auf jenen 
Unterſchied, indem fie Worte und Wörter gat wohl unters 
ſcheidet, und das führt weiter, Es iſt fehr wichtig, befonders 
bei den jesigen Streitigkeiten über den Sprachunterricht, Die 
Verſchiedenheit in dem Erlernen einer lebendigen als folcher, und ' 
einer todten oder wenigſtens nicht in das Leben des Schülers 
verwebten Sprache zu bemerken. &o z. 8. hat bei diefer frem⸗ 

‚ ben das Gedächtniß eine ganz andere Anftrengung nöthig. Cs 
tft da großentheild Wortgedächtniß und kann es der Natur nad) 
nicht anders feyn, wenn es gleich von Seiten der Anfchauung 
und der Tirtheilöfraft unterflüßt werden mag, dort aber iſt e& 
ein Gedächtniß, welches aus dem Gefammteinfluß feinen uns 
endlichen Reichtum erhält, und dabei mit allen Seelenthätig- 
keiten innigft verſchmolzen tft, fo daß ſich der Schüler in die 
Worte, Regeln 1. der Sprache einlebt, ja daß ihre Quelle 
felbft, wie Die Natur der Heimath ın dem Kinde, in der Seele 
fortquillt. 


Anm. 2. Der materiale Nuben einer Sprade ift der, nad 
welchem man Im gemeinen Leben zuerfl zu fragen pflegt; man 
braucht fie Indeſſen wird der formale Nutzen doch auch in 
neuerer Zeit ziemlich allgemein anerkannt, und mit Recht für 
die Verflandesübung Hoch angefchlagen. Nur gefchieht das 
Öfterd fo oberflächlih, DaB man diefelden Uebungen aud in 


a 
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der Naturkunde und in der Mathemätit findet; "man überficht 
nämlich Das eigentlich Logifche, welches tiefer liegt, und nur 
durd) dad Srammatifche gewonnen wird. Aber nun gar jene 
höhere Geiſtesbildung, welche das tüchtige Erlernen einer 
Sprache gewährt, wie wenig wird fie noch verftanden! Diefes 

* Aufichließen einer neuen Welt, die in der Sprache liegt, und 
in Ueberfegungen nur in einem getrübten Spiegel widerfcheint! 

. Darum fagten Mandye, wenn auch im Scherze, fie hätten 
fo viele Geifter in ſich ald fie Sprachen verfländen, und Zus 
ther nennt in hohem Ernſte die Spräche die Scheide, „in 
welcher das Mefler des Geiſtes ſteckt.“ (Vgl. Geſch. d. Erz 
D. S. 107. 227 fgg. 806. 449. u.a. a. D. Unterrichtsl. 
S. 121 fgg, 201 fgg.) 


| §. 95. 
— 4. Die Mutterſprache, Die Deutfche. 


Obgleich die Sprache, in welcher dad Kind auflebt, nicht 
ſchulmäßig von ihm braucht erlernt werden, damit eö fie befige, 


fo ift doch auch dieſes Erlernen nöthig, damit ed fie vollfommen 


befige, und ihren unfchäßbaren Werth für die materiale und 
formale Bildung ganz gewinne.. Daher gehört diefer Unterricht 
für jeden, der felbft zu den Gebildeten feines Volkes gehören 
fol; befonderd „der Deutjche ift gelehrt, wenn er fein Deutſch 
verfteht. Der Anfangspunct dieſes grammatifchen Unterrichts 
liegt in dem natürlicdyen Aufleben in diefer Sprache. Durdy bie 
Lenkung der Aufmerkfamkeit auf das Einzelne, weldjed bas 
Kind in den Worten und Sägen fchon in fich hat, ergibt fich 
ber erfte Curſus, die Reflerion auf dieſes Einzelne, fo daß ber 
Schüler, (von etwa 7-8 Jahren), es felbft auffinden und 
felbft die Regel abftrahiren muß. Hierauf folgt der zweite Eurs 
fus, die Zufammenftelung und Einübung der Regel, fowohl in 
der Etymologie, als in der Syntaxis, bald mehr analytifch, 


— — — 
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bald mehr funthetifch, alfo mit Sprech⸗Leſe⸗Schreibe⸗Uebungen, 
bis zur Einführung in den Styl, Etwa 2 — 3 Jahre mögen, 
hierzu erforderlich feyn, weil biefe Hebungen mit der Geiſtes⸗ 
entwicklung parallel, alfo nicht übereilt fortfchreiten müffen. Der 
dritte Curſus lehrt nun den Schüler durch Lectüre, Beurtheis 
lung, Stylübung — den Genius der Sprache deutlich erfennen 
und in ſich aufnehmen. Er endigt im Zünglingsalter, überges 
hend in die Kenntniß der Literatur. 


Anın. Beſondere Regeln find bier nicht nöthig, weil fie ſich uns 
mittelbar aus den Gefeßen der Methodik ergeben, 3. B. vom 
Einfachen zum Zufammengefeßten ıc. ($. 16.), Die fämtlich geade 
in tiefem Unterricht fehr anwendbar find. Nur müſſen 
wir auf die Wichtigkeit der Wurzelforfchung in diefem Uns 
terricht aufınerffam machen, weil fie den Verfland und den 
Geift vorzüglich belebt. Ste wird noch zu fehr vernachläßigt, 
fo wie auch das alte Deutfch. Der Lehrer möge fich befonders 
auf der Bahn, welche die Gebrüder Grimm für unfere Sprad)s 
kunde gebrochen haben, fo führen laſſen, Daß er eine lebendige 
deutfche Grammatik dem Schüler ſey. Diefem bieten fich dabei 
mit jedem Jahre neue gedrucdte Sprachlehren dar, worin er 
dann wird auszuwählen willen. Die von Graßmann, 
Herling, Becker liegen und bier zunächfi vor. — Die Ors 
‚thographie ergibt ih in dem Sprachunterricht unmittelbar. 


| §. 96. 
— 2. Lebende Spraden. 


In dem Grade ald ein Volt mit und Eultur und Vers 
fehr theilt, find auch die Borftellungen und Begriffe feiner 
Spradje mit der unfrigen verwandt, und das Leben fließt ger 
meinfam auf Diefe Sprachen ein. Die fremde lebende Sprache 
wird daher, auf Ähnliche .IBeife wie Die Mutterfprache, am bes 
ſten im Leben erlernt. Der Unterricht fol ſich nun diefem 
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möglichft annähern. Sein Anfangspunct liegt im Sprechen und 
Lefen überhaupt; von diefem ausgehend lehrt der erfte Curſus 
die Ausfprache, indem er Ohr und Mund daran gewöhnt, fo 
Iefen läßt, Worte und Säge laut mitiheilt und einübt. Ein 
2ter Eurfus erweitert diefe Uebung zum Sprechen und Schreis 
ben in diefer Sprache, lenkt dabei. die Aufmerffamfeit auf ihre 
etymologifchen und fontaftifchen Regeln, und läßt fie ben Schü⸗ 
ler ſelbſt abftrahiren und ſich aneignen. Ein 3ter Eurfus fegt 
diefe Nedes und Stylübungen dahin fort, daß der Unterfihied 
diefer Sprache von der unfrigen im Einzelnen ſcharf bemerkt, 
und ihr Genius im Ganzen erkannt werde; er ſchließt mit Der 
Einführung in ihre Literatur. 


Anm. Am meiften in unferm @eben bewegen fich die europätfchen 
Sprachen, die germanifchen find zugleich am nächſten verwandt, 
aber die romanifchen theilen mit uns die Bildung, die uns aus 
ihrer Quelle, der Lateinifihen, zugefloffen iſt; vor. allen die 
franzöfifche , wegen des benachbarten Verkehrs, und durch ihren 

fo allgemeinen Gebrauch. Die Sprachen der entfernteren Wöl- 
kerſtämme, wie die ſlaviſche, arabifche ıc. entfernen ſich auch 
im Crlernen von dieſer Methode. Daß aber namentlich Die 
franzöfifche nur im Umgang gut erlernt werde, beflätigt fich 
felbft da, wo fie in Schulen übrigens recht gut gelehrt wird; 
denn wie felten lernt Doch da ein Schüler im Leben Damit auf: 
zutreten! Kommt ja doch aud) aus demjenigen Unterricht, wo 
viel franzöflfeh gefprochen wird, felten em Schüler oder eine 
Schülerin, deren Ausfprache vor dem feinfinnigen Gehör den 
Damen (die fich befanntlich gerne, vielleicht pedantifch! aufdie ih— 
rige etwas zu gut thun) befteht. So laſſe man denn in den 
Lehrſtunden nur recht vielin dieſer Sprachefpreihen, und feine Ges | 
danken niederfchreiben, und verwende auf die Grammatik nur'| 
fo viel Zeit, als nöthig ift um die Formen und Grundregeln 
fo zu faffen, daß fie im Leben immer beſtimmter erlernt werden, 
Einige Monate gebildeten Umgangs in Frankreich bringt dann 
weiter, ald eine Reihe von Jahren beiden Sprachmeiſtern. 
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6. 9. 
— 8. Die elaffifhen Spraden. 
Die Griechen und Nönter haben Schriften hinterlaffen, 
welche Quelleri der Geiftesbildung geworben find, und fortwäh- 
rend bleiben; wir bezeichnen fie daher vorzugsweiſe, fo wie auch 
ihre Sprachen, als elaffifch. Wer eine höhere Stufe der Bils 


‘dung erftrebt, muß daher diefe beiden Sprachen erlernen; ſo⸗ 


wohl ihr materialer als ihr formaler Nugen tft Durch nichts ganz 
zu .erfeßen. Der formale befteht hauptfächlich in jener höheren 
Uebung der Geiftesfraft, die zugleich Ideen auffchließt (im 


- volleften Sinne nad) S. 93.). Obgleich die griechiſche Sprache 


Geift und Gemüth am meiftenr bereichert, mit der beutjchen naͤ⸗ 
her verwandt, und auf die lateiniſche bildend eingefloſſen iſt, 
ſo müſſen wir doch der lateiniſchen im Jugendunterricht den 
Vortritt laſſen, weil ſie in ihren Begriffen ꝛc. unſere jetzige 
(abendlaͤndiſche) Cultur hauptſaͤchlich hat erzeugen helfen, durch 
ihre logiſche Vollkommenheit den Verſtand ganz vorzüglich fchärft, 
und als die und näher liegende auch die leichtere iſt, und zu 
der höher hinauf bildenden griechifchen den Weg bahnt; doch fo, 
baß der Unterricht in diefer letztern nur im Anfang einige Schritte 
hinter der erfteren her, allmählig aber mehr zugleich, und end» 
lich Hand in Hand mit ihr geht. Die Methode kann für diefe 
todten Sprachen nicht die wie bei der lebendigen feyn, denn es ums 
gibt den Schüler nie ein rein Iateinifches ober griechifches Leben, fe 
mäflen alfo auf dem Wege des Wortes und der Regel, d. i. grams 
matifch erlernt werben, welcher übrigens die allgemeinen Ges 
fege der Methodik befolgen, und alfo die Wörter möglichft in 
Worte, ($. 92., Anm. 1.) das Gedaͤchtniß für diefe zugleich . 
durch die Sache beleben, das Auswendiglernen durch ſelbſt⸗ 
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thätiges Auffinden befeelen, das Einüben durch Urtheilen begeis 
fligen fol. Der Anfangspunct Tiegt da, wo die Reflerion auf 
Worte und Spracde beginnt, alfo am Ende des Aten Eurfus 
ber Mutterfpradje ($. 94.), und fomit beginnt der ite Curf. der 
Iateinifchen etwa im Sten Fahre, um fo mehr, weil da zugleid 
die günftigfte Zeit für das Wortgedächtniß beginnt; und er führt 
in die Grammatif ein. Der 2te Surfus übt die Grammatik fo 
ein, daß er zugleich in die claffifchen Schriftfteller einführt. Der 
Ste Curſus vollendet dieſes durch Einführung in ben. Genind 
der Sprache, durch Stylübungen, und durch völlige Aufnahme 
wenigſtens der Iateinifchen Sprache in dad Denken, bid zur 
Fertigkeit im Sprechen und Schreiben. Diefelbe Methode findet 
zwar für die beiden claffifchen Sprachen flatt, weil aber die 


. - Jateinifche etwas voraudgeht, fo wird in ihr hauptfächlich das 


Elementarifche in der Grammatik erlernt, und hierdurdy der 
nachfolgenden griedhifchen der Schritt befchleunigt, fo daß fie 
jene bald einholen kann, wo denn eine Wechfelwirfung zwifchen 
beiden dem befferen Erlernen einer jeden dient. 


Anm. 1. Hauptfächlich feit Bafedomw, mehr noch feit Trapp 
und Sampe will man das Erlernen diefer alten Sprachen zu» 
rückſetzen, und iſt der tiefe BLIE in ihren formalen Nutzen ſelt⸗ 
ner geworden. Diefe fogenannte philanthropiftifche Schule hat 
in Ihrer Oppofltipn gegen die früher mehr pedantifch herrſchende 
fogenannte humaniftifche eine neue Reaction erregt, in welcher 
Nietham mer die Würde des Humanismus wegen feiner Ide⸗ 
alien (den fogen. Realien gegenüber) flegreich behauptet hat. 
Indeſſen Dauert der Streit noch fort, worin in neuefter Zeit 
Thierſch für die alten Sprachen und Klumpp, zwar nicht 
‚wider fie aber vermittelnd, ehrenwerth aufgetreten find; erftes 
zer will mit dein Sten, leßterer 1— 2 Jahre fpäter den Unterricht 
im Lateinifchen eintreten Laffen. Für die Drei Burfus find etwa 
10 Sabre noͤthig. 
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Anm. 2, Auch über die Methode dauert die Fämpfende Erwägung 
fort. Das lebendige Erlernen der todten Sprache iſt mehrfach 
verfucht worden, aber immer ohne das Ziel zu erreichen. Das 

liegt, wie oben bemerkt, in der Natur der Sache. Hier muß 
erfi der Buchflabe Durchbrochen werden, damit der Geift heraus- 
Icbe. Der Weg, den Hamilton unlängft eingefchlagen hat, 
befteht in Vergleichung der. alten Sprache und der Mutterfprache, 
Wort für Wort, wie Diefes ſchon vorlängft in der fogenannten 
Snterlinearmethode bei uns (ohne Erfolg) verfucht wor- 
den, und ift im Gegenfaß gegen das in England nod) übliche Er⸗ 

lernen durch ein mühfeliges Gedächtnißtreiben dort ein Fortfchritt, 
für uns nit. Indeſſen find deutfche Lehrer zu verbeffernden 
Verfuchen erregt worden, 3.8. 8. Wagner; und allerdings bes 
Darf der Unterricht in den alten Sprachen noch mancher Verbef- 
ſerung. Yür das Lateinifche haben feit Meterotto (deſſen 
Einleit. in f. lat. Grammatik 1785 von den Lehrern immer noch 
möge fludirt werden) die grammatifchen Lehrbücher ‚bedeutende - 
Fortfchritte gemadht. — Da ein weites Feld für die fpecielle 
Behandlung vorliegt, fo muß der Verf, auf das verweifen, 
was in f. Unterrichtsl. ©. 214. und noch weiter in f. Dar: 
fell. aus dem Geb. d. Pädag. Lu IH. an mehr. ©. 
entwicelt worden; vgl. au) Geſch. d. Erz. IT. ©. 444 fgg. 


% 


$S. 98. 
6. Geſchichte. 


Die Kenntniß deſſen, was ſich in der Menſchenwelt von 
Anfang an ereignet hat, führt zugleich in die Entwicklung der 
Menſchheit ein, und iſt alſo ein Mittel der allgemeinen Bil⸗ 
dung. Der Anfangspunct des Unterrichts hierin liegt in dem 
Intereſſe der Kinder an dem, was ſich um fie her ereignet, und 
an dem, was ihnen erzählt wird, befonderd aus einer Zeit, 
wo das Mpthifche und Hiftorifche für ihre Seele noch zuſam⸗ 
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menfließt (vgl. Pädag. S. 52.). Dieſes geht in die gefchichtlichen 
Erzählungen von merkwürdigen Begebenheiten und Menfchen 
über, und fo wird der erſte Eurfus in dem Gefchichtöunterricht 


durchgeführt; er iſt vorzugsweiſe biographiſch. Aus ihm! 


felbft erwächft der 2te, ber ethnographiſche, weil dad Les 
ben einzelner wichtiger Menfchen in bie Gefchichte ihres Volkes 
eingeht; und ebenfo aus dieſem der dritte, der welthiftoris 
fhe, weil fich in. dem Leben der wichtigften Völker dad Ges 
fammtleben der Menfchenwelt entwidelt. Um aber biefes feſt 
und im Zufammenhang zu erfaffen, ift auch bad Chronologis 
ſche zu erlernen, und zwar weil ed Gedädhtnißfache ift frühr 
zeitig, aber damit nicht (die fo gewöhnliche) Verworrenheit ent, 
ftehe, nebenbei und in dem Stufengang vorerft Der weiter aus⸗ 
einander liegenden, dann der die Zwifchenräume mehr und 
mehr ausfüllenden Merkpuncte. Die Lehrmeife ift der Natur 
nad) die mündlich erzählende, die erſt fpäterhin in eine fchrifts 
fihe (durch Dictiren) übergehen mag, jedoch immer fo, daß 
ber Schüler dag Bernommene wieder erzählt. Dazu kann er 
denn auch, wenn er geübt genug ift, durch Lectüre aufgefordert 
werden. Die Zeit für den erften Eurfug geht etwa bis zum Aiten 
Sahre, für den 2ten bis zum Aöten, für den 3ten gehört das 


Jünglingsalter, und für die ſpecielle Geſchichtskunde das ganze. 


Leben. 


Anm. 1. Leber den fchlechten Erfolg des Gefihichtsunterrichts 
wird viel geklagt, ebenfo über Die Schwierigkeit, Die rechte Mes 
thode zu finden... Diefe zwar iſt aus der Natur der. Sache bald 
gefunden, wenn man nur den Jugendunterricht von dem des 
akademifchen Studiums unterfcheidet 53 aber damit ift ed auch 
noch nicht genug, denn grade diefer Lehrgegenftand verlangt 


! 
1 


h 
! 
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eine eigene und ſehr delebende, überhaupt vorzügliche Lehrgabe. 
Daher gehören die guten Jugendlehrer für diefes Fach zu den 
feltenften. Auch müffen fie Dabei die Entwiclungsftufe des 
Schülers beachten, und anders dem Anfänger, anders dem Reis 
feren erzählen u.f.w. Die Lehrbücher find nur für den Lehrer, 
um Ihm die Materialien und etwa auch die Anordnung anzuges 
ben. So mag er fie von Bredows Büchlein an, welches das 
Merkwürdigfte aus der Gefchichte enthält, bis auf Die größeren 
Lehrbücher, wie Das von Schloffer, und uebenbei die ſyn⸗ 
roniftifchen Tabellen, wie die von Kohlraufch und den Zei: 
tenflrom von Straß u. dgl. gebrauchen. 


Anm. 2 Die Anthropologie gehört nicht als eigenes Fach 


l 


in den Erziehungsunterricht ; denn Ihr phyfiologifcher Theil er» 
fordert ſchon ein wiffenfchaftliches Studium, und auch die mo⸗ 
ralifche Kraft des Zöglings würde dabei gefährdet; und eine Pſy⸗ 
chologie für Kinder, wenn gleid Sampe eine gefchrieben, iſt 
naturwidrig, als eine Störung der Gemüthlichkeit Durch verfruͤ⸗ 
hete Neflerion. Ueberhaupt iſt das Reflectiren auf das Selbſt 


erſt dann an der Zeit, wenn man feinen Charakter gewonnen hat, 


', vorher macht es leicht unwahr, und führt wenigftend nicht zur 


nur 


gründlichen Selbſterkenntniß. Die einzelnen anthropologifchen 
Kenntniffe fließen fi) an die Naturkunde, Gefchichte und vor⸗ 
nehmlich die Religion natürlich und fruchtbar an, fo weit fie der 
heranwachfenden Jugend dienen. 


S. 9. 


— b. Religion. 


Diefer wichtigfte unter allen Lehrgegenftänden kann hier 
im Allgemeinen berührt werden, weil er zugleich eine theos 


logifche Seite hat, die unter Dem Namen der Religionss Kates 
chetik ein eignes Studium erfordert. Sn jedem Menfchen fol 
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die Religion leben, und zwar als die Seele feiner ganzen Bil 
dung (Pädag. $. 83, a.u. a) Der Unterricht foll daher 
das Tieffte, Innerfte und Heiligfte im Gemüth mit jedem Worte 
beleben und anf Gott binaufrichten, und das fo, daß e8 auch 
dad ganze äußere Leben durchdringe. Der Anfangspunct ift der 
fromme Sinn des Kindes (Pädag. S. 44. 55.), und der Ate Cur⸗ 
ſus des Unterrichts die Beziehung des kindlichen Glaubens auf 
den himmlifchen Vater, durch die Erzählung der göttlichen Of⸗ 


fenbarungen und insbeſondere von dem Erlöfer hiftorifch entwi⸗ 


delt; er wird mehr gelegenheitlich, aber doch täglich in dem 
ganzen Familienleben ertheilt. Der 2te Eurfus, etwa vom 10ten 
Sahre an, führt ven kindlichen Glauben in Begriffe aus, und 


bringt denfelben in die Lehre unferer pofitiven Religion, durch } 


die Verbindung mit der heiligen Schrift. Der Ste Curſus ift 
ber eigentliche Katechumenenunterricht, der die Religionslehre 
in ihrem Zufammenhang für Geift und Gemüth entwidelt, wos 
für das Angehende Sünglingealter die rechte Saatzeit ift, fo 
daß er nun die heilige Weihe für bad Leben in der Neligionds 
gemeinſchaft ertheilt. 


Anm. 1. Das Speciellere der Methode ıc. hierin bedarf einer eig⸗ 
nen Ausführung, weßhalb der Verf. auf ſ. Erziehungsl. 
S. 372 fgg. u. Unterrichtsl. 229 fgg. wie auch auf f. Ka⸗ 


techetif verweiſen muß. Erſt in der neueſten Zeit hat die 


pädag. Liter. dieſen Gegenſtand tiefer und chriſtlicher erfaßt, z. B. 
die ind. Pädag. $. 100, Anın. 2. angef. ueueſten Schriften. 


Anm. 2. Man denke übrigens nicht, Daß es mit den Lehrflunden 
für die religiöfe Bildung genug ſey. Schon der Unterricht, 
wenn er ald edler Same in gutes Land fallen ſoll, ift durch Die 
fromme Gefinnung des aufnehmenden Gemüthes bedingt, aber 
es iſt hier noch mehr zu thun. Die Kinder der Chriften follen Chris 


’ 
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fien werden, und aller Erziehungsunterricht foll von der chrifts 
lichen Denkart des Lehrers zum wahrhaft bildenden befruchtet 
ſeyn. Diefer Geift muß Daher jeden Lehrgenfland Durchdrin- 


gen, wenn der Lehrer zum Heil der Jugend wirken will; und 


diefe Pflicht ift in dem Grade Heiliger, als Die Culture fleigt, 
und ihre Richtung zum materiellen Leben ein Gegengewicht haben 
muß. Wohin follte ed fonft z.B. mit den Fortfchritten in den 
Naturwiffenfchaften kommen? Cine Volfereligion ohne Ehri⸗ 
ſtenthum würde dann grades Weges zum Zfisdienft führen. 
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Dierter Abschnitt. 
Der Unterribt im Ganzen. 


- 6. 4100. 

Das Einzelne ſowohl im Grunds ald Fachunterricht, vers , 
einige fi 1) zum vollftändigen formalen und materialen Uns : 
terricht für den, welchen die Erziehung fordert; 2) für die völ⸗ 
lige Wirkſamkeit des Bildungstriebes, fo daß derfelbe aus feiner 
‚ reinften Quelle mit fräftigem Leben alles durchbringt, was fich 
zur Bildung entfaltet; 3) für das höchſte Ziel dieſer Bildung, 
indem er fowohl den Zögling feinem Urbilde zuführt, als aud 
für feine Lebensverhältniffe vorbereitet, und zum Erlernen defs 
fen, was feine Lebensbeftimmung verlangen wird, tüchtig und - 
eifrig macht. Solche gedeihliche Vereinigung ift die Aufgabe für 
die höhere Methodif, Alles, was in dem Jugendunterricht ges 
lehrt wird, fol zn einem Ganzen der Bildung eingehen, und 
alles Einzelne fol ſich nad) einander und mit einander, unter 
dem Einwirken der Lehrer, in dem Schüler erzeugen, und zum 
Ganzen erwachfen. So nur if er zugleich Erziehung. Was nun | 
irgend im Lehrgefchäfte dieſer wiberfprechen würde, es fey nun 
der phyſiſchen oder ber moralifchen oder audy der intellectuellen 
Erziehung, das fey verbannh - 

Anm. Wo das Lernen der Geſundheit wirklich, nicht in elterlis 
cher oder auch Ärztlicher unrichtiger Meinung, ſchadet, wo ed zu 


ſehr anftrengt, wo es den Ehrgeiz, wo es die Eitelkeit nährt, 
‚auch wo es den Geift abflumpft, wo es den Frohſinn raubt u. 








ge nn 
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f. w., da ıft es ein fchlechtes Lernen. Aber nicht minder fchlecht 
tft die Behandlung der Jugend, welche fie verweichlicht im Ler⸗ 
nen, verhätfchelt, in manchem vernachläßigt u.f.w. Der ädhte 
methodifche Unterricht in allen jenen Gegenfländen verhütet Dies 

ſes wie jenes. (Vgl.$.2. 13. u. Pädag. 5. 12.) 

| $. 101. 

So wie alles Einzelne aus dem gemeinfamen Keime erwächſt, 
fo ftreben auch alle diefe Verzweigungen zur Einheit hinauf, 
wie. fi, der Baum in feiner Krone vollendet. Ja bier if noch 
mehr, es ift der Geift, der alles in feine abfolute Einfachheit 
aufnimmt. Die Kehrgegenflände Tiegen in dem Grundunterricht 
noch mehr in einander, in dem Fachunterricht gehen fie mehr 
aus einander, aber fie follen fich auch da wieder allmählig in höher 
rer Stufe zufammen verbinden. Nach biefem Grundfag muß 
aufgefunden werden 4) die Zeitabtheilung ber einzelnen Lehrges 
genftände, 2) ihre Zeitfolge, 3) ihre Gemeinfchaft, 4) die Aus⸗ 
wahl des Stoffes für die verfchiedenen Stadien. 

Anm. Der gewöhnliche Fehler, jedem Lehrgegenſtand nur fuͤr 
ſich ſeinen Plan zu machen, ohne die andern genau zu berück⸗ 
ſichtigen, iſt ein ſehr ſchlimmer Fehler, ungefähr wie wenn der 


Hausvater über einen Aufwand für eine Liebhaberei das ® Haus 
weſen vertürzt. 


Ss. 402. | 
1) Die Zeitabtheilung. Seber Lehrgegenftand ift ein 
zufammenhängendes Ganze, und foll er das in dem Schüler 
werden, fo darf der Unterricht in demfelben ein fo wenig wie 
möglich unterbrochener, fondern muß ein ftetig fortfahrender 
ſeyn. Das ift indeffen nicht ohne Unterbrechung wie das Ath⸗ 


‚men, oder wie bad Laufen. nad; einem Ziele möglich, denn alle 


Uebung geht längere Zeit hindurch, und alles Erlernen ift eine 
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Hebung während der Jugendzeit; auch ift nie bloß Ein Lehrges 
genftand für eine gewiſſe Zeit gegeben. "Daher muß die Zeit, 
welche für jeden beflimmt wird, fo vermittelt werben, daß we⸗ 
der der Zufammenhang in ber Seele des Schuůlers aus einander 
geriſſen, noch in eine zu kurze Zeit eingedrängt, und als ber 
einzige behandelt werde. Dieſes ift die richtige Zerfällung in 
Lectionen (Rehritunden — halbe Stunden — PViertelflunden), 
welche entwever täglich oder nad) einem, zwei, drei Tagen fort: 
fahren. Se jünger der Schüler, defto weniger darf feine Aufs 
merkſamkeit auf einen Gegenftand unterbrochen werben, bis fie 
geübt genug ift, um gleichzeitig mehreres ſich anzueignen. Da- 
ber follen .in den früheren Jahren nur wenige Lehrgegenftände 
neben einander, und dieſe in moͤglichſt ſtetem Zuſammenhange 
vorkommen; alſo alles alltäglich, auch wohl mehrmals bes Ta⸗ 
ges. Weil aber die Kraft nicht überſpannt werden darf, ſo iſt 
die Lehrſtunde um fo kürzer zu beſtimmen, je jünger der Schü- 
Ier und je ſchwerer ihm der Lehrgegenftand ifl. Auch ſoll geis 
ftige und förperliche Anftrengung, Ernft und Spiel in gedeih— 
lichem Wechfel, zur Erholung und neuen Erregung flatt finden. 
Anm. So gebt der gelegentliche erfte Unterricht etwa mit dem 
7ten Jahre in beſtimmte Schulſtunden über, die Anfangs halbe 
Stunden ſeyn mögen, und dieſe /ſchon nach einem Jahre in 
ganze Schultage; nur daß viele Unterbrechungen dazwiſchen 
ſeyn müſſen, und daß die Länge des Schultages mit den Jah— 
ren bis auf 6— 8 Stunden zunimmt. Indem Jünglingsalter 
kann der Unterricht wieder auf wenige Stunden zurückkommen, 
wenn der Schüler mehr durch Privatfleiß arbeitet. War der 
. Elementarunterricht und ift Die ganze Erziehung gut, fo erfolgt 
das von felbft, und die Gegenftände, die in der Entwicklung 
der Kraft liegen, wobei das Individuelle zu berückfichtigen ift, 
"werden dann im methodifchen Unterricht der Geſammtkraft nur 
zum guten Gedeihen dienen, nach F. 99. Daher ſoll man nicht 
Schwarz Lehrb d. Erzieh. Dritte Aufl. IE. 9 
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einen befondern Werth auf die Befchleunigung im Lernen feßenz 
oft ift ein langſames Fortfchreiten das befle, und Zeitgewinn 
für Das folgende; quod eito ft, cito perit. Der Unterricht 
im Technifchen erfordert ganz befonders eine fletige und), anhal · 
tende Uebung. 


5. 103. 


2. Die Zeitfolge der Lehrgegenſtaͤnde. Das Geſetz für 
diefelbe ergibt fi aus $. 12 — 27 u. $. 52.; derjenige geht 
voran, welcher den Keim zur Erlernung des folgenden enthält, 
und der Kraft zum Organ wird, um fich alle folgende anzus 
eignen. Und da der Schüler grade nur fo viel erlernt, ald er 
mit feiner Aufmerkſamkeit aufnimmt und ſich innigſt aneignet 
(S. 20 fg. 80, 2.), fo darf der methodiſche Unterricht nichts dar⸗ 
bieten, was jetzt noch nicht fo ganz von der Seele aufgefaßt 
würde, weil erft Anderes vorausgehen müßte; denn fonft wäre 
“nicht nur die Zeit verloren, fondern auch die Kraft verborben, 
und der Segenftand nur höchftend zum Schein gelernt. Hiers 
nach ift alfo der Stoff für die Lectionen anzuordnen, daß er _ 
organifch aufgenommen werde und fich fortbilde. Der geregelte 
Unterricht wird daher bis auf den Punet fortgeführt, wo er 
nunmehr als ein freier in dem Bildungsgange fortgeht, und ſo 
folgt der Fachunterricht auf den Grundunterricht, während, dies 
fer immer in freier Thätigfeit fi in allem folgenden bewegt 
und ausbildet. 


Anm. So ‚beginnt im Sachunterricht, mit dem ten Jahre Leſen, 
Schreiben, Zeichnen, Hand-, Stimm: und Leibesübung ($. 85 
— 90.), „worauf Sprache, Mathematif, Naturkunde, Ge⸗ 
ſchichte ıc. folgen, während die Religion von Anfang an bis 
zur Reife täglich gelehrt wird ($. 91 — 94.) 
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§. 104. 
3. Ihre Gemeinſchaft. Aus einer Knoſpe entſproſſend, 


welche nicht der objective Begriff iſt, ſondern in dem Bildungs⸗ 


triebe des Zoͤglings ſich entwickelt ($. 54.), gehen dieſe Gegen⸗ 
ſtaͤude auseinander, reihen ſich theils in der Zeitfolge gleichzei⸗ 
tig an einander an, und die dann etwa parallel laufen, lenken 
ſich doch gegen einander hin, und treffen ſo am Ende wieder 
in jener Einheit zuſammen, wie die Buchſtaben im Wort, und 
die Worte in der Rede. Von Anfang an ſtehen ſie in orga⸗ 
niſcher Wechſelwirkung, weil aus dem Grunde der Seele die 
Bildungskraft ihnen entgegenkommt und fie aufnimmt ($. 22, 2.), 
und weil fie zu dem Ziele der Bildung hinftreben. Denn fo 
will es der erziehende Unterricht (S. 3. 24. 26.). So find fie 
alle innerlich verwandt, und unterftügen fich gegenfeitig; fie 
verbinden ſich aber auch äußerlich mehrfach, und es ift die Aufs 
gabe der Methodik, diefe Vereinfachung des Unterrichts fo her 
beizuführen, daß jeder einzelne Zweig an Stärfe und Frucht: 
barkeit gewinne. . — 


Anm. Wie die Leſebücher, die.den Fachunterricht einleiten, die 
Anfangspuncte eines jeden Zweiges enthalten follen in geſchickter 
Verwebung, fo follen für die reiferen Schüler die getrennten 
Lectionen fich nach und nad) wieder zu 2, zu 3 u. f. w. vereini⸗ 
gen. Diefes bat bereits in den neueften Fortfchritten der Me: 
thode begonnen, e3 Liegt aber noch viel darin zu thun vor. Nur 
muß man erft einmal aus der falfchen Anficht von einer Ency⸗ 
klopaͤdie dieſes Fachwerks herauskommen (vgl. $. 27. 82.). Ins 
deſſen fehlt es nicht an früheren Verſuchen, die einen bleiben- 
den Erfolg Hatten, 3. B. die Verbindung des Unterrichts in 
der Mythologie, den Alterthümern ꝛc. mit Der Erklärung der 


Claſſiker, und fo werden in Höheren Schulclaffen z. B. die ere 


lernten Sachkenntniffe aus der Naturkunde und Geographie bei 


den Sprachkenntniffen und bei der Gefchichte benutzt; es wird, 


\ 
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- Immer bei dem einen an das andere erinnert, fo mehrfeitig ge» 
dacht, zufammen im Gedächtniß befefligt, und zur neuen Er⸗ 
jeugung ‚aufgeregt. Der geübte Lehrer Kann hierin viel thun, 
und der Schüler ebenfalls, wenn fein Fleiß ein wohlangelegtes 
Sollectaneenbuch fo frühe wie möglich führt, um es in dem 
ganzen Leben Tortzuführen,, nicht nur zur gelegenheitlichen Er⸗ 
innerung, fondern auch als Nefler der Iebendigen Verbindung 
des Inhalts in feinem Geiſte. — Gin Vorfchlag jur organifchen 


Bereinigung der Erdkunde und Gefchichte vermittelft der Natur 


kunde von Frieder. Kapp (1834) ifl Die neueſte Erſchei⸗ 
nung der Art, „den wiffenfhaftlihen Schulunterricht als 
ein Ganzes“ zu erfennen, welches zur Erkenntniß der päda- 
gogifchen Vereinigung führen fann, Das Sompendium, 
Umriß pädag. Vorlef. von Herbart-(1835) hat mandıe 
pfochologifche Grundgedanfen, welche als Winfe dazu dienen 
fönnen, aber die Eehrgegenflände &. 39 fgg. find doch mehr unter 
dem objectiven Gefichtspunct behandelt. Ging Vereinigung meh⸗ 
rerer Lehrgegenflände legt d. 2te B. m. Darſtellungen 
aus d. Geb. d. Päd. ©. 237 fgg. dar. 


— 


$. 105. 
Die Auswahl. Alles ſey dem Entwicklungsgang gemäß, 
‚ und nur dad werde gelehrt, was auch von der Kraft angenoms 
men wird, nicht mehr. Aber ed werde fo gelehrt, Daß ed ges 


nugfam nährt und zum Weiterlernen ſtaͤrkt, nidyt weniger. Der 


Anfänger faßt viel weniger von dem Gegenftand als der Geübte, 
und fo merde einer jeden Stufe grade dad zugetheilt, was 
ihr gebührt. Hierauf gründet fich die Eintheilung in Curfus, 
beren Notwendigkeit man fühlt, und die keineswegs willkühr⸗ 
lich feyn fol. Es ergeben fich nämlich aus dem Gefege der 
Methodik für jeden Lehrgegenftand drei Curſus im Sugenduns 
terricht: der erfte ift mehr für die Anfhauung, der. zweite mehr 
für den Begriff, um auf die Reflexion zur Erfenntniß des Einzels 
nen, ber dritte mehr für die Idee, um auf. bie Erfaffung des 
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Ganzen-hinzuleiten, welcher alfo bis ‚auf ben objectiven Stand» 
punct führt. 


Anm. Wenn der Lehrer glaubt, daß er alles fagen oder zeigen 
müffe, mad zu dem Gegenftand gehört, fo täufcht er fich und 
den Schüler. Er fäet in die Luft, und verliert die edle Zeit 
und Mühe: der Schüler ſcheint aufzunehmen, was er ſich nicht 
aneignet, und was er etwa aufnimmt, zerſtreut ihn mehr, als 
daß es ihn zum Gegenſtand feſthält. Sehe man nur auf den 
Unterricht einer älteren Schulmeiſterei, wo der Lehrer z. B. in 
der Geographie eine Menge Ortſchaften, Zahlen u. dgl. aus⸗ 
kramt (ein gut bezeichnendes Wort im gemeinen Sprachge⸗ 
brauch), und man wird bald fühlen, wie lächerlich oder. bes 
dauernöwerth es fey, folchen Unterricht fogar einen gründlichen 
zu nennen. Ach, wie viele Zeit und Kraft wird fo in unferm 
gewöhnlichen Unterrichtsweſen vergeudet! 


$. 106. 

” :@Mie bie Anfangspuncte der Lehrgegenftände bee erziehenden 
Unterrichts im Grundunterricht liegen (8. 14. 24. 49.) fo gehen 
die-Endpuncte in der Erfaffung der Einheit zufammen ‚ aus 
welcher fich dann das Befondere für das Fach der Lebensbeftims 
mung erfchließt CS. 6. 51.). Bon jegt an geht der Unterricht 
in die beſondern Studien, Uebungen, Wiffenfchaften, Geſchick⸗ 
Tichkeiten ıc. auseinander. Aber der dritte Curfus nähert ſich 
diefer objectiven Behandlung, und der Erziehungsunterricht bes 
reitet ın der Lehrform immer beftimmter darauf vor. Auch hierin 
findet die höhere Methodif noch eine Aufgabe für ihre fünftigen . 
Tortfchritte, 

Anm. 1. Alfo.erft mit Beendigung des Jugendunterrichts iſt an 

die Enchklopädie und Methodologie im bisherigen Sinne des 
Wortes zu denken (vgl. $. 27. 46.), und zu dem Lernen für den 


_ befondern Behuf verhält fich der in den obigen SS. angegebene 
Sachunterricht, wie zus dieſem der Grundunterricht. Weil jes 


doch ſchon frühe auf den kuͤnftigen Lebenslauf Rüdficht genoms 
men werden muß, und die äußeren Verhältniffe, die nicht gras 
de der innern Entwidlung zufagen, zu berüdfichtigen find, fo 


iſt jene Aufgabe der Methodik eine der fehwierigften, und fo 
Tange fie nicht geloͤſt iſt, bleiben auch noch die ſtreitigen An⸗ 


fihten über Tas, was, zur Volksſchule, Gelehrtenſchule ıc. ges 
höre, ziemlich unentfchieden. Schon die Ausfcheldung deffen, 
was der Knabe und was dad Mädchen befonders zu lernen oder 
nicht zus lernen habe, iſt fehwierig, wenn gleich für das Mäds 
hen ſich ſchon dadurch manches entfcheidet, daß feine Entwids 
lung etwas fchneller geht, und daß es mehr unmittelbar im Les 
ben lernt (vgl. Pädag. $. 100.). 


Anm. 2. Erſt wenn der Erziehungsunterricht einmal fo ſeyn 


wird, wie er ſeyn foll, läßt fih mit ziemlicher Beſtimmtheit der 
wahre Lebensberuf des Schülers erkennen, und fein fünftiger 
Stand erwählen (vgl. $. 40.). Wir müffen Daher um fo mehr 
darauf halten, Daß alle Anlagen zum Urbilde möglich ent⸗ 
wicelt und bis aufden Punct ausgebildet werden, wo ſich die 
befondere Berufs = und Standesbildung ausfcheidet. Wo Diele 
fhon durch die äußeren Verhältniife gefordert wird, da muß 
fih auch ſchon der frühere Unterricht Darauf beziehen. Nach 
diefem Princip find die Lehrplane für Die Zugend der höheren 
Stände, insbefondere für den fünftigen Negenten einzurichten. 
Auch beſtimmt ſolche Rückficht auf den fünftigen Stand, feined- 
wegs aber fchon auf Das Amt, den Unterricht für die Volles 
und für die Gelehrtenbildung. Wie ed noch jekt iſt, mögen 


- Diejenigen Eltern, welche ihre Kinder zu dem beflinmen, wos 


durch fie in der Welt ihr Glück machen, auf den Unterricht Hös. . 
beren Zieles (mitleidig) herabſehen, und den Stand ihnen wäh⸗ 
len, worin fie — reid) werden. Denn pecunia primum quae- 
renda est, virtus post nummos! &o triumphirt denn der Zeits 
geift über die höhere Lehrkunſt. Klüger iſt es indeffen Immer 
den Lebensberuf zu wählen, der eine fichere Stellung verfpricht, 
als bei Unficherheit der Zeichen von ausgezeichnetem (Talent, 
oder bei ideofogifcher Anſicht, einen folden, der nicht mit den 
Lebensverhaͤltniſſen zuſammenſtimmt. 
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$. 107. 
Die Eehrform bleibt zwar den ganzen Jugendunterricht hins 
durch denfelben Gefegen unterworfen ($. 32°— 35.) allein eben 
diefe verlangen diejenige Abänderung, welche theild von dem 
nieberen ober höheren Eurfus, theild von der Entwidlung bes 
Schülers abhängt. Wie beides nun zu vereinigen fey, iſt nicht 
fo leicht auszumitteln, und wird nur von bemjenigen Lehrer 
gut gefchehen, weldyer in der Lehrkunſt eingeübt ift, und ſich 
auf die Individualität feines Lehrlinge verſteht. Im Allgemeis 
nen läßt fi zwar ald Regel beftimmen, daß der Unterricht im 
jedem erften Curſus dem Schüler das mehr zuführe, was er in 
ſich aufnimmt, in jedem ten, vorzugsweife die felbftthätige Verar⸗ 
beitung in jedem Puncte auffördere, und in jedem Zten ihn zur 
Selbftbildung anleite; aber diefe abftracten Grundfäge fünnen body 


nur durch die obigen richtig verftanden und angedeutet: werben,. 


welche auf das Goncrete im Einzelnen hinweifen. Nur jenes 


Geſetz leitet überall richtig: Der Lehrer lebe fih ganz - 


in Die Seele des Schülers ein, in jedem Lehrgegenftand 
and in jedem Momente feiner Lehrthätigkeit (S. 45.) Dann 
wird er auch den Fehler vermeiden, in den grade ein wohlge⸗ 
ordnieter Lehrplan zu verleiten pflegt, daß man die freie Ent⸗ 
wicklung des Schülerd beengt, und alled in einen geregelten 
Gang einmeifet, da doch der freie eben fo wichtig für die Bil 


dung ift, und mit den Fortfchritten weiteren Spielraum bedarf” 


($. 46. 52. fg. 55.) 


Anm. Wollten wir auch verfuchen, mehrere Regeln für die Mo⸗ 
Dificationen der Lehrformen nad) Zeit und Umfländen aufzuflel- 
len, fo würden wir Die Sache eher verwirren als vereinfachen. 
Denn 5. B. das Alter und der bisherige Zuſtand, Unterricht ꝛc. 
des Schülers, alles dieſes kommt dabei ſo ſehr in Betracht, 
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daß oft der eine in feinem 1ten Eurfus 5.8. der lat. Sprache gang 
anders behandelt werden muß, als der andere. Darum wird 
von jedem Lehrer ein ſolches Studimm der Methodit verlangt, 
wodurch auch Hier der Buäfabe in ibm Geiſt geworden 
($. 11. 49.). 


$, 108. 

So ſey' der Unterricht durch die Sugendzeit hindurch ein 
Ganzes, und der ergänzende Theil der Erziehung. Geift, Seele 
und Leib, der ganze Menfch werde durch benfelben für feine 
irdifche und himmlifche Beſtimmung fo weit ausgebildet, als 
ed feine Anlagen, feine Sugendentwidlung, und die äußeren - 
Berhältniffe vergonnen. Alled Erlernte werde zu Einem Gedans 
ten, zu Einem geifligen Leben, worin beftändig der Bildungss 
trieb ernährt und geftärft wird. Bon Kinpheit an wird auf 
ſolche Art für die ganze Lebenszeit gearbeitet, die Jugend als 
Vorbereitung für die Sahre der reifen Wirkſamkeit, und als 
Einfammlung felbft für das Greifenalter,, und doch fo, daß fie 
nicht für die Zukunft aufgeopfert wird, fondern auch ihrer Zeit 
froh bleibt. Nur fo entwicelt fich der Menfch grade als dieſer 
in rechter Art, nur fo fteht er als derfelbe fein ganzes Erdens 
leben hindurch da, nur fo gewinnt er feine Lebensweisheit, und 
und nur fo bildet fich fein Geift zugleich für die Ewigkeit. Kinds 
heit, Reife, Alter, entwideln dann feyn ewiges Leben für dag 
Dieffeit und Senfeitd. Daß ift die chriſtliche Erziehung auch 
in dem Unterricht. Eine noch gar nicht beachtete Rückſicht iſt 
die auf die Periode des Uebergangs zur männlichen Reife, wo 
z. B. der Jüngling zu einer hypochondriſchen Anſicht geneigt 
iſt, die durch früheren guten Unterricht ihm wenigen gemils 
dert wird. 





137 


Anm. Wie Großes ift uns aufgegeben! Bedenkt es Eltern, Leh⸗ 
rer, Bilder der Jugend und der Erwachſenen. Für die An⸗ 
lagen jeden Kindes feyd ihr verantwortlich, ja für den Bildungs⸗ 
gang der künftigen Gefchlechter, und auch für die Ruhe und 
den Segen des Alters. 


$. 10. 


Die Methodik darf fich nicht mit dem begnügen, was ihr 
bid dahin als Verbefferung des Unterrichts dargeboten worden, 
fondern auch ſie ſoll fortfcreiten, und ihre bisherigen Forte 
fchritte zum höheren Streben begeiftern. Es fteht dem erziehen, 
den Unterricht ein hohes Ideal vor, auf welches unfere Lehr, 
fäte hinaufweifen. Diefes ift ald Ideal in unfern irdifchen 
Berhältniffen zwar weder jetzt ſchon, noch in langer Zeit zu 
zu erreichen, aber es muß und doch vorfiehen. Die Lebens⸗ 
weisheit des Bildners iſt felbft zu unvollfommen, als daß fie 
einen volllommenen erziehenden Unterricht anordnen fünne, ja 
fie erwaͤchſt ſelbſt erft während des Lehrend. Düher würde es 
auch engfinnig und unrecht feyn, einen Unterrichtöplan von Ans 
fang an fo zu befeftigen, daß nichts darin abzuändern und nah 
dem Rathe Anderer mit der Zeit zu verbeffern wäre. Je mehr 
Talent der Lehrer befißt, deſto mehr Geſchidlichkeit kann er ſich 
erwerben, die Kraft des Schülers durch den rechten Stoff zur 
glüdlichen Stunde zu erheben. Wir haben hier zu fünftigen 
oder gegenwärtigen Lehrern gefprochen, welche über jene Ges 
meinheit erhaben find, auf die anzuwenden wäre ars non habet 
osorem nisi ignorantem. Wer. dad verachtet, was er nicht 
verſteht, welches derſelbe Dünkel der Trägheit auch in mo 


138 


dernen Schulmeiftereien ift, wird freilich nichts von Kortfchrits 
ten einer Methodik wiffen wollen, bie über feinen beliebten Gang 
hinausgehen. Unſere Grundfäge ber Lehrkunſt find an die ges 
richtet, welche felbft durch ihren Bildungetrieb zu Bildnern 
ber Jugend geweiht find. 
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Dorrede 


zur erſten Auflager 


Mas Erziehungs⸗ und Unterrichtögefhäft iſt bisher zu eis 
ner verwirrenden Menge von Beltandtheilen angewachſen. 
Ein atomiftifches Syſtem diente ihm zur Grundlage, gleichs 
wohl ift es feiner Natur nad) dynamifch, denn fein Zweck ift 
Bildung der Menfchenkraft. Ein Wort ift zwar bereitö in 
Umlauf gefommen, welches dahin deutet, man fpricht näm⸗ 
Ich viel von dem formalen Unterricht. Indeſſen dauert 
das entgegengefeßte Verfahren im Ganzen nochf ort, wo 
man fi mit einem Bielerlei, welched man in den Kopf 
und, wenn es fehr gut geht, in das Herz des Zöglingd 
legen will, viel zu thun macht; dabey hofft man.denn ger 
wöhnlic, alled Davon, wenn man nur einem oder dem ans 
bern kleinen Theile ded Unterrichts, z. B. dem ‚Lefenlernen, 
den formalen Zufchnitt gegeben bat. Denn fonfl würden 
die Lehranftalten nicht unter der Menge Der fogenannten 
Realien erliegen, bie Lehrgegenftände hätten ſich nicht fo 
Sarwari Lebrb. d. Ertieh · Dritte Aufi. II. 14 


IV 
vervielfacht, die intellectuelle und moralifche Erziehung, die 
Schule und das Leben wären nicht mehr zweyerley Dinge. 

Der Berf. bemühte fi bisher feine Idee von der 
Einheit und Einfachheit jened Geſchäftes zu enfwideln ; 
durch diefed zunächft für feine Vorlefungen beftimmte Lehrs 
buch fuchte er den Weg, welchen er in feiner Erziehungds 
lehre zu betreten angefangen hat, und bald in einem drit: 

ten Theile degfelben zu vollenden hofft, in einer moglichſt 
bezeichnenden Ueberſicht zu zeigen. *) 

Der Begriff von einer Erziehungswiſſenſchaft, melde 
höher läge als eine Xehre, die ſich überall auf Die Bedins 
gungen der Erfahrung einlaffen- muß, wenn fie praftifchen 
Werth haben fol, löſet fi dem nüchternen Nachdenken: 
in eınen Schein der Speculation auf, in welchem ſich nur 
bie literärifche Mode gefallen Tann. Auf ähnliche Art vers 
hält es fih mit Manchem, worüber man ald über etwas 
Bedeutendes zu reden pflegt, und das man hier immer ver⸗ 
miſſen mag. Aber Wiffenfchaftlichkeit ſoll keiner Lehre feh⸗ 
len, und da man deßhalb nicht nur. auf allgemeine Grund: 


*) Sene Erziehungslehre ift num feit mehreren Sahren nebft einem 4ten 
Theile, die Geſchichte der Erziehung behandelnd , bey Hrn. G. 3.0 
fhen erfhienen Sie enthält das Syftem des Verf. mit Erfahruns 
gen, und zwar ausführlich in denjenigen Gegenſtänden, mo es befon« 
ders nothwendig ſchien. Diefed Compendium bezieht ſich Auf jenes 
Buch, jedoch fo, daß es feinen eigenen willenfchaftlihen Gang nimmt, 
und einzelne Puncte mehr beftimmt. (— Im J. 4829 ift eine 2te ums 
gearbeitete Aufl. jenes Werkes in derfelben Berlagshandlung erſchie⸗ 
nen, auf welche fich der Verf. in der gegenwärtigen i sten Aufl. feines 
Lehrbuchs überall bezieht.) 
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V 
ſatze zurückführen muß ſondern auch der leitenden. Ideen 
bedarf, fo find allerdings auch Hypotheſen in der Päda⸗ 
gogik fo gut erlaubt, ald in der Anthropologie oder Mes 
dicin ; fo kühn fie auch anfangs fcheinen mögen, wenn fie 
nur mit Borfiht und Unbefangenheit behandelt werden. 
Was von der Art hier vorfommt, betrachte man, eö fey 
nochmals ausdrücklich gefagt, nur ald leitende Speen, um 
fih allmäplig mehr und mehr des richtigen Geſichtspunctes 
auf dem empiriſchen Wege zu verſichern. Der Geiſt des 
Ganzen wird ſich in dem Gefchäfte ſelbſt bewähren, und 
das weitere Nachdenken des Zuhörers oder des Leſers wird 
ihn faſſen, wenn gleich die compendiariſche Darſtellung 
noch ein mangelhafter Verſuch ſeyn mag. 


Heidelberg im October 1805. 


Schwarz. 


⁊c 


Dorrede 


zur zweyten Auflage. 


Zeit zwölf jahren hat fich in dem Erziehungsweſen vieles 
begeben, wodurch dieſes Lehrbuch, das in ſeiner erſten Ge⸗ 
ſtalt 1805 erſchien, bey einer nöthig gewordenen 2ten Auf 
Inge eine Umändrung erfahren mußte - Mehr aber trieb 
ben Verf. hierzu die Idee der Einheit, welche er mittler: 
weile zu größerer Reife bringen konnte. Er hat. fi wohl 
- das Wichtigfte, was im Umfange dieſes Faches von alten 
Zeiten ber bis in die neueften gefchrieben worden, befannt 
gemacht, ift jedoch feinen früheren Grundfägen nur um fo 
getreuer geblieben, je weiter er fie entwickeln fonnte, und 
je mebrfeitiger er fie bewährt fand. Was er biöher darin 
gelefen und gefchrieben, gethan und gedacht, davon legt er 
nun in diefem Lehrbuche dasjegige nieder, was ihm das 
DBewährtefte gefchienen. Darum erwartet er nun etma von 
erfahrnen Erziehungdmännern Urtheile, von jüngeren Den 
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Fern aber Winke, Anfichten, Bemerkungen, Einwendungen; 
denn fo lernt auch der Aeltere mit von dem Jüngeren, und 
das Einwirken wird gegenfeitig ein geſammtes Fortſteigen in 
dem Bildungdgefchäfte. | 

Zur firengen Wiffenfhaft kann nad) ded Verf. Webers 
zeugung nie Die Erziehungölehre erhoben werden (f. 1.8.7 ff.”), 
aber fie kann fi ihr annähern. So wie überhaupt die 
Kreife des menfchlihen Wiſſens Bezirken des Sternenhimmeld 
gleichen, in welchem der Forfcher gerne Manches ahnet, vers 
muthet, ja ſchon zu entdeden beginnt, und fo wie ſich da 
wohl manche Nebelflede finden, welche ihn anziehen, weil 
fie ihm eine Tiefe eröffnen: fo ift das befonderd in einer Ers 
fahrungswiffenfchaft der Fall, und in welcher mehr ald in 
derjenigen, die den Menfchen, die feine Entwidlung, . die 
feine Bildung betrifft? Grade hier find es die Tiefen, was 
der Einficht in dad Ganze Licht und Einheit verheißt, was 
aber auch unfer Können und Wiffen unvollfommen mad. 
Berfuht man fic in diefen Gegenſtänden, wiez.B. der Verf. 
in der Lehre von der Entwicklung der Tugend, von dem Naturell 
und deſſen Zeichen, fo gefchehe ed nur nicht ohne beſtätigte 
Erfahrungsgründe. So fehr indeffen der Verf. im Belig 
derfelben zu feyn glaubt, fo befcheidet er fich doch, daß noch 
viel zum ficheren Urtheile fehlt. 

Die ſyſtematiſche Anordnung verlangt die jegt erwählte 


°) In der sten Aufl. Gin. 6. 5. 
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Einthellung m drey Haupttheile , indem die Lehre von Schu⸗ 
len und Bildungdanftalten den Schlußftein macht, Der dritte 
Theil ıft aber verhältnigmäßig noch fürzer gefaßt, als die 
beyden erften Theile, weil der compendiarifche Zweck dieſes 
Lehrbuchd feine größere Ausführung geftattete. Eben diefem 
Zwecke mußte auch manchmal etwas von Seiten der Schreibs 
art aufgeopfert werden. Die Kiteratur ft nur durd) Namen 
angedeutet. Gewiß werden fich auch hierin Mängel finden, 
bie fi zum Theil aus der Bemühung um Kürze herfchreiben; 
fo mag auch wohl mitunter ein Name am unrechten Ort tes 
ben und am rechten Orte fehlen; es ift äußerſt ſchwierig, 
hierin alles mit dem rechten Tacte zu vertheilen. Nicht ans 
ders ift es mit der Andeutung der fo vielen wichtigen und 
minder wichtigern Sachen 
Der Verf. hatte während der zwölf jahre, als er über 
dieſes Compendium Borlefungen gehalten, Gelegenheit ges 
nug die Mängel deffelben auch in der Form zu bemerken. 
Er Hat diefelbe nunmehr forgfältiger für die höhere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung der Erzieher und Lehrer einzurichten ges 
ſucht. Und hierzu forderte ihn. zunächſt das hier beſtehende 
philologiſch⸗pãdagogiſche Seminarium auf, deſſen ſtudierende 
Mitglieder eine beſtändige und angenehme Aufregung für den 
Lehrer ſelbſt gewähren *) Dieſe Anſtalt wurde im J. 1807 
von dem verewigten Großherzoge von Baden Karl Fried— 





Ueber die Einrichtung dieſer Anſtalt geben die beiden kleinen Schriften 
von Treuzer und Schwarg Heidelberg 1807 genauere Nachricht. 





rich geftiftet und hierauf von Deffen erhabenem und .lideras 
lem Nachfolger Karlunterhalten. Der hochverdiente Staates 
minifter, Freyherr von Reizenftein, hatte fie angegeben 
und in dad Werf gefeßt, vie folgenden‘ Euratoren der Heis - 
delberger Univerfität verwandten mit Liebe ihre Sorgfalt auf 
dieſe Anftalt; indbefondre erfreut fie fi) der unermüdeten 
Fürforge ded Herrn Staatörath Eichrodt.*) Die beyden 
Vorſteher derfelben, die ed noch jeßt find, konnten unter 
den günftigften Aufpicien mit Luft und Liebe dieſes Werk bes 
innen und fortführen, und fo dürfen fie nun freudig auf 
dieſes erfte Jahrzehend zurüdfehen, denn von dem Gedeihen 
diefed vereinigten Seminariums iſt nicht nur die Zunahme 
an Mitgliedern ein Zeugniß, fondern noch mehr find es die 
Männer, welche vemfelben angehörten, und jet in mancher 
höhern Schule des Ins und Auslanded mit Ehre wirfen, . 
Zwar fällt bei einer folhen Anftalt immer das Hauptver- 
dienft auf die Seite der philologifchen Bildung , und maß 
fhon in der Natur der Sache liegt, wurde Durch die Perſön⸗ 
Iichfeit der Zehrer erhöht, wir Dürfen nur den Vorſteher 
C reuzer nennen, und hierzu die beyden Philologen Böckh 
Getzt in Berlin) und Voß d. j. Indeſſen darf doch die pä⸗ 
dagogiſche Bildung auch dem höheren Schulmanne nicht feh⸗ 
len; und ganz beſonders iſt ſie in unſern Zeiten jedem uner⸗ 


*) Seine Verdienſte auch in dieſem Zweige der Curatel wurden durch 
‚ feine Radfolger v. Zyllnhardt, v. Hohnhorft, Fröhlich, und 
dermalen von Nebenius fortgefegt. Anm. zu der sten Auflage. 
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laͤßlich. Daher fühlte fich der Verf. durch die angenehme 
collegialiſche Verbindung in dem eifrigen Beftreben file feis 
nen Kreis nützlich zu ſeyn, ftetd belebt und geftärft. Geine 
vielfährige Thätigkeit in jedem Zweige der Erziehung kam | 
ihm bey der Bildung ded Lehrftandes gut zu flatten. In⸗ 
deſſen wird ihm feine nun ein volles Menſchenalter hindurch 
mit glücklichem Erfolge audy unter den ungünftigften Zeitläufs 
tert geführte häusliche Erziehumgsanftalt allmählig zu ſchwer, 
hauptſachlich wegen fo mancher äußeren Verbindlichkeiten, 
und ee muß darauf denken, daß er mit ungetheilter Sorg⸗ 
falt fein weitered Lebensalter der Idee feines Lebens in dem 
Zuſammenwirken des pädagogifchen Studiums mit dem theos 
logiſchen weihen könne, fo weit noch Gott Geſundheit, 
Kräfte und Beglinftigung verleiht. 


Heidelberg im October 1817. 
| Schwarz. 





Dorrede 


zur dritten Auflage. 


Statt diefer Vorrede mag ber legte Paragraph im Zten Hefte 
dieſes Lehrbuched dienen, denn er fpricht die Aufgabe und 
den Hauptzwed? deffelben zufammenfaffend und ganz entfchies 
den aus, den der Verf. in theoretifcher wie in praftifcher 
Hinficht ſchon vor 30 Zahren bei der erften Auflage, dann 
beftimmter vor 18 jahren bei ber zweiten Aufl. dem Publicum: 
vorlegte. Indem fich diefed alled durch die Fortſchritte der 
Wiffenfhaft zugleich in dem Verf. meiter ausgebildet hat, 
mußte die vorliegende Zte Aufl. eine völlige Umarbeitung 
werden. in großer Theil der Literatur wurde bierdurch für | 
biefed Lehrbuch unnöthig, da fie ſich anderswo vollftändig 
finden läßt; dafür wurde der Raum der Anmerkungen mehr 
für die neueften wichtigeren Hinmweifungen benußt. Das 
Verhältniß, worin ein Lehrbuch zu ven ausführlichen Wer: 
ten ſteht, tritt auch, wie ich bereitö bei der eriten Aufl. ber - 


x ’ 
merft habe, nun auf die mittlerweile erfolgte, von dem Verf. 
i. J. 1829 heraudgegebene 2te umgearbeitete Auflage der Er⸗ | 
ziehungs- und Unterrichtölehre fammt der dahin ges 
hörigen Geſchichte ein, wie auch auf fein Werk, welches 
dad Ganze der Schulen umfaßt (1832), und auf feine Nach⸗ 
träge, die unter dem Titel: Darſtellungen aus dem 
Gebiete der Pädagogik in 2 Theilen 1833 und 1834 
erfchienen find. In diefen Schriften glaubt der Verf. das 
Ganze und Einzelne fo ausführkich behandelt zu haben, daß 
er in gegenwärtigem Lehrbuche öfterd mit demfelben Rechte 
, darauf vermweifen mußte, ald er auf andere neue Schriften 
über die behandelnden Gegenftände verweifet. Bon der ans 
dern Seite ift aber aud) das Lehrbuch ein Bedürfniß, das 
mehr enthält ald ein bloßes Compendium, weil ed nicht 
blo8 für Hörer fondern auch für Lefer beftimmt ift, und 
weil ed dad Einzelne und Ganze in dem weiten Umfang 
der Pädagogik, fo viel es geſchehen kann, wiffenfchaftlic zu, 
fammenzieht. Für diefen Zwed bemühte fih der Verf. in 
diefer Auflage dad vorliegende dadurch mehr auszuarbeiten, 
daB er in drei gefonderten Theilen, welche die Pädagogik, 
Methodik und die Lehre von den Schul: und andern Bil 
dungdanftalten fo ordnete, wie fich der ˖ zweite auf den ers 
ften, der dritte auf diefe beiden, und alle auf die dem 
erften vorangefeßte Einleitung beziehen; und hierzu war bie 
Hinmweifung auf bie $$. überall erforderlich. . 








‚ AU 

. Wir hören täglich mehr von den Fortfchritten des Er⸗ 
ziehungs⸗ und Schulwefend, und reden felbft gerne davon. 
‚ Aber das darf und nicht verleiten, fie zu überfchäßen, oder 
auch manche Rückſchritte zu überfehen. Unſere Leſer wers 
den an beide an den gehörigen Orten erinnert. Wir er⸗ 
innern hier nur noch überhaupt, daß der Zeitgeiſt haupt⸗ 
ſaͤchlich Durch räſonnirende Eltern und politiſirende Schub 


meifter, ftudirte und unftudirte, nunmehr feit einer Gene⸗ 


ration ber die Jugend gar fehr vom Gehorfam und von 
der Frömmigkeit abgezogen, und den natürlichen Dünkel 
fommt vem Hang zu Anmafungen und Prätenfionen aller 
Art mehr begünftigt hat, ald daß vorjeßt die befferen Grund⸗ 
füte der Erziehung wirkgem genug feyn Fönnten. Hierzu 
fommt eine Art von Berweichlihung, worin mit dem ges 
ftiegenen Luxus Manches in höherer Potenz wieder erfcheint, 
dad vor länger als zwei Generationen in Deutſchland ſchon 
beinahe verbannt war. Ya noch. mehr: Die Grundfäße der 
Erziehung, auch die bewährteften, find weit weniger verbreis 
tet oder nur befannt, ald man glaubt. Auch unter den 
gebildeteften Eltern findet man eben nicht häufig folche, die 
nur darauf hören, und wie felten find die, ‚welche fie bes 
folgen! Das hört man wohl, daß hier und da ein Bater 
oder eine Mutter eine Erziehungsmaxime anpreißt ald ihr 
ren eigenen Gedanken, obgleich wohl eine alte" und von den 


Kennern berichtigte, aber um und um hören wir eine Her⸗ 


abfegung der Erziehungsfunde, weil man fie — nicht Tennt, 
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Gleichwohl glauben wir doch bei dieſen Schwankungen an 
ein großes Fortſchreiten, welches vorjetzt wenigſtens darin 
beſteht, daß wir den höchſten Geſichtspunct heller als je 
feben, eben das hohe Ziel, in welchem ſich die Erziehung 
des Kinded mit der Entwidlung der Menfchheit und Ges 
fammtbildung in Kirche und Staat vereinigt, und zu wel 
dem wir binftreben. Denn im Kleinen. find wir getreu, 
indem wir nicht darin haften, fondern bad Große fuchen. 


Heidelberg im Sommer 1835. 
Schwarz. 
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ns — 15 ft. gehrer Il. Schüler. 
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Es find wohl noch einige überfehen, die aber unbedeutend feyn mögen, 
3. B. in Umkehrung eines Bucftaben. und in einem fehlenden oder unrich- 
tigen Comma. 
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> Bemerkung für den Buhbinder: Privilegium gegen Nachdrud, 
orrede Gi de ud Snpaltergihniß find nen en Titel des erften Theis 
zu binden, 





Dritter Theil 


. von den 


Bildungsanftalten für die Jugend. 


Schyhwarz Lehrb d. Erzich. Dritte Aufl. TIL. 4 














Einleitung. 


Ss. 1. 
Der Menſch wird in dem Gefanmtleben der Menfchheit ent» 
widelt, und als ein Glied ihres Organismus erzogen. (Pädag. 
Einl. 1. 25., 4. 28.). Die wahre Bildung behandelt hiernach 
das Kind ſo, daß es als Einzelweſen zugleich in die menſch⸗ 


liche Geſellſchaft hereinlebe, und für biefelbe ebenſowohi als 
für ſich ſelbſt ſeine Beſtimmung erreiche. So gibt es zwei Rich⸗ 


tungen, welche die Erziehung nehmen Tann, obgleich beide ver⸗ 


einigt ſeyn ſollen, die eine geht auf den Zögling für ſich, die 
andere auf die Gefellfchaft, welcher er’ angehört (Pädag. Einl. 
$. 21.) ; jene ift Privaterziehung, dieſe geſellige Erziehung, 
welche dann beſtimmter eine öff entliche heißt, wenn ſie fuͤr 
ein Gemeinweſen bildet. So wie nun ‚überhaupt die Erziehung ab: 
ſichtlich das veranſtaltet, was den Zögling bildet (Wädag. Einl. 
$. 2.) fo iſt es ein Fortſchritt der Menſchheit, daß es Bil- 
dungsanftalten gibt, welche der geſelligen Erziehung die⸗ 
nen. Der Jugendunterricht ſteht als Theil ber Erziehuas. un⸗ 
ter demſelben Geſi ichtöpumet. “ 
Anm. Wir haben in Der Meth. $.4 . Anıp., .r pie Lehre von dem 
Ganzen, "welches den erziehenden ummigt in ſich aufnimmt, 


die Päeutik genannt, und dabei. bemerkt, ‚Daß, fie zugleich 
it der Lehre von dem Schulweſen überhgupt, Gildungs an⸗ 


t 
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4 3. 
ſtalten) zuſammenfalle. Denn das Geſetz der Menſchheit will, 
daß der einzelne Menſch in dem Organismus zur Geſammtheit 
erwachfe und erzogen werde (vgl. Päd. $. 4. 29. 34.), und der 
Einfluß des Gefammtlebens auf das Einzelleben iſt ebenfo we⸗ 


fentlich als wichtig. Darum eignet fich das Gefellige für die 


Erziehung fo fehr, daß auch die gemeine Beobachtung leicht an 
einem jungen Menfchen bemerken kann, ob er bloß eine Pri- 
vaterziehung erhalten, in ähnlicher Weiſe wie man die Ein- 
feitigfeit des Autodidaftos bemerkt (Meth. F. 9.); wobei übrigens 
allerdings Ausnahmen ftattfinden. 


F. 2. | 

Die Privaterziehung im firengften Sinne würde den Zoͤg⸗ 
ling nur ſeinem Erzieher übergeben, und ſelbſt dem Einfluß der 
Familie entziehen. Weil dieſe Lage eine unnatürliche iſt, fo 
nimmt fie doch gewöhnlich einiged Gefellige in ſich auf, näms 
lich das die Kamilie gewährt, und fo macht die häusliche 
Erziehung den Uebergang zu der in der bürgerlichen Gefellfchaft. 
Ihr fteht die dffentlihe Erziehung, wenn wir diefe im 
firengftien Sinne nehmen, gegenüber, aber auch diefe wird un- 
ter ung, durch Verbindungen mit der häuslichen in mehrfachen 
Formen gemildert. Diejentge Form, welche ſich mehr ber haͤus⸗ 
lichen nähert, ſpricht ſich in den Erziehungsanſtalten aus, 
und die ſich mehr jener öffentlichen nähert, in den Schulen. 
Alle vereinigen wir unter dem Begriff der Bildungsan- 
alten. j 
Anm. Der Menfh im uncultivirten Zuſtand erwaͤchſt in feiner 
Familie, und feine Erziehung läßt fich als eine patriarda 
Lifche idealiſiren. In der Wirklichkeit ifl auch wohl bier und 

da eine völlig einftedlerifche vorgefommen Cin abfcheulicher 
Weiſe in unfern Tagen bei Kaspar Haufen). Sn dem ci- 
viliſirten Zufland geht fie mehr in Die Öffentliche über, welche 

bei den Spartanern in ihrer ganzen Strenge daſtand, nicht fo 
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ganz bei den Perſern, noch weniger bei den Athenern, und mit 
der Familienerziehung mehr verbunden bei den Römern. Die 
richtige Vereinigung hat erfl unter den chrifllichen Völkern ans 
gefangen. (S. m. Geſch. d. Erz. 1. ©. 103 fgg. 274 fgg. 
344. 533. II. ©, 4 fgg. 71 fgg.) Die Geſchichte zeigt über- 
haupt fo viele Zwiſchenſtufen als Völkerſitten. Unſere Zeit 
fteht daran, den Forderungen der wahren Bildung aus Iprem 
wahren Princip hierin zu entfprechen. 


$. 3. 


Die Natur hat dem Kindesalter das elterliche Haus, Dem 
Anabenalter die Bildung mit andern in Gefellfchaft, dem Jüng⸗ 
lingsalter die mehr öffentliche Erziehung angewiefen. Denn fo 
will es die Entwidlung der Menfchen und ihr Ziel. Das Fa⸗ 
milienleben ift das wahre und nährende Klima zum erften Ges | 
deihen der zarten Pflanze, nämlich in der Regel während des 
erften Jahrſiebends; aber für das gefellige Leben beftimmt, fol 
fie in dieſes verfegt werden, bis ber junge Menſch mit der 
Reife in die Verhältniſſe der bürgerlichen Geſellſchaft eintritt. 
Dieſer ganze Gang ſoll das Geſetz der Stetigkeit befolgen. Ein 
allmaͤhliger Uebergang wird hauptſaͤchlich durch die Schule ver- 
mittelt. So iſt ed aber nur bei dem männlichen Geſchlecht, 
weil diefes zum öffentlichen Leben beflimmt ift, während das 
weibliche Geſchlecht für das häusliche Leben hauptfächlich, jes 
doch auch für das gefellige gebildet werden fol, und alfo auch 
den gefelligen Unterricht, insbefondere die Schule, gewöhnlich 
nicht entbehren fanı. Daß übrigend die Anlage, die Naturs 
und Gemüthsart, die Individualität, die Lage, wie aud) der 
befondere Lebenszweck, welches alles überhaupt in der Erzies 
hung Regeln und Ausnahmen angibt (Pädag. 26. 74. 77. 
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86, 95. 100. fg.), das alles genauer beftimmt, bedarf faum der 
‚Erinnerung 


Anm. Findelhäuſer find da, wo fie find, ald ein nothwendiges 
Uebel, Der Fluch einer entfittlichten Gefittung. Ob nun für 
den Knaben rach den Kinderjahren die fortgefehte Privaterzies 
hung oder die öffentliche die beffere ſey? Diefe oft ins Allges 
meine hin aufgeworfene Frage, kann nur im ganz Speciellen 
beantwortet werden. Denn dabei fommt der phyſiſche, moras 
liſche, intelleetuelle Zuftand des Zöglings, der Wechfel der Pe⸗ 
rioden u. f. w. in Betracht. (Dal. Pädag. Einl. $. 22— 23. 
28.) Seit Refewis, Ehlers, Bafedow, Salzmann, 

. Campe, bewegte jene Frage das pädagngifche Publicum, 
und Die Anfichten von Fichte, Stephani u. U. brachten fie 
weniger zur Entfcheidung, als die Srundfäge von Niemeyer, 
die Winke von J. P. Fr. Richter, und die neueften Belehruns 
gen von manchen Pädagogen. 


§. 4. 


Die Familienerziehung begreift auch den erften Unterricht 
in fi), welcher in den Grundunterricht übergeht. (Meth. 
§. 55 fg) Schon dieſer ergreift weiterhin nicht mehr fo gut 
den einzelnen Schüler, als er die Aufmerffamfeit erweckt, wenn 
mehrere zufammen find, und im einer Art von Sympathie das 
Lernen unter ihnen gegenfeitig fleigert. Noch gedeihlicher ift in 
ber Regel das gemeinfame Lernen in dem :-Fachunterricht. 
Hauptſaͤchlich alſo für dieſen ift die Frage über die häusliche 
ober öffentliche Erziehung zu erwägen. Wir haben demnah 
zu betrachten: 4) die Privaterzichung, 2) die Erziehungsans 
ſtalten, 3) die Schulen, 4) die Anftalten zur Bildung der 
Lehrer und die äußeren Verhältniſſe. 


1 


Anm. Well das Leben in unfern gewöhnlichen Verhaͤltniſſen 
viele Formen im Erziehungs = und Ilnterrichtswefen Darbietet, 
fo müffen wir uns nicht nur die angegebenen als die Hanpt- 
formen befannt machen, fondern auch, von der eihfachften 
anfangend, ihre Abflufungen und Mifchungen von ihhrer Licht⸗ 
und Schattenſeite betrachten. 














Erstes Lapitel, 


Die Privaterziehung. 


§. 5. 


1) Denten wir uns ein Kind von allen übrigen Menſchen, 
außer Vater und Mutter (einem von beiden Eltern, oder 
irgend einer ſtellvertretenden Perſon), ſo völlig getrennt, daß 
nur dieſe und die umgebende Natur auf daſſelbe Einfluß 
hätten, und denken wir und dieſes auch in der folgenden Ent 
wicklungsperiode fortgefegt, fo wäre dad die Privaterziehung 
im firengften Sinne (8. 2). In den drei erften Lebens» 
jahren findet ſie nicht felten ftatt, und nicht grade ohne Nach⸗ 
theil, nur in dem dritten fehnt fich fchon der Bildunges 
trieb nach mehreren Menfchen. Indeſſen kann fich doch auch 
. eine folche einfame Entwicklung in der zweiten, ja ſelbſt noch 
in der dritten Lebensperiode ereignen, ſey es durch das Schick⸗ 
fal oder durch Abſicht. Für den erſten Kal müßte der erzie⸗ 

hende Menfch in Geift und Gemüth dag, was andere darbies 
ten fönnten ‚ von fich allein in den Zögling ausgehen laſſen, 
und dabei in dem Buche der Natur Iefen lehren; ber letztere Fall 
fönnte unter Umftänden zufäßig oder räthlich feyn, und man 
müßte dann ebenfall& jenen Weg einfchlagen, wenn der Zögs 
ling gebildet werden fol. Es gibt nämlich (feltne) Individua⸗ 
litäten, welche nur auf diefem Weg gedeihen. Vielleicht wäre 








g 
er bei manchem Schwachfinnigen anzurathen; auch könnte er 
das Heilmittel für manchen verdorbenen Knaben (auch Maͤd⸗ 
hen) oder Süngling feyn. Mehr mag das der Weg feyn, auf 
welchem ein Unterricht für andgezeichnete Talente z. B. der 
Mufif ertheilt würde, wobei jedoch der übrige Einfluß der Ger 
ſellſchaft nicht grade abgefchnitten if. 


Anm. 1. Diefe Fälle darf der Pädagoge der neueflen Zeit nicht 
mehr umbeachtet laſſen. Wenn fie gleih kaum irgend grade fo 
vorkommen, fo nähern fich ihnen Doch manche an, und diefe 
müflen eine Norm in jenen Grundzügen finden. Nicht felten 
treten fie mehr oder weniger bei dem Alnterricht ein, welcher 
dann der Autodidarie fih nähert. Der Fall, wo die Bücher» 
welt zu Hülfe genommen worden, erfcheint uns bier und da in 
der Gelehrtengefchichte; von Malern und Mufitern iſt uns ein 
ähnlicher Bildungsgang befannt. Im Altertbum bildete wohl 
manchmal abgezogen von der Welt ein Lehrer feinen Jünger, 
wie wir auch von manchem im Möngthume wiffen. Auch ift 
eine folche Bildungsweife ein fhöner Stoff für Die Poefie, und 
dann für unfere Kinder eine mügliche Lectüre, fo der Robins 
fon Srufoe, Driginal, und Nachbildung von Sampe, fo 
Sumal und Linau.a m. Wir verweilen auch auf eine 
folhe pädag. Dichtung von einem arabifhen Schriftfteller des 
Mittelalters Geſch. d. Erz. I. ©. 34. Wer etwas Einzel 
nes in einem Zögling vorzüglich ausbilden, pädagogifche Kunſt⸗ 
ſtücke machen, fomit auch Menfchenopfer der Art bringen will, 
muß diefen Weg einfchlagen. (Vgl. Pädag. Einl. $. 16.) 


Anm. 2. Die Nachtheile der iſolirten Erziehung find Teicht bes 
merkbar, und pflegen es das ganze Leben hindurch zu feym. 
Ungefimdheit, Ungemwandtheit, Inverträglichkeit, Pedantis⸗ 
mus, und ein felbftfüchtiges Wefen der widerlichflen Art, ders 
gleichen pflegt Die Folge zu feyn. Die Mutterfühnchen gehören 
auch in diefe Kategorie. Auch Rouffeau’s Emile, 
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2. Diejenige Privaterziehung, welche zugleih Familien 
erziehung ift, hat ale die häusliche den Vorzug, daß fie den 
naturgemäßen Einfluß Tiebender Menfchen, und zwar einen 
mehrfeitigen, dem Kinde vergönntz nicht nur dem Kinde, fondern 
auch dem Knaben und Mädchen bis in das Sünglingsalter hin, 
Denn auch noch in der fpäteren Sugendperiode ift das Wohl⸗ 
thätige dieſes Einfluffes nicht zu verfennen. Iſt ja doch bie 
Liebe die wahrhaft bildende Kraft (Paͤdag. 8. 83.). Vollkom⸗ 
men ift die häusliche Erziehung, wenn die Eltern gebildete edle 
Menfchen find, welche ihre Kinder gut zu erziehen verftehen, 
wenn die Gefchwifter , die etwa da find, ältere und jüngere, 
freundlich mit einander umgehen, wenn alle Hausgenoffen in 
den guten Ton einflimmen, wenn reine, fchöne Sitte die Nas 
tur des Haufes ift, und wenn die Seele von allem gebildeten 
und bildenden Leben, Lhriſtliche Frömmigkeit, in allen Gemü⸗ 
thern waltet. Eine chriſtliche Familie iſt die Heimath der wah⸗ 
ren Erziehung. (Pädag. Einl. $. 29.). Indeſſen reicht das 
nicht hin, wo das Leben weniger ein patriarchalifches ald ein 
civilifirted ift, und reicht in dem Grade weniger hin, als bie 
Eultur größere Anfprüche macht. Dei und würde der junge 
Menſch weder genugfam moralifch nod; intellectuell für die Welt, 
in welche er eintreten fol, durch die bloße Familienerziehung 
vorbereitet feyn, beſonders wenn dieſe, wie gewöhnlich, ſelbſt 

nicht alle Bedingungen erfüllt. . 
Ann. Wenn gleih das Gemüth und die Lebenseinfachheit in 
dem Familienleben fo viel auch für den Charakter gewinnen 
kann, Daß diefer würdig in der Gefellfhaft daſteht, fo bildet 
ſich diefer für unfere Zeit Doch eigentlich am beften „ins Geräu- 
[he der Welt“; und wenn auch öfters „das Talent fich in der 
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Stille” am beiten bildet, fo bedarf Doch felbft der geniale Kuͤnſt⸗ 
ler mehr ald das für das Eeben. Ein allmähliges Eintreten in 
die gefelligen Verhältniffe unſenr Cultur iſt überall zu wün⸗ 
ſchen, und die Beſchränktheit des Hauſes läßt immer Einſeitig⸗ 
keit zurück. Uebrigens läßt ſich Die häusliche Erziehung ſchoͤn 
idealiſiren; Heuſingers Familie Werthheim. 


§. 7. 

Der Unterricht, den das Kind erhalten ſoll, wird naturge⸗ 
mäß zuerſt von der Mutter ertheilt, und weiterhin von dem 
- Bater (Meth.$.37.); allein nur felten hat diefer dazu die Zeit, 
ober ift dazu fähig, und unfer Eulturftand macht wenigftens für 
den heranwachfenden Knaben und Süngling die Hülfe anderer 
Lehrer in der Negel nöthig. Daher erweitert ſich manchmal die 
Privaterziehung durch folche Hülfe, welches denn auf mehr, 
fache Weife gefchehen fann. Entweder wird ein Gehülfe für | 
die Erziehung ind Haus aufgenommen, oder ed wird diefer 
oder jener Zweig des Unterrichts einem oder mehreren Lehrern 
übertragen, ed fey nun, daß diefe in das Haus kommen, oder 
daß der Schüler zu ihnen gefchickt wird, entweder einzeln oder 
zum Lernen mit mehreren. Für den erften Fall tritt der Haus⸗ 
lehrer in das Familienleben ein; der 2te Kal findet mit feis - 
nen Modiftcationen in den fogenannten Privatftunden ftatt. 


Anm. Da diefe Fälle in mancherlei Form unter und vorkom⸗ 
men, fo verdient jeder befonders betrachtet zu werden, da man 
fie bisher zu wenig unterfchieden hat. 


8. 

3. Der Hauslehrer ift der Gehülfe der Eltern entweder 
für das Ganze der Erziehung, oder nur für den erziehenden 
Unterricht. Die Eltern übergeben ihm hierzu Rechte, wel⸗ 

ches fie jedoch nur unter der Bedingung dürfen, daß fie auf- 
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ihn voͤlliges Zutrauen für dieſen Zweck ſetzen fonnen, und ſie 
ſich ihres Elternrechts nicht ganz begeben. Das hat zwar im⸗ 
mer als ein künſtliches Verhältuiß feine Nachtheile, die nur das 
durch gemindert werben, daß der Erzieher in Einflimmung und 
Freundfchaft mit den Eltern fteht, gleichfam als ein Familiens 
glied ; aber dann hat es auch den Bortheil der mehrfeitigen 
Bildung. — MUebertragen fie ihm blos den Unterricht, fo ift 
das zwar das natürliche Verhältnig, allein der Hauslehrer iſt 
zu ſehr wegen der Unarten ber Kinder befchränft, ſo ˖daß er 
beftändig genöthigt feyn kann, fich an die Eltern zu wenden; 
und nur wenn diefe die Kinder gut erzogen haben und erziehen, 
fann die Sache gut gehen. Das beite Verhältniß ift, wenn 
bie Eltern mit dem Erzieher fich freundfchaftlidy in dad gemein. 
fame Gefchäft fo theilen, daß der Vater, wie ed die Natur 
verlangt, die Leitung behält, und der Lehrer fein verftändiger 
Gehülfe ift. Beide berathen fich zuſammen, theilen ſich weiter 
in die Wirffamfeit, und wo der Hauslehrer ald Erzieher eins 
tritt, gefchieht e& nur fo, daß er dem Finde unmittelbar ale 
Stellvertreter feines Vaters erfcheint. Sft fein Bater da, fo 
findet daffelbe flatt zwifchen dem Hauglehrer und derjenigen 
Perfon, die an ded Vaters Stelle iſt, 5. B. der Mutter, wos 
durch dad Verhältniß mißlicher wird, und in der Regel dem 
Haudlehrer das väÄterliche Anfehen fat ganz übertragen wer⸗ 
den muß. 


Anm. Es ift viel über Hofmeifter und Hauslehrer, für und wis 
der, gefihrieben worden; aber die Sache entfcheidet fich einfach, 
wenn man die Rechte, Die Pflichten und die Folgen des Natur: 
verhältnifjes betrachtet. Büfching, Brüdner, W. Snelt, 

8. 9. Heydenreid, IM. Satler, Campes Rev. ®. 
Niemeyers Grundf. J. P. gr. Nihters Levana u. A. 
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haben über den Gegenfland wichtige Belehrungen erteilt. Gs 
herrfcht aber da noch manche irrige Meinung, umd öfters leitet 
die Würde des Hauslehrers; nicht felten aber maaßt er fi 
Rechte an, die nur den Eltern zukommen. Die Wahl eines 
Hauslehrers iſt Immer etwas Mißliches, und die Regeln, die 
man darüber geben möchte, beweifen fich felten in der Anwen: 
dung nüßlich, denn eö kommt dabei mehr ald man glaubt auf 
die Perfönlichkeit an, wie der in die Familie eintretende junge 
Mann den Eltern und diefe ihm zufagen. Gewöhnlich find da 
im Anfange manche gegenfeitige Befremdungen, aber bei guter 
Denfart findet man fich Doch meift zufammen, und oft deflo 
. beffer, wie diefes gezeigt ift in m. Darftell. aus dem Geb. 
dv. Pädag. I. in der Weife des Pädag. — Die Benennung 
„Hofmeifter“ iſt mit Recht veraltet; beſſer war noch jene alte 
„Magezoge”. 


9. 


4) Schwieriger noch ift die Aufnahme von Erzieherin 
nen in die Familie. Denn fie treten mehr in ein mütterliches 
BVerhältniß ein, und ale Lehrerinnen bedürfen fie einigermaßen 
auch väterliches Anfchen. Seltner find auch Frauenzimmer für 
einen ſolchen Beraf genugfam gebildet, und grade fie müffen 
fehr rein weiblich gebildet ſeyn, wenn ſie mütterlich wirken ſol⸗ 
len. Ueberdas hängt, bei der fo leicht gegenfeitig ungünftigen 
Stimmung des weiblichen Geſchlechts, eben für dieſes Verhälts 
niß noch mehr von der Perfönlichfeit ab, und fo gehört ed ums 
ter die Seltenheiten, daß die Erziehung und der Unterricht der 
Töchter durch Hauslehrerinnen gelingt. Indeffen ift doch manch⸗ 
mal ihre Hülfe nothwendig, befonderd mo fie etwa in den Ge⸗ 
ſchicklichkeiten der weiblichen Hand, wie auch im Zeichnen, in 
der Muſik u. dgl. Unterricht ertheilen. Am haͤnfigſten werben 
für die franzöfifche Sprache Lehrerinnen geſucht, deren Mut 
terfprache fie iſt, welches auch der befte Weg wäre fie zu erlers 
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sen (Meth. $.96.); allein die Nachtheile, die hierbei oft genug 
beffagt werden, und die hanptfäclich Durch das Fremdaurtige 
in der Erziehungsweife einer andern Nation kommen, laffen 
ſich ſelbſt durch Die größere Beſchraͤnkung ſolcher Franzöſinnen 
ſelten beſeitigen. Den wiſſenſchaftlichen Unterricht ber Mädchen 
werden in der Regel Hauslehrer beffer beforgen als Lehrerin⸗ 
nen, noch weniger würden letzteren Knaben zu übergeben ſeyn. 


Anm. Indeſſen gibt es erfreuliche Ausnahmen, und ein edel ge⸗ 
ſinntes und gebildetes Frauenzimmer kann für die Stimmung 
und Bildung der ganzen Familie ſehr wohlthätig wirken, wie 
manchmal eine Tante im Haufe oder eine ältere Schwefter ein 
fhönes Vorbild gibt. „Gouvernanten“ jener älteren Art, wie 
fie Bürger in der Mile. la Regle befingt, und fie nicht bloß 
in folhen Satyren vorkommen, fcheinen mit den alten Metho- 
den verfchwunden zu feyn, erfcheinen aber wohl bier und da 
Im neueſten Koflüme. Wir würden überhaupt rathen, den 
Hauslehrer und noch mehr die Erzieherin auf gegenfeitige Pros 
be zu wählen. — Auf die Pädag. $. 101. angef. Schriften ver: 
weißen wir auch hier um fo mehr, weil einige von franz. und 
‚engl. Verfaffern find, alfo Das Eigenthümliche der wirklichen 
Erziehung bei diefen Nationen enthalten, und von den Erzie⸗ 
herinnen öfters überfchägt werden, flatt daß fie mehr von 
J. P. Richters Levana ode M. Arndts Pſychidion ſich ſollten 
eines Beſſeren belehren laſen. 


g. 10. 

6) Ganz beſonders wird für die Prinzenerziehung der 
Privatunterricht und ein beſonderer Führer verlangt; denn Die 
Stellung bes fünftigen Regenten, wie auch derer gewöhnlich, die 
feiner Familie verwandt find, ift fehr verfchieden von den Ver⸗ 
Hältmiffen aller derer, die unter ihres Gleichen in das hffent- 
fiche Leben eintreten. Beil nber die Jugend für ihre künftige 
Beſtimmung erzogen werden ſoll, ſo muß auch ſchon der Knabe 
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für jene höhere Stellang vorbereitet werden, damit nicht ein 
greller Gegenfag fpäterhin die Einheit und Grabheit. des Cha⸗ 
ralters unterdreche, und der junge Menfch: ber Getwöhnung für 
feine künftige Lage entbehre. Zwar bleibt ed dahin gefellt, ob 
nicht einige Verbindung der Privaterziehung mit. der öffentlichen 
nach Maaßgabe des Alters und Charakters rätklich fey. Wo 
nigftend muß in mehrfacher Hinficht für die Vielſeitigkeit ge 
forgt werben. Nur von einer Seite kann die Bildung durch 
zwei Führer Dafür forgen. Der eine ift dann mehr ber eigent 
liche Führer (Hofmeifter) , der. andere mehr ber Lehrer. Beil 
aber das Lehren mehr etwas väterliches ift, fo wird ber Lehe 
ver eines jungen Herrn von ber einen Seite über dem Hofmei⸗ 
fer ftiehen, von der andern Seite aber doch diefem wegen der 
‚Wichtigkeit der äußeren Verhäliniffe untergeordnet ſeyn müſſen. 
Wie mißlich und verwickelt dieſes ſey, und wie fehwierig die 
frenndfchaftliche Einftimmung zwifchen beiden, bedarf Feiner 
Erinnerung. - 
Anm. Auch über die Prinzenerziehling geben Bafedow, Büfch, 
- Ehlers, Lieberkühn u U. noch mehr Niemeyer und die 
Levana Belehrung. Die Schriften mehrerer Franzoſen gehör 
, ven hierher, welche auch viel über Erziehung des Adels geſchrie⸗ 
benz; unter den Deutfchen Abbt u. A. Noch fehlt uns eine 
Anweiſung zur Erziehung eines Fünftigen — ‚ welche 


nicht nur dem Bedürfniſſe der Zeit entipräche ,. ſondern auch die⸗ 
fen. vichtigen Gegenſtand aus ſeiner See grundluch entr jcelte. 


si. 


9 Wenn es rathſam gefunden würde, mehr rere Gehuͤl—⸗ 
fen in der Familienerziehung anzunehmen, ſey es num gu grö- 
ferer Vielſeiligkeit im Unterricht, oder zu vollſtaͤndigerem Ein⸗ 
fluß anf die: Charakterbildung der Kinder, ſo müßten doch zus 
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gleich die Nachtheile befeitigt werden, die ſchon überhaupt durch 
die Vielberrfchaft, hier aber in der ſchlimmſten Weiſe entſteht. 
Denn die Erziehung fordert Einheit im Plan und in der Aus⸗ 
führung. Es müßten alfo die thätigen Mitglieder unter einem 
Manne fichen, der alles leitet, und welches am ſchicklichſten 
der Handvater wäre. Allein diefer müßte dann diejenige Eins 
ficht befigen, welche jedem einzelnen Gehülfen das Seinige is 
diefem Gefchäfte fo zutheilte, daß dieſer felbft darin das Nick 
tige anerfennete, müßte überhaupt die. Erziehung verftchen, den 
"ganzen Organismus durchfchauen, und jede in demfelben thäs 
tige Kraft zur Freudigkeit beleben. Wie ſelten iſt das aber 
moͤglich! Daher iſt in der Regel einem der Hauslehrer die 
oberſte Stelle zu übertragen, mit einer ſolchen Leitung des Gans 
zen, in welchem die andern Lehrer fich nur nicht beeinträchtigt 
fühlten. Daß auch dieſes nicht leicht zu erwarten ift, liegt in 
ber Natur. Am fchwierigften ift die Sache, wenn auch Gou⸗ 
vernanten zu regieren find. Noch am erften ausführbar erfcheint 
der Borfchlag durch zwei Hauslehrer, deren Perfönlichkeit die 
zwei verfchiedenen Kräfte, welche organiſch zuſammenwirken, 
repraͤſentiren, die Naturwirkſamkeit nachzubildenz (Pädag. S, 4. 
89.) , wenn nur folche junge-Männer fo leicht zuſammenzufin— 
den waͤren. 

Anm. Man kann wohl ein Ideal dichten, wie J. P. Richt erl, 
der in ſ. Titan einen Knaben durch 2 verſchiedenartige aber 
barmonifch einwirtende Führer erziehen läßt, auch mag Aehn⸗ 
liches in der Erfahrung hier und da vorfommen, allein wer 

kann auf fo etwas rechnen? Nur Vater und Mutter find Die 
natürlihen Organe der in liebevollem Einklang erziehenden - 

Strenge und Milde. — Aber wie find die Uebel alle zu vers 


‚meiden, wo mehrere Perfonen maͤnnlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts im Haufe zu erziehen und zu lehren haben! — Zwi⸗ 
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fligfeiten — giebesverbindungen x. — und zu allem Dem noch 
die Dienfthoten! Echwer iſt das für die Hausregierung. 


$. 12. 


Weil die Erziehungsweife durch Hauslehrer eine fehr ges 
mwöhnliche ift, fo folten nicht nur die Eltern, fondern jeber 
junge Mann, der fid) dem Erziehungsgefchäfte widmet, mit. 
den Grundſätzen, wornach dieſes Verhältniß zu ordnen if, 
ſich vorher vertraut machen. Noch vor dem Eintritt follte man 
ſich offen gegenfeitig erflären, ben Vertrag, der die beiberfeis 
tigen Leiftungen verfpricht, möglichft beftimmt ausmachen, da⸗ 
mit ale Spannungen verhütet werden, wie fie aus unflaren 
Puncten zu entftehen pflegen; aber nicht mit Mißtrauen, fons 
dern Dabei das volle Zutrauen Außern, weil die Hauptfache dad 
innere ift, welches nicht wie die Außeren Rechte erzwungen wer, 
den kann; und dody nur erft auf eine Zeit lang fich zu dieſem 
Berhältniffe verbinden, weil fo vieles dabei auf Die perfünliche 
Zuneigung anfommt. Sf nun die Verbindung zwifchen Princis 
pal und Hauslehrer eingegangen, fo fol diefer gewiffenhaft 

nicht bloß äußerlich, fondern mit Herzensluft fein übernomme⸗ 
nes Geſchaͤfte betreiben, ſich nichts anmaaßen was ihm nicht über⸗ 
tragen iſt, die natürlichen Rechte der Eltern auch von feinen 
Zöglingen anerfennen laſſen, und wo bie Eltern Fehler machen, 
welches häufig genug zu beflagen ift, diefen mit Gründen Bors 
ftelungen machen, aber überall Befcheidenheit, Sittlichkeit u. ans 
ftändige Lebensart beweifen, auch wenn es im Haufe daran fehlt; 
grade dann darf ed am wenigſten an feinem Beifpiele fehlen. Bon 
Seiten des Principald (der Eltern ‚oder Berforger) fol ihm 
überall Adıtung, Liebe, Gefälligfeit entgegenfommen, ja von 
allen Hausgenoffen. Der Hanslehrer muß überhaupt aufgemuns 

Echwarz Lehrb. d. Etieb. Dritte Auf. II. 2 
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tert und gehoben werben, wenn er mit Kraft und Erfolg ars 
beiten fol; es iſt der Vortheil ded ganzen Hauſes. Mängel 
und Fehler wird man an jedem finden, auch, an dem beften, 
aber warum fie mit Berdruß rügen, und nicht lieber mit fanft- 
müthigem Seife und Zutrauen ihm bemerkbar machen, ohne 
ihn herabzufegen? das wirft ja mehr. Bielleicht ift auch nur 
Nachſicht nöthig, da fie ſich wahrfcheinlich bei längerem Eins 
gewöhnen im diefe neue Lage von felbft verlieren. Leberhaupt 
will dieſes Verhältniß, weil e8 zugleich ein inneres ift, gegen 
feitig mit Freundlichkeit behandelt feyn; würde dabei mehr das 
äußere Recht geltend gemacht, als die vertrauliche Gefinnung, 
fo wäre das Wefen deffelben zerflört, und müßte dann abges 
brochen werden. Nur wo diefe Geſinnung waltet, wird ed gut 
beftehen, und vielleicht mit jedem Tage ſich angenehmer befeſtigen. 


Anm. 1. Es iſt mit dieſem Verhaͤltniß faſt wie mit dem ehelt- 
hen; übel fleht eö dann, wo nur das Rechtsgeſetz und nicht 
das Herzensbahd es fefthält. ‘And aud mit der Empfehlung 
des Hauslehrers iſt es eine mißlihe Sache, wenn er fi nicht 
ſelbſt erft perfönlich befannt macht; außerdem iſt auf Empfeh⸗ 
lung nicht ficher zu gehen, auch dann nicht, wenn fie von 
Schul: oder Alniverfitätlchrern kommen, am wenigften, wenn 
diefe bloß auf Die Kenntnifje des jungen Mannes ihre Empfeh- 
lung flügen, da doch Lehr⸗ und Erziehungstalent fo wie edler 
Charakter die unerläßlichen Bedingungen find. Erzieherinnen 
‚auf bloße Empfehlungen Hin anzunehmen, ift noch mißlicher. 
Schlägt aber die Wahl gegenfeitig gut ein, fo ift es ein defto 
glüdlicheres Verhaͤltniß, das der Principal wie der Hauslehrer 
wohl fchäßen möge. Der Iebtere kann alddann die Kinder in 
Berathung mit den Eltern fo genau, wie es irgend möglich tft, 
nah ihrem Naturel, ihrer Gemüthsart, ihren Fähigkeiten 
u. f. w. kennen lernen, fle defto richtiger behandeln, und auf 
das ganze Haus fegensreich wirken, dabei auch fich felbft treff 
U fortbilden. Waltet nun vollends der Geift des Chriften- 
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thums in der Yamilie, dann wird da ein fchönes Erziehungsle- 
ben erfcheinen. Eine Schilderung findet man in m. Darftell. 
a. d. Geb. d. Päd. 1. im oben angef. Aufl. „Die Weihe des Er⸗ 
ziehers“. 


Anm. 2. Niemeyer bat in ſ. Grundſ. d. Erz im 2ten ©. 
über die Erziehungögehülfen, ihre Bildung ıc. vorzugsweiſe bes 
lehrt; wie auh J. P. Fr. Richter in f. Levana den 2ten B. 
diefem Gegenftande hauptfächlich gewidmet hat u. befonders auch 
von den Gouvernanten redet. Unſer Lehrb. verweilt feiner Anords 
nung nach weniger hierbei, weildie Srundf. in d. Paͤdag. u. Method. 
angegeben find, und wir uns hier zunächſt auf Meth. $. 36— 
48 beziehen, übrigens aber wiffen, Daß hierbei Die individuellen 
Berhältniffe das Weitere beſtimmen müffen. 


Anm. 3. Die Lehrmittel find in der häuslichen Erziehung beſon⸗ 
ders nöthig, weil fie die Erregung des Bildungstriebes, und 
auch die Erholung, welches beides fonfl durch Das Geſammtle⸗ 
ben unter Mitfchülern kommt, möglichft erfeßen müſſen. Das 
her find bier Bücher zur unterhaltenden Lectüre, ſchickliche 
Spiele, belehrende Apparate u. dgl. noͤthig. Das Wichtigfle 
aber ift der Umgang des Hauslehrers mit feinen Zöglingen, 
der ihm felbft eine angenehme, Unterhaltung gewähren kann, 
und wobei er „Spaziergänge” wie die von Andre und Bech⸗ 
ftein (1796 — 99.) und „Reifen“, wie die de Salzmann. 
hen Zöglinge (17384 — 98.) machen möge. 


$. 13. 

7. Die Privatſtunden. Unter dieſem Namen verfteht 
man denjenigen Unterricht, welcher von Lehrern ertheilt wird, 
die nicht für den ganzen Erziehungsplan aufgenommen find, 
fondern nur für einzelne Gegenftände eintreten, alfo gewöhns 
lid) ab, und zugehen, und auch öfterd wechſeln. Genau ges 
nommen follte aber auch biefer Unterricht ein ergänzender Theil 
der Erziehung, und hiermit den Gefegen bes erziehende, fo 
wie bie Lehrer felbft dem Plane deſſelben unterworfen ſeyn. 
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Indeſſen kann man leider nur felten darauf rechnen. Einige 
Lehrgegenftände werden da wohl ziemlich gut beſorgt ‚ naments 
lich Geographie, Mathematik und andere Realien, auch die als 
ten Sprachen, weil man für diefelben eher gebildete Lehrer fins 
bet; weniger ift man glüdlich foldhe für die neueren Sprachen 


"zu finden, und am wenigften pflegt die frangofifche in folchen 


Privatftunden gut erlernt zu werden, fchon nach dem in der 
Method. S. 96., Anm. angeführten Grunde. Am beften gelingt 
noch diefer Unterricht in den fchönen Künften wie Muſik und 
Zeichnen. Man muß froh feyn, wenn man nur Rehrer für 
Segenftände findet, die der Hauslehrer nicht beforgen kann, 
und welcher vermöchte Alles! und man ſuche dann den Unter; 
richt in den Plan des Ganzen, und die Lehrer in die rechte 
Methode hereinzuziehen. Können mehrere Schüler an einer Pris 
vatitunde Theil nehmen, fo ift ed für die gegenfeitige Erregung 
gut, nur muß die Zahl der Schüler darnach berechnet feyn. 


% 


Anm. Wenn aller Unterricht durch Privatlehrer ertheilt wird, 

‚ fo Hat das mancherlei Nachtheile, ohne noch den Vortheil zu 
haben, Daß das Individuelle ded Schülers genugfam beachtet 
wird, welches nur der Hauslehrer zu erfennen vermag. Der 

Beſtimmung des Mädchens widerfpricht folches vereinfamte und 
zerflückelte Lernen weniger ald der Natur des Knaben, für wel- 
chen höchftens bis zum 10ten Jahre der Privatunterricht dienen 
kann. Ganz anders verhält ed ſich mit dem Religionsunterricht, 
der vorerſt dem einzelnen Schüler ertheilt wird, dann aber den 
Katechumenen zufammen, als denen, die In die Kirchengemeins 
ſchaft eintreten. — Sieht man den Privatunterricht an, wie er 
gewöhnlich in den Städten vorfommt, fo kann man nur den 
Berluft der edlen Zeit, und noch mehr das Erkranken der Lern⸗ 
kraft beflagen (vgl. Meth. $. 103.). 
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Ss. 14. 


8) Die erweiterte Familie. Wir meinen damit die 
bisweilen vorkommende Anftalt, wo mehrere Familien zufams 
mentreten, und fid) zur Erziehung ihrer Kinder vereinigen, So⸗ 
wohl der äußere Zwed der Koftenerfparniß, ald der innere der 
vielfeitigen Bildung fann eine folche Einrichtung anrathen. 
Sie kann in verfchiedenen Formen erfcheinen. Entweder wohnen 
die Familien zufammen, mit einem oder mehreren Hauglehrern, 
oder eine Familie nimmt noch einige Rinder zu den ihrigen auf, 
oder ed wird ein Lehrer (etwa mit Gehülfen) außer dem Haufe 
zu der gemeinfamen Erziehung für die Kinder mehrerer Eltern 
angenommen, Die erfie Form fegt eine feltene Vereinigung 
von befreundeten Eltern voraus, und dabei das Vertrauen zu 
Einem unter ihnen, dem Die keitung übertragen wird; und das 
könnte ein ſchönes Erziehungsleben werden. Die zweite Form 
iſt leichter einzurichten, und kommt auch eher vor; für die mehr⸗ 
feitige Bildung kann fie den Kindern dienen, wenn übriçens alles 
darauf angelegt ift, namentlich durch Gehülfen. Die dritte 
Form findet fich hier und da an Orten, wo mehrere Familien 
wohnen, die etwas auf eine befjere Erziehung ihrer Kinder vers 


wenden; fie beweifet ſich nüglih, wenn die Wahl der Lehrer 


alückt. Diefe legtere Einrichtung macht den Uebergang zu ben 
eigentlichen Erziehungs» und Schulanftalten. 


Anm, Wenn Geiftliche auf dem Lande ihre Familie durch Auf: 
nahme von Zöglingen erweitern, fo ift das oft für beide Theile 
- fehr vortheilhaft. In manchen Gegenden pflegen die Familien 
mit den Kindern auf eine Zeit lang zu taufchen, welches den 
Bortheil Hat, daß die Kinder nicht an das elterliche Haus ver 
wöhnt, fondern mehrfeitig für Das Leben vorbereitet werden. 
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Der Lehrplan wird zwar dann unterbrochen, und das wohl 
mit Zurücfegung des befferen Lernens auf längere Zeit bin, 
aber es kann ein Heilmittel für manche Kinder, und auch aus 
ßerdem der Gewinn für die fittliche Erziehung überwiegend 

' feyn. Für das Erlernen einer ausländifchen Sprache beweiſet 
fich folcher Tauſch als vorzüglich, wie z. B. in der franzoͤſiſchen 
und deutſchen Schweiz ſchon feit Länger ber. 








Zweites Capitee. 


Die Erziehungsanſtalten. 


§. 15. 


Aue diejenigen abfichtlichen Beranftaltungen, welche außer 
dem elterlichen Haufe die Bildung der Jugend, welches Alters 
oder Gefchlecht fie auch feyn mögen, im Ganzen zum Zwecke 
haben, begreifen wir unter dem allgemeinen Namen, der Erzies 
hungsanftalten. Sie find Nachbildungen der häuslichen und 
Privatunternehmungen, wodurch fie fich von den öffentlichen, 
den Schulen, unterfcheiden. Indeſſen find auch fie nicht ſcharf 
abzugränzen. So wie der Privatunterricht und die erweiterte 
Familie ($. 13 fg.) in folche Anftalten übergehen, fo diefe mehr 
oder weniger in öffentliche. Wir haben daher folgende Haupts 
formen zu betrachten: 1) die eigentliche, d. i. dem Kamilienles 
ben nachgebildete Erziehungsanftalt, 2) die mehr dem 
Unterricht zugewendete, die Koſtſchule; 3) die für die erſte Er⸗ 
jiehung der Kleinen befiimmte, die KleinfindersAnftalt; 
4) die Berpflegung elterlofer Kindern in Waifenhäufern 
(wie auch in Findelhäufern); 5) die erziehende Verforgung der 
Ä Kinder von unbemittelten Eltern, die Armenfchulenz; 6) die 
Befferungsanftalten für die verwahrlofete Tugend. 


Anm. Die Eltern dürfen ihre Rechte und Pflichten gegen die 
Kinder nie fo ganz veräußern, fondern nur ſoweit, als es zu der 
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defferen Bildung derfelben nothwendig ift, folglich auch, jedoch 
nur unter dieſer Bedingung, auf eine beftimmte Zeitz nur koͤn⸗ 
nen fie ihre Freiheit zue Abänderung fich nicht vergeben, und 
‚bloß zu Entfhädigungen fich Durch äußeren Vertrag verbinden, 
Mo aber Feine Eltern mehr da find, oder wo dieſe ihre Pflich- 
ten nicht thun können oder wollen, da forgt der Staat, und 
darum find Die letztgenannten Anftalten zugleich öffentliche. 


6. 46. 


41) Eine häusliche Einrichtung, fey ed nun die einer gans - 
zen Familie oder einer einzelnen Perfon, zur Aufnahme mehs 
verer junger Leute zu deren vollſtaͤndigen Bildung in einem ges 
wiffen Alter ift das, was man im engeren Sinne eine Eirzies 
hHungsanftalt nennt. Sie unterfcheidet fich von der bisher 
angegebenen Familienerziehung dadurch, daß die Zöglinge aus 
ihrem Haufe in ein anderes verpflangt werden, welches nur dann 
eine erweiterte Familie ($. 14.) feyn würde, wenn der Erzies 
her (oder die Erzieherin) zu ihren eignen Kindern fremde auf 
nahme, ohne die Zahl, die ihrem häuslichen Leben zutraͤglich 
ift, zu überfchreiten. Der Hausyater und die Hausmutter find 
zu folcher Anftalt die Stellvertreter der Eltern. Sie unterfcheis 
det ſich noch fchärfer von der Schule dadurch, daß fie nicht 
bloß den Cerziehenden) Unterricht, fordern das Ganze der Ers 
ziehung, namentlich auch der phyſiſchen und ntoralifchen beforgt, 
und hierzu ein Geſammtleben in ihrem Haufe einrichtet. Wie 
fehr bie BVielfeitigfeit der Bildung und zwar bie fo’ wichtige fitts 
liche in folchen Anftalten gewinnen kann, liegt vor Augen, fchon 
in dem Begriff, aber auch in der Erfahrung. Indeſſen wird 
dazu ein Väterlichkeit und Mütterlichkeit der Vorfteher verlangt, 
wie fie felten and; bei fonft liebevollen Bildnern gefunden wird, 
und von einer eignen Naturanlage bedingt zu ſeyn fcheint. Weir 
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ter wirb hierzu ein hinreichendes Perfonale von Lehrern erfor, 
dert, welche tüchtig in ihrem Fache, von gebildeter Lehrgabe, 
der Leitung des Vorſtehers mit ganzem Herzen ergeben, und 


von dem gemeinfamen Geifte dieſes Erziehungshaufes befeelt . 


find, und welche dann auch nicht fo oft wechfeln. Das alles 
findet fich nicht leicht zufammen, und erfordert einen bebeutens 
den Koftenaufwand, weßhalb die guten Erziehungsinftitute in 
der Pegel nur den reicheren Eltern offen ftehen. 


Anm. 1. Diefes letztere ift weder ein Vorwurf für die Unterneh⸗ 
mer noch für Die Eltern. Denn grade die Kinder aus reicheren 
Häufern bedürfen der einfachen Gewöhnung,, welche fie in gu⸗ 
ten Erziehungsanftalten finden; auch ift die Lage mancher Va⸗ 
ter und Mütter nicht günflig für Die eigne Erziehung ihrer Kins 
der. Daß die Vorfteher der Anftalten fich nicht nur für ihren 
Koftenaufwand entfchädigen, fondern auch für ihre Mühe und 

elterliche Sorgfalt anfländig honoriren laſſen, iſt gerecht; dage⸗ 
gen ift es Höchft unwürdig, eine Anflalt zur Erziehung wie eine 
Fabrik für den Geldgewinn zu unternehmen. 


Anm. 2. Vornehmlich ſind dieſe Anſtalten für die männliche Ju⸗ 
gend nöthig. Für Kinder unter 7 Jahren iſt in der Regel nur 
das elterliche Haus beſtimmt; für Knaben, die ſich dem Jüng⸗ 
lingsalter nähern, iſt es bildend, wenn ſie außer dem Haufe 
unter ihres Gleichen erzogen werden ; für Juͤnglinge dient aber 
mehr die öffentliche Schule. Seit dem Phllanthropin von Bas 
fedomw und Wolfe zu Deffau Bat fich die Idee der Erzie⸗ 
bungsanftalten entwicelt, und in mehreren deutichen gut aus» 
gefprohen, am reinften wohl durch Salzmann zu Schne- 
pfenthal, welche darum feit 50 Jahren noch blühet. 


$. 17. 


Die Erziehungsinftitute fir Mädchen und Sungfrauen find 
zwar nicht fo häufig Bedürfniß, wie für die männliche Tugend, 
allein fie find es doch ebenfalls in unferer dermaligen Bildungs: 
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Anm. Die Penfionen find, wie dad Wort fagt, nicht in 
Deutichland, fondern Hauptfählih, und meift für Töchter, 
in Frankreich entftanden, aber in ihrem ftrengflen Sinne flehen 
fie in England in den Boarding-schools da. Seit einigen Ges 
nerationen haben fie fich in Deutfchland verbreitet, indem die 
meiften Inftitute, und beſtimmt die aus Noth oder als Geld- 
quelle unternommenen, nicht3 anders find, und fo lange die Zoͤg⸗ 
linge nur kurze Zeit in demfelben gelaffen werden, auch nichts 
anders ſeyn können, als — Penfionen. Auch in Klöftern hat 
man folche weibliche Anftalten; vielleicht haben fie überhaupt 
ihre Entflehung den ehemaligen Klofterfchulen zu verdanken. 
Die Sefuttenfchulen erzogen Knaben ganz, und waren dar- 
in von den Koftfchulen verfchieden, nur fehlte ihnen das Fami⸗ 
milienleben; Anftalten eigner Art (man ſ. m. Geſch. d. Erz. 
I. S. 331 fgg.). Noch dauert der Typus in den Alumnen- 
anftalten mancher Gelebrtenfihulen fr. 


.& 19. 
.3) Die Kleinfinderanftalt(mweniger richtig „— Schule” 
genannt) befteht in der Aufnahme von Kindern nad) dem erften 
Lebensjahre bis zum Anfange des Schuljahre Cd. i. bis zum 
Tten), um fie den Tag über zu bewahren, zu verpflegen,, zu 
unterhalten, und auch, foweit es ihrer Kindheit angemeffen 
ift, zu unterrichten. Soldye Anftalten dienen alfo zur erften Ers 
ziehung des Kindes, die fo wichtig ift (Pädag. 8. 45.), und 
darum wird jet allgemein anerkannt, daß fie felbit fehr wich» 
tig, ja an den meiflen Orten, nicht nur in Städten fondern 
auch auf Dörfern, Bedürfniß find. Denn viele Eltern find vers 
hindert, ihre Kinder gehörig zu beauffichtigen oder zu verforgen, 
viele vernachläßigen fie auch, und verberben fie fogar, Daher 
ift e8 eine Wohlthat für die Kleinen wie für die Mütter, wenn 
ſich ein Ort für fie findet, wo fie den Tag über gut bewahrt 
und verforgt find; und diefe Wohlthat erhöht fih, wenn fie 
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da zugleidy unter erziehender Aufficht gut gebildet werben, ih⸗ 
vem Alter gemäß. Obgleich die Eltern verpflichtet find, ihre 
Kleinen in dem Schooße der Familie, der an fich der gedeih⸗ 
lichfte Boden für fie ift, felbft zu verpflegen und zu erziehen, 
fo find dorh manche, und zwar auch Mütter, durch ihre Nahs 
rungsgefchäfte außer dem Haufe, an der gehörigen Erfüllung 
diefer Pflicht verhindert, vornehmlich im der ärmeren Slafle; 
und fo dringt die Menfchenliebe darauf, daß man die Kinder 
fo wenig wie möglidy darunter leiden laſſe. Eben biefe Forbes 
rung wird da noch dringender, wo die Kinder im elterlichen 
Haufe mehr Böſes ald Gutes lernen, In diefer Hinſicht mochte 
man die Kleinfinderanftalten nothwendige Uebel nennen, weil 
fie die natürliche Familienbande loderer machen; aber fie find 
doch eigentlich etwas Gutes, ald Sicherungsmittel, die Kinder 
einer Pet zu entziehen, und in ihnen eine beflere Generation 
zu begründen. Es verfteht fi aber, daß man das fromme 
Gefühl zwifchen Eltern und Kindern möglichft befördern müffe, 
und die Trennung nur den Tag über flatt finden laffe. Hierin 
unterfcheidet und nähert fich diefe Anftalt nicht nur der Kofts 
ſchule, fondern auch der Familienerziehung. Eine Mutter alfo, 
die ed von Herzen für alle diefe Kleinen fey, wird zur Vorſte⸗ 
herin verlangt, und dabei ein findlich gefinnter und wohlgebil⸗ 
deter Slementarlehrer; hierzu denn nod) mehrere Perfonen, bie 
für die Wartung und Pflege der Kinder nach einer richtigen 

Diätetif forgen. | 


Anm. Schon Ariftoteles deutet in f. Politit auf das Bedürf- 
niß folcher Anflalten. Die neuefte Entwicklung in der Gefchichte 
der Jugendbildung, und eine der wichtigften,, hat dieſe Idee In 
den Infants-schools, und zwar zuerſt in London (1819) 
duch Broughbam, Wilfon u. A. vollfländig hervorgerufen. 


Zwar tft fehon früher in andern Ländern etwas ähnliches erfchies 
nen, und in ihrer rechten Geflalt durch die Fürſtin Pauline 
von Lippe (1802), aber in der jegigen allgemein anwend⸗ 
baren verdanken wir fie England. Sie find bald in andern Lan⸗ 
dern nachgebildet worden; in den nordamerifan. Ber. 
Staaten will man mit denfelden „eine neue Aera“ datiren; 
in Genf befteben fie feit 1826 (f. Diodati les ecoles des en- 
fans) in Ofen ſ. 1825, und in Wienf. 1830 (durch die Gräfin 
Brunsvif), feitdem auch in mehreren Städten Deutfchlands, 
feit 1835 auch im Florentinifchen durch den Graf. Gut cciar- 
dint, und fo ſehen wir dieſe mwohlthätigen Anſtalten fich im⸗ 
mer weiter verbreiten und fehöner ausbilden. Das Buch von 
Wilderfpin, a.d. Engl. überf. mit Vermehr, von Werth 
beimer (1828) und mehrere Kleinere Schriften vonSchwabe, 
Sohn, EChimant u. U. geben belebrende Kunde. Ausführlich 
ift ihre Einrichtung angegeben In m. Buche die Schulen 1832. 


§. 20. 


4) Die Waifenerziehung. Wenn die natürlichen Vers 
forger des Kindes geftorben find, fo müffen andere eintreten, 
und wenn fich niemand dazu findet, fo ift es die Pflicht der 
Gemeinde oder ded Staates, das verwaifete Kind verpflegen 
und erziehen zu laffen. Nur fragt es fich, wie diefes am beften 
geichehe. Seit langer Zeit hat man hierzu die Waifenhäufer, 
‚in neuerer Zeit aber hat man dagegen die Berforgung der Wais 
fenfinder, einzeln -oder auch mehrere zufammen ‚ in geeigneten . 
Familien vorziehen wollen. Diefed leßtere wäre dann die Erzie⸗ 
hung in einer erweiterten Familie ($. 14.), während die erftere 
bald mehr der Koftfchule CS. 18.), bald mehr der eigentlichen 
Erziehungsanftalt (S. 16.) fich nähert, welche® allerdings dag befte 
wäre, wenn ed nur fo ausgeführt werben könnte. Jede Eins 
rihtang hat ihre Schwierigkeiten, die theils in der Vielheit der 
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Kinder, theils in dem Koſtenaufwand, theils in Localſtaͤnden 
u. ſ. w. liegen; deßhalb laäßt ſich auch nicht im Allgemeinen 
entſcheiden, welche den Vorzug verdienen. Nur ſtehe der Grund⸗ 
ſatz feſt, die Erziehung möglichſt ber häuslichen anzunähern, 
und in derſelben die künftige Beſtimmung der Kinder, in der 
Gewöhnung und in dem Unterricht, vor Augen zu haben, fo 
daß auch die vorzüglichen Anlagen von diefem und jenem ihre, 
Entwidlung finden fünnen. | 


Anm. Die Walfenhäufer haben in der neueren Zeit folche Verbeſ⸗ 
ferungen erhalten, daß ein großer Theil des Tadels, Ver vorher 
nur zu fehr gegründet war, wegfällt. Der Verf. verweifet über den 
ganzen Gegenftand auf Kröger, Gefch. der Waiſenh. 
1827. und auf. Geſch. d. Erz. IL 500. II. 504. u. a. D.— 
Die Findel häuſer find Anftalten für die mehr als verwaiſe⸗ 
ten Kinder, nämlich für die, welche unnatürliche Eltern ganz 
von fich geben; nicht viel beffer als das Ausfegen der Kinder 
bei alten Völkern (und noch jeßt bei uncultisirten). Indeſſen 
find fie in großen Städten nun einmal ein nothwendiges Uebel, 

obgleich eingewendet wird, daß es nicht Das Fleinere Uebel fey, 
fondern vielmehr dem unfittlichen Leben Vorfchub leiſte. Wohl⸗ 
thätig find die Verbefferungen, welche diefe Anftalten in der 
neueren Zeit wenigftens für die phyſiſche Behandlung der Kins 
der erhalten haben, fo daß fich Die Sterblichkeit derſelben bedeu⸗ 
tend vermindert bat (die beftimmteren Angaben finden ſich in 
m. Erziehungsl. S. 489 fg.), aber wie viel iſt da noch zu 

verbeſſern! 


§. 21. 


5) Die Armenſchulen. Wir betrachten fie hier nicht 
als öffentliche Anftalten, das fie auch feyn können, fondern ale 
eine wohlthätige Fürforge für die Kinder, deren Eltern zu arm 
find, um ihnen den nöthigen Unterricht zu verfchaffen. Diefer 
wird ihnen alfo unentgeldlic, ertheilt. Beil aber diefe Kinder 
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oft auch Nahrung und Kleibung bedürfen, auch wohl ihren El⸗ 
tern helfen müflen etwas zu verdienen, fo muß die Menfchens 
liebe auch dafür forgen, und fie hat dabei die Aufgabe, den 
Unterricht damit fo zu vereinigen, daß die Kinder der Armen 
zu guten und für einen künftigen Lebensberuf gefchickten Mens 
fhen erzogen werden. Ihre Bildung gehört alfo in das Ganze 
der Armenanftalten, und fällt zum Theil unter die Einrichtung 
der Koftfchule. = 
Anm. Die Humanktät hat fi in dergleichen Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten wohl in allen civiliſirten Ländern vielfach und geſeg⸗ 
net bewiefen. Beifpielöweife nennen wir nur die FalPfche 
Anftalt zu Weimar, und die Fellenberg'ſche zu Hof- 
wyl, wo fich befonders Wehrlials ein vorzüglicher Bildner 
von Bettelkindern, Hauptfächlich durch den Aderbau, verdient ges 
macht. — Manche belehrende Schriften über Die Erziehung der 
Armenkinder finden fi.) in neuerer Zeit, 3. B. von Zeller, be: 
fonders in Journalen; fie gehören zunächft unter die Literatur 


der Polizeiwiſſenſchaft. Der Verf. verweifet zugleich auf f. 2. 
über die Schulen. ©. 216 fgg. 


§. 22. 

6) Die Beſſerungsanſtalten für die verwahrs 
Iofete Jugend. Sie find in der zunehmenden Givilifation 
ein Bedürfniß geworden, weil mitten in derfelben noch Wilds 
finge erwachfen, die für die Geſellſchaft und für fich felbft vers 
derblich werden. Die erfte Aufgabe ift bei folchen, fle dem bie 
berigen verwilderten Leben zu entwöhnen, und fie ift nicht leicht 
zu löfen, befonders bei mehr herangewachſenen jungen Leuten. 
Die weitere Aufgabe ift, fie an eine geordnete und gefittete Les 
bensweife zu gewöhnen, wozu fie denn auch den nöthigen Uns 
terricht erhalten müffen. Natürlich ift ihre Behandlung zuerſt 
Zwang ‚ nad) dem Geſetze der Stetigkeit und dem der Reizmitttel 
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(Pädag. $.12.,2.) muß jedoch dieſer abnehmen und in die Wirkſam⸗ 
feit der innern Triebfedern übergehen. Die edleren Gefinnungen 
dirfen indeſſen von Anfang an nicht vernachlaäſſigt werden; 
man muß ſie auch bei den verwilderten Individuen zu erwecken, 
und durch liebevolles Entgegenkommen einzuflößen ſuchen. Daß 
hier beſonders das Chriſtenthum ſeine Heilkraft beweiſe, bezeu⸗ 
gen die beſtimmteſten Erfahrungen. Auch ſind dieſe menſchen⸗ 
freundlichen Anſtalten von chriſtlich begeiſterten Männern in der 
neueften Zeit, und zwar in Deutfchland, zuerft unternommen 
worden. 

Anm. Die erfte moralifche Rettungsanftalt in Diefer Form wurde 
von dem edlen Grafen von der Rede: VBollmarftein zu 
Overdsk angelegt, und fie befteht feit 1824. in anfehnlicher 
Ausdehnung zu Düffelthal, nach welcher mehrere folcher 
wohlthätigen Anftalten in verfchiedenen deutſchen Ländern ent: 
fanden find, die wichtigfle in Berlin unter Kopf. Die von 
Zeit zu Zeit erfiheinenden Berichte aus diefem Inſtitut beflätigen 
das Wohlthätige. Man findet das Gefchichtliche folcher Inſti⸗ 

tute und ihre Grundfäße der Einrichtung angegeben in m. 


Geſch. d. Erz. U. ©. 504 fg. und in m. Suche über die 
Schulen©. 223. fgg. 


Schwarz Lehrb d. Ersich. Dritte Aufl. rıı. | 3 


Drittes Capitel, 
Die öffentlichen Anftalten oder die Schulen. 


6. 28. 


Die in der vorigen Abtheil. bemerkten Bildungsanſtalten kön- 
nen auch zum Theil als von dem gemeinen Weſen angeordnete 
oder auch nur anerkannte, und alle als ſeinem Hauptzwecke der 
Jugendbildung dienende, alſo in gewiſſer Hinſicht als öffent⸗ 
liche betrachtet werden. In der gegenwärtigen Abth. reden wir 
indeffen von der öffentlichen im firengeren Sinne, und zwar: 
1) von jeder derfelben für fih, 2) von ihrem Bufammenwirken, 
3) von ihrem Verhaͤltniß zum gemeinen Weſen. 





Erster Abschnitt. 
Die Shulen. 


s. 2A. 


Das Wort Schule hat einen vielfachen Sinn; auch von ber 
Bildungsanftalt verftanden, kommt es bald in weiterem bald 
in engerem vor, Wir nehmen es hier in Iegterem als bie 
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öffentliche Anftalt zur Bildung ber Jugend durch gemeinſamen 
Unterricht während der Zeit der Erziehung. 


Anm. Die Wichtigkeit des Gegenftandes hat eine reiche Literatur 
erzeigt. Von den älteren Pädagogen an bis zu den neueften 
findet man in allem, was über Erziehung gefchrieben worden, 
mehr oder weniger was die Schulen. betrifft. Die Gefchichte 
des Schulweſens iſt erft in neuerer Zeit behandelt worden, und 
für dieſe Zeit find Quellen: Acta Scholastiea 1741 — 51. von 
Biedermann); Altes u. Neues m Shulfadhen (1752 
— 54 (von Demf); Magazin für. Schulen und Erzie— 
bung 1767 — 71. Allgem. Bibl. für das Schul- md 
Erztehungswefen, 1773 — 86 (bon Böckh); das Gießer 
Archiv 1777 — 845 Eyrings pädag. Jahrb. 1779 — 88.; 
Nuperti und Schlihthorfi Magazin ıc 1790 — 91.5 
J. M. Feders Magazin 1791 — 96.5 Zerrenners 
Schulfrteund 1791 — 18215 Gutsmuths päd. Bibt. 
1800 — 20. u. A. Auch dienen ald Quellen: das Reviſions⸗ 
wert von Campe 1. die Nachrichten über Die Schyleinrich- 
tungen ıc. 3.8. über Die. Roch owſche, fo wie Die Vorfchläge 
von Refewis, Steinbart, Ehlers, Stuve, Bafe 
Dow, Gedike, Villaume, Schloffer, Parizet, 
v. Felbiger u. U. Linfterblich find die Verdienfle H. A. Nie 
mehers, auch in den Belchrungen über das ganze Schulwe- 
fen. Die Gefchichte deffelben ift in einzelnen Theilen behandelt 
von Launoi, Schötthen, Keuffel, Ludovici, Bents 
bam, Ruhkopfu. A. Der Verfaffer hat aus den Quellen 
und vermittelnden Schriften in f. Geſch. d. Erz. vornehmlich 
dem 2ten B. auch die Gefch. des Schulwefens eingeflochten; 
über den Sprachgebr. Des Worted von alten zeiten her ſ. im 
ıten B. ©. 511. 

\ 


$. 25. 


Der Charakter der Schule im weiteren Sinne ift das Ges 
fellige in dem Sugendunterricht, im engeren, die Anordnung von 
dem Gemeinweſen. Hiernach gibt e& fo viele Arten, ald aus 
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der Vereinigung von beiden hervorgehen können, fo daß die Schule 


4) in der Geſellſchaft der Schüler durch gemeinſamen geſelligen 


Unterricht, und 2) durch bie firchliche oder bürgerliche Gefellfchaft 
oder beide zugleich befteht. Weil nämlich) der Staat und die 
Kirche die nothwendigen Vereine der Menfchheit find, worin das 
Innere und Aeußere ber Bildung zufammenftimmen folk, fo 


muß auch die derfelben angehörige Tugend in ihnen und für fie 


ihre Bildung gewinnen; am beften in der Vereinigung von beis 
den für dieſen Zweck. 


Anm. Die Gefchichte der Schulen lehrt, daß fie von Anfang 
vorzugsweife der chrifllichen Kirche angehörten, und von Ihr 
ausgegangen find, aber aud) von dem Staat in Anfpruch ges 
nommen worden, und in der neueften Zeit bier und da von 
dDiefem ganz. Ueber diefe Verhältniffe weiter unten; bier mögen 
wir nur einige Blicde werfen auf den gegenwärtigen Zuftand 
des Schulweſeus in Deutfchland und vergleichend in andern 
Ländern, wozu die Schriften und Reden von Staatsmännern 


dienen: Mirabeau, DeGerando, Couſinꝛc. Ad. Smith, 


Broughbam, Peel xc. von den Niederlanden die Middel: 
burger Verhandelingen ⁊c. 1781. die neueften Schulverbeffe- 
rungen, die Vorfchläge von v. Heusde ıc. 


- 


$. 26. | 

Das dffentlihe Schulmwefen vereinigt die Zwecke der 
Geſellſchaft mit den individuellen Zwecken der Erziehung (vgl. 
Pädag. 8. 2.24 fg. 28.). Es fleht alfo überhaupt unter den Bedin- 
gungen der Menfchheit, insbefonderediefes Volks und feiner Kinder. 
Run kann mit dem Zwed der Erziehung für das Ganze der 
des Individuums völlig zufammentreffen, er fann und wird 
aber auch noch ein befonderer feyn, inwieferne der Schüler ein 
befondered Fach erwählt, welches ſich gemeiniglich erft in dem 
2ten oder 3ten Jahrfiebend entſcheidet. Bis dahin, und aud) 
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längerhin für Diejenigen Knaben und Sünglinge, welche bloß 
ber Volksbildung im Allgemeinen bebürfen, finden öffentliche 
Schulen für Alle ftatt, an welche dann die für jene fpecielleren 
Zwecke anfchliegen. Hiernach theilen fich die Schulen vorerft 
ab in die allgemeinen oder Volfsfchulen und in die befons 
dern, die wir unter dem Worte Berufsfchulen befaffen wol 
len. Die Bolföfchulen fangen mit dem erflen Unterricht an 
und endigen mit dem vollfländigen der für Alle verlangten Sus 
gendbildung. Sie folgen ſich alfo ſtufenweiſe als Elementar- 
mittlere, obere Schulen. Die Beruföfchulfen können in viele 
Arten auseinandergehen , fie laffen ſich indeffen unter Drei 
Hauptarten zurüdführen: Gewerb⸗, Kunſt⸗ und Gelehrtenſchu⸗ 
fen. Wir haben fie in jenen 2 Abtheilungen nach einander zu 
betrachten, und hierauf in einem Sten Cap. das Gemeinfame 
in ihrer Einrichtung. 


Anm. Daß ſowohl Politiker als Pädagogen die Schulen zum 
Gegenſtand ihrer ernſten Betrachtungen gemacht haben, iſt be⸗ 
greiflich und auch erfreulich. Die Literatnr iſt hierin eine der 
wichtigſten, beſonders wenn man Alle die einzelnen Abhandl. 
angeben wollte. Schon über das Schulweſen überhaupt ſind 
ſeit der Mitte des 18ten Jahrh. eine Reihe von Staats» und 
Schulmäunern aufgetreten, z. B. v. Dohm, v. Zedlitz, 
Mauvillon, Voßꝛc.; Ehlers, v. Felbiger, v. Schul⸗ 
ſtein, Thilo, Trapp, Krunitz, v. Berg, Jung, 
Overberg, Stephani, Niemeyer, Denzel, Zerren⸗ 
ner, u. m. A. wovon wir ſchon einige angezeigt haben, und 
manche im Einzelnen anzeigen werden. Beſonders iſt in un⸗ 
ſern Tagen eine tiefere Kenntniß von dem Schulweſen wie dem 
Pädagogen fo dem Geiſtlichen und dem Staatsmanne unerläßs 
lich 5 ſelbſt jeder gebildete Staatsbürger hat jegt manchmal dars 
über zu berathen.“ Da im Preußifchen das Schulweien gegens 
wärtig am meiften ausgebildet if, fo verfpricht das angekuͤndigte 
Werk von Neigebauer fehr viel. Auch find die Nachrichten 
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über den Zufland der Schulen in Zeitfchriften und Reifen, wie. 
in der pädag. Reife von Kröger u. dgl. für die Schul= und 
Staatsmaͤnner wichtig. 


‘ 


L. Die Volksſchulen. 
§. 27. 


Die Volksſchule überhaupt. Sie iſt die öffentliche 
Anſtalt, um die Jugend in denjenigen Gegenftänden zu unters 
richten, welche zur allgemeinen Bildung verlangt werben ($. 1. 
Meth. 8. 81.). Für alle Kinder ift fie beſtimmt „ yon dem Als 
ter an, wo fie zu dem gemeinfanen Unterricht fähig, bis das 
hin, wo fie demfelben entwachfen oder einem Berufe zugewach⸗ 
fen find, an jedem Drt und für jedes Geſchlecht. Weil nun 
hiernach der Unterricht verfchieden ertheilt werden muß; fo bes 
greift Die Bolföfchule verfchiedene Arten unter fi, nicht nur 
jene $. 24 angegebenen drei Stufen, fondern auch nad) den 
Ortöverhälteniffens Landſchulen, Stadt - oder Bürgers 
fhulen, und für Die beiden Gefchlechter: Söhne- und 
Toͤchterſ chulen. Jede dieſer Schulen ſoll ſo eingerichtet ſeyn, 
daß jeder Schüler in den ihm zukommenden Lehrgegenſtänden, 
nach der beſten Methode, und dem vorgeſteckten Ziele der Bil⸗ 
dung geleitet und von dieſer Seite für ſich und die Geſellſchaft 
erzogen werde. Und weil in der Art, wie der Unterricht er⸗ 
theilt wird, auch ein wechſelſeitiger und gleichzeitiger ftattfinden 
kaun, fo fommt die fogen. Bell-Lancafterfchule in Betracht. 
Der Zweck aller einzelnen Volksſchulen ift durch den Begriff 
der Humanität zu unbeſtimmt, durch bey 'der Divinität nicht 
viel beftimmter, und durch den der Gottähnfichkeit nur etwas 
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verftändlicher ausgedrückt; er ift kurz zu faflen ald die Bildung | 
des Menfchen zu feiner göttlichen Beſtimmung fowohl für ſich j; 
- wie für die Gejelljchaft. { 


Anm. Zur Erläuterung verweifen wir zunächft auf Pädag. ©. 41 


— 45. 161. fgg. u. Method. $. 3., ausgeführt hat der Verf. 


diefes alles in f. Erziehungs. u. Unterrichtsl. wie auch 
in den Schulen u. in den Darſtell. a. d. Geb. d. Päd. 
mit Hinficht auf die wichtigften Schriften einer feit dem letzten 
Drittheil des 18ten Jahrh. fehr wichtigen Literatur. Außer den 
im vor. $. angef. Namen fest er noch folgende hierher: Köſter 
(1765), Rift (17387), Rede, (1790), u. in weiterer Zeit⸗ 


folge: Schlez, Mofer u. Wittich Geitſchr), Sneth—⸗ 


lage, Büel, Haun, Fride, Frank, Natorp, 
Steinmüller, Sallifen, Völter, Magenau (xZztſchr.) 
Horrer, Ewald, Zeller, Rieß, Schwabe, Schladı: 
ter, Parizek, Schulte, Gaheiß, Mauer, Din 
ter, Mehring, Heinfius, Hein, Srafer, Diefter 
weg, Harniſch. Die einzelnen Schulberichte aus mehreren 
Ländern könnten bier auch angeführt werden; fie enthalten be⸗ 
lehrende Beiträge. 


| | 6. 28, 

1) Die Elementärfhule. Siezübernimmt die Kinder 

in ihrem erften Lernalter, und ertheilt ihnen denjenigen Grunds 
und Fachunterricht, welcher zu allem übrigen vorbereitet, bis 
fie geläufig leſen, richtig fprechen, ziemlich geübt fchreiben, 
auch einigermaßen Die Grundformen zeichnen und mathematifch 
vergleichen können , dabei in der Religion, im Singen, in den 


Leibesübungen, und in der Berftandesthätigfeit die erſte Ent⸗ 


wicdlung erhalten haben, und mehrere gemeinnüßige Kenntniffe 
befigen. Hierzu werden 2 — 3 Sahre erfordert, d. i. von dem 
Tten Lebensjahre au bis in das Hte. Die Lehrgegenftände faınmt 


ber Lehrart für dieſe unterfte Schule find zu entnehmen aus 


/ 


/ 


\ 
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Meth. 6. 56—95. Der formale Unterricht geht in diefer Schule 
in den materialen fo über, daß Diefer legtere in der folgenden‘ 
bie: Hauptfache wird. Der gemeinfame Unterricht iſt gerade 
bier fehr zuträglich, 3. B. in dem Lefenlernen. Ein geübter . 
Lehrer kann eine Anzahl von vielleicht 50 Schülern gut bejchäfs 
tigen; Uinterlehrer und felbft die geübteren Schüler können ihn 
unterftügen; mehrere Tehrgegenftände fommen jegt noch in Ver⸗ 
bindung vor, namentlich die gemeinnügigen Kenntniffe, wozu 
gute Lehrbücher dienen, die Lehrftunden find fchiclicher Weife 
bed Tages für Aufäuger 3, für bie Yjährigen 5; jede Lection 
fommt alltäglich vor; das Schulzimmer muß geräumig, heiter, 
troden und von allem Zerfireuenden entfernt. feyn. Hiernach 
laͤßt ſich der Lehrplan leicht entwerfen. Die Schule theilt ſich 
ſchicklich in drei Claſſen. Die unterſte enthält die Anfänger; 
ſie lernen Lautiren, Grundſtriche machen, Zählen, werden in 
den Gegenſtänden des Grundunterrichts beſchäftigt, ſie erhalten 
dabei nützliche Kenntniffe ‚ und die früheren Leibesübungen. 
Diefe Gegenftände find zum Theil vereinigt, die meiften find 
ded Vormittags, in 2 Stunden mit Erholungszeit dazwifchen, 
einige allenfalls des Nachmittags in einer Stunde, und ber 
‚ Schüler bleibt in der Regel nur ein halbes Jahr in.diefer.erften 
Claſſe. Die folgende mittlere ſetzt dieſes fort, ein ganzes Jahr 
- lang; das Leſen beginnt, auch dad mündliche Vortragen, in 
drei Stunden des Tages, und an jedem jede Lection, mehrere 
noch mit einander verbunden; die Zahl der Schüler ift größer, 
aber fie können alle befchäftigt werden. Die oberfte Claſſe übt 
dieſes Alles zur Fertigkeit, und wenn 4 Stunden des Tages dazu 
verwendet werben, fo kann mancher Schüler fchon in einem hals 
ben Sahre das Ziel feiner Elementarfchule erreicht haben, Der 
Religionsunterricht ift noch mit dem Sefang und Gebet zu 
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verbinden, womit die Schule an jevem Morgen erbffnet wird, 
und woran die drei Glaffen Theil nehmen; der Lehrer laͤßt das 
bei einen Bibelfprudy oder einen Liebervers nadhfprechen, und 
erzählt etwas aus der Religionsgefchichte; im Ganzen etwa 
eine halbe Stunde. Hierauf trennen ſich die Elaffen, und der 
Lehrer muß fie abmwechfelnd vornehmen, aber jebe immer bes 
fhäftigen, wozu auch die oberen Schüler helfen können. Kna⸗ 
ben und Mädchen find in der Elementarfchule nicht unſchicklich 
noch zufammen. 


YAnm.- Hier find Die Lehren der fpeciellen Methodik von. 49. an anzu⸗ 
wenden, wie fie der Verf. in derſelben u. vorher $.41.u.42. v. $.49. 
aufgeftellt, und wis er inf. 2. die Schulen Tb. J. im Iten 
Abſchn. 1ten Gap. die Einrichtung der Elementarfchulen voll 
fländig, und dabei auch die Schulzucht ıe. angegeben hat. Gute 
Lefebücher find für bie Schulen nöthig, wie fchon Die von Sei⸗ 
ler, v. Rochow, Thieme, Wilmfen, und das Beder- 
fhe Noth⸗- und Hülfsbüchlein waren, jest aber meh⸗ 
tere, namentlich dad von Schle z, Schwabe, Haab, De 
Saga ıc. noch zeitgemäßer eingerichtet. Tleber die Clementars 
fchulen insbefondere belehren auch die oben angef. Schriftfteller, 
Denzel, Zerrenner, DOverberg, Srafer (1827) Har- 
nifhz; außer dieſen Kühnau (1811), Danbart, 
5.4. Hoffmann (1823), M. A. Ries (1829), Har- 
tung (1831), wie auch die Schulverordnungen, Lehrplane, 
Snftructionen in mehreren Ländern. Auch iſt aus Schottland 
die Schrift von Pillans (1829) bemerkenswerth. 


$. 29. 

Die Mittelfchule. Sie ift beftimmt die Schüler in Die 
einzelnen Fächer, welche zur allgemeinen Bildung gehören, fo 
weit einzuführen, daß fie für das vollfommene Erlernen biefer 
einzelnen Lehrgegenftände vorbereitet find. Site übernimmt den 
Schüler, welcher im Leſen die mechanifche Fertigkeit befigt und 
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übt ihn nun in dem ausdrudsvollen fchönen Leſen, vollendet ihn 
im Schönfchreiben, fett Die Uebungen in den Handgeſchicklich⸗ 
keiten und der Körpergemandtheit fort, auch im Zeichnen und 
Singen, lehrt ihn fertig im Kopf und auf der Tafel rechnen, 
fo. weit. fie ihn nur hierin bringen kann, führt ihn durch Die 
Formenlehre in die der Geometrie bid etwa in den erften Theil 
der Planimetrie durch, ertheilt ihm nun auch beftimmten Une 
terricht in der deutfchen Spraghe, in der Geographie, Naturs 
funde und fnüpft daran die fonftigen Kenntuiffe, die zur Bils 
dung für diefed Alter von allgemeinem Nugen find. Die Relts 
gion ift nunmehr ein beftimmter Lehrgegenftand, in welchen die 
Andachtsſtunde des Morgens übergeht. Die Abtheilung der 
Schüler wird in der Regel nur in 2 Ordnungen nöthig feyn, 
beffer jedoch in 3; nur dürfte Feine die Zahl von 30 Schülern 
überfteigen. - Die Zeit beftimmt fih auf 3— 4 Jahren, täglich 
4—6 Stunden, alfo etwa vom. Iten bis zum zurüdgelegten 
12ten Lebensjahre. Zur Noth vermag Ein Lehrer dieſe Schule 
zu beſorgen, aber beſſer ift eg, wenn ein Unterlehrer, und wenn 
auch geübtere Schüler ihm dabei zur Hand gehen, weil die 
Kinder beſtändig beſchäftigt ſeyn müſſen, während ſie ſich in 
dem Schulzimmer befinden. Bei einer ſtarken Zahl, vornehm⸗ 
lich wenn es 3 Ordnungen ſind, iſt auch Ein zweites Zimmer 
zu wünſchen. — Nothwendiger iſt aber die Abtheilung in die 
Knaben⸗ und in die Mädchenſchule; weil nicht nur die 
gegenfeitige gefchlechtliche Aufmerkſamkeit fchon in diefem Alter 
leicht erregt wird, fondern auch die Lehrgegenftände und ihre 
“Behandlung für beide ziemlich) verfchieden find (vgl. Meth. $. 37. 
u. Pädag. F. 100 fg.) ; indeffen tft doc, für Mädchen der männs 
liche Lehrer vorzuziehen, und nur für die weiblichen Arbeiten 
eine Lehrerin anzuftellen. 
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Anm. Die beflimmte Ginrichtung diefer Schule, Lectionsplan, 
Verbindung und Trennung der Lehrgegenflände, Lehrweiſe, 
Lehrmittel, Disciplin ꝛc. ift ‚ebenfalls aus der fpeciellen Methos 
dik zu entnehmen, und dabei befonders der lebte Abfchn. zu 
Rathe zu ziehen. Das Ganze hat der Verf. ausgeführt: Die 
Schulen Th. I. Abfchn. 2. Cap. 2. Unſere Abtheilung eines 
jeden Lehrgegenftandes in 3 Curſus wird den Lectionsplan für 
die Mittelfchule erleichtern, wenn man bemerft, in welchen 
Fächern fich der 2te Curs fehon für die Elementarfchule eignet, 
und ihn dann in den andern diefer mittleren zumelfet, welche 
auch ſchon den Sten allenfalls in einigen übernehmen“ kann, 
obgleich diefer in der Regel für die Oberfchule gehört. 


Ss. 30. = 


3) Die Oberfchule Sie bildet den Schüler. in allen 
jenen Fächern fo weit aus, daß er fähig ift in dem Leben felbft 
darin fortzufernen und in der Einheit feines Wiſſens und Köns 
nens Gebrauch davon zu machen oder auch einem befondern 
Fache ſich zu widmeu. Es wird alſo gelehrt: die deutſche Sprache 
bis in die Uebung des Styls, mit gutem mündlichen Vortrage und 
Kenntniß unſerer Claſſiker; die Mathematik bis in die Stereo⸗ 
metrie und höhere Arithmetik; die Geographie ebenfalls bis zur 
Vollendung des in ber Methodik ($. 92.) angegebenen Iten Cur⸗ 
fus; fo auch die Naturkunde nebft den wichtigften technologis 
ſchen und andern gemeinnügigen Kenntniffen, und die Gefchichte 
(ebendaf. $. 98.); ferner die Keibess, Hand» und Stimmiüs 
bunden zur mögfichften Sertigfeit im allgemeinen Zeichnen, 
Singen ꝛc.; von fremden Sprachen fo viel wie möglich die frans 
zöſiſche, auch wohl die Tateinifche bis in ihr Ates Stadium. 
Die früheren Uebungen im Lefen, Schreiben, Rechnen werden 
nun bloß in der Anwendung fortgefegt, und die Religion bleibt 
nicht nur für die tägliche Andacht in der Möorgenftunde, ſon⸗ 


! 
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dern auch für tägliche Lectionen, fey ed num ber Katechumenen 
oder der Bollfommneren. Die Knaben fünnen fchon mit 12. 
Sahren für die Oberfchule in der mittleren vorbereitet ſeyn, und 
fie dann in einem dreijährigen Beſuche, täglich 5—6 Stunden, | 
durchlernen, fo daß fie im angehenden Tünglingsalter das 
Ziel derfelben erreicht haben. Die Abtheilung wird am ſchick⸗ 
Iihfen in 3 Ordnungen zerfallen, wovon die untere etwa nur 
ein halbes Jahr, die mittlere höchſtens anderthatb I. und die 
oberfte Ein J. den Schüler befchäftigt; nur darf feine die Zahl 
von 30 überfteigen, wenn für jede nur Ein Lehrer beftimmt. | 
wird. In dem Falle, daß die Zahl größer wäre, oder einige 
Ordnungen ihm zu gleicher Zeit zugetheilt würden, bedürfte er 
eined Unterlehrere oder der Hülfe von feinen geübteren Schis 
lern. — Für Töchter find Oberfchulen nicht rathfam, weil fie 
zur Berbildung führen, und in einzelnen Fällen beffer durch 
Privstunterricht geforgt wird (vgl. Päd. S. 84. 101.) 

Anm. Dadie beflimmteren Angaben der Lectionen, (wobei Meth. 
die S$. 52 u. 103 fg. ihre Anwendung finden), der Zeiteinthei- 
lung, der Eehrmittel, der Schulzucht, kurz der ganzen Einrich- 
tung der Mittel= und Oberfchule eine weitere Ausführung ver- 
langt, ala diefes Lehrbuch erlaubt, fo muß der Verf. auch hier- 
bei auf die dahin gehörigen Capitel f. Bde Schulen (©. 
63 fgg. u. 88 fgg.) verweifen. Die oben angef. Schriftfl, über 
die Volköfchulen behandeln meift auch dieſe befondeten; vor- 
nehmlich ift von Harnifch.die deutſche Bürgerfähule 
bier nachzufehen. Einige Lehrbücher find in der Methodik. bei 

- Ihren Fächern genannt worden, allein fie ändern fich mit jeder 
Meſſe zu viel, als daß wir den Raum mit den dermalen ges 
brauchteften ausfüllen dürften. 

g. 31. - - 
4) Stadt» und Landſchulen. Diefer Unterfchied, wel: 
cher wie billig mehr und mehr verfchwindet, bezeichnet eigentlich 
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die vollfommner und die unvollfommmer eingerichtete Volksſchule. 
Die erftere, auh Bürgerfchulegenannt, ift die in den vorigen 
.$$. befchriebene; die legtere faun wegen Mangel an Hülfsmit⸗ 
teln nicht fo viel leiften, al& zu wünfchen ift, beſonders da ges 
wöhnlich nur Ein Lehrer fie beforgt. Daher muß man fie oft 
auf das Nothwendigſte beſchränken: Leſen, Schreiben, Rech⸗ 

‚nen, Singen, manche gemeinnützige Kenntniſſe und Religion, 
dabei für die Mädchen auf den Unterricht im Striden und R&s 
hen. Auch laͤßt ſich felten die oben angegebene Claſſenabthei⸗ 
lung und der Unterricht für ſo viele Stunden anordnen. Die 
. Aufgabe iſt alſo: nach Localverhältniſſen fo weit wie möglich 
die Schule jenem Typus anzunähern, übrigens aber dad Mi⸗ 
nimum, was verlangt Werden muß, zum Gefege zu machen. 


Anm. Auf den Dörfern ift öfters der Sommerfchule grade 
nicht mehr Zeit vergönnt, ala die Kinder bedürfen, um nur das 
Erlernte und die Ordnung nicht zu vergeffen. Auch find manch⸗ 
mal Nahhülfen nöthig durch fogenannte Abend-, Nacht⸗) 
fhulen, und durch Sonntagsfhulen (die in’ England 
feit 1784, früher aber noch im Badifchen aufgekommen f. m. 
Geſch. d. Erz. IL ©. 502.);5 mancher Benennungen, wie 
niedere Schule, Realfhule, Primärfhule, Förs- 
derungsſchule, Einlehrerſchule u, dgl. nicht zu geden- 
ten. Don den oben gen. Schriftfiellern wiederholen wir bier 
nur die Namen Krünis (in f. Enchklop. Art. Landfchule), 
v. Rochow, v. Schul ſtein, Overberg, Dinter, Schwa⸗ 
be, und verweiſen für die neueſte Literatur hierin auf die 
Schriften und Schulordnungen. 


$. 32. 


5. Töchterſchulen. Die Gründe zur Trennung ber 
Mädchen und der Knaben in der Mittelfchule find fchon oben - 
(5. 29.) angegeben. Sie treten noch gemwichtiger ein, wenn 
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eine noch höhere Schule für die heranwachſenden Töchter einges 
richtet wird, wie ed in den Städten gewöhnlid; das Bedürfniß 
fordert. Die Gegenflände, des Unterrichts find faft fammtlich . 
biefelben , wie in der höheren Bürgerfchule, nur die Mathema- 
tif als folche fällt weg, wie auch die lateinifche Sprache, das 
gegen tft der Unterricht in weiblichen Handgefchicklichfeiten, aufs 
‚zunehmen. Die Auswahl und Behandlung des Lehrſtoffs iſt ins 
deſſen verfchieden, weil bie Beſtimmung dieſes Geſchlechts, ſein 
aͤußeres Verhaͤltniß, und die Beſchaffenheit der Anlagen ſowohl 
als ihrer Entwicklung anders iſt, als bei dem männlichen Ges 
ſchlecht. (Vgl. Paͤdag. $. 49 — 54. u. Method. 8. 37.) Man 
hat hier gegen Verbildung und ſelbſt gegen Ueberbildung zu 
wachen, zugleich auch die Geſundheit und die Sittſamkeit der 
Mädchen zu berückſichtigen. Der erſteren ſchadet ſchon die Ner⸗ 
venaufregung des angeſtrengten geiſtigen Lernens, der letzteren 
das viele Hin- und Herlaufen in den Straßen zum Schulbe⸗ 
ſuche (vgl. $.13., Anm.). Alles dieſes ſollte die Einrichtung der 
Töchterſchulen beachten. Der Lehrer ſoll ebenfalls das ſittliche 
Zartgefühl ſchonen, und durch ſein wurdiges Benehmen das 
Gefühl der Würde in den Schülerinnen erheben. 


Anm. Es wäre zu wünfchen, Daß man die Töchterfchulen in den 
Städten einer forgfältigen Prüfung über ihren wahren Werth 
in phyſiſcher, fittlicher und Intellectueller Hinficht unterzöge. 
Schriften, welche dazu dienen würden, find oben angeführt, - 
zunächft gehören hierher die von Ziegenbein (Schulfchr. über 
Gegenft. $. weibl. Bid. 1809, u. Leſeb. Ste Aufl. 1826), Pab ſt 
Cüber Menfchenerz. mit Hinf. auf die Töchterfch. 1817), Meter 
Cüber w. B. durch öffentl. Anftalt. 1826), Faber (Reden üb. 
w. 3.1820), Laib (üb. Erz. u. Inter, der Töchterfch. ıc. 1021), 
Haak (Eefeb. für d. w. Zug. 2te U. 1926), Schläger. 
(Werth der. B. 1825). 
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$. 33. 

31. Die Schule des wechfelfeitigen Unterrichts, 
auch von ihren Erfindern in der jetzigen Geſtalt die Lahcas 
ters und die Bellstancafter-Schule genannt. Sie hat 
die Einrichtung, daß die Schüler felbft unterrichten, nämlich 
Die geübteren hören die ungeübteren ab, und weifen fie zurecht. 
So kann in derfelben Abtheilung unter 5— 10 Schülern in eis 
nem Gegenftand einer die Stelle des Lehrerd bei den übrigen 
vertreten, während er einem andern in einem andern Gegen⸗ 
fland, oder einem aus der höheren Abtheilung in demfelben 
untergeben ift. In diefer Weiſe läßt fich eine Anordnung orgas 
nifiren, wie bei dem Militär. Die unterften Schüler, wenige 
an der Zahl, find einem untergeordnet, der wiederum mit einis 
gen feined Gleichen einem andern, und biefer ebenfo einem nod) | 
höheren untergeordnet ift, bis zu dem Lehrer felbft hinauf. Dies 
fer nun hat nur auf den regelmäßigen, ungeftörten Gang ber 
lebendigen Lehrmafchine zu achten; er theilt feine Aufgaben den 
oberften Schülern zu, dieſe den ihnen zunächfi untergebenen, 
und foforf bis zu. den unterften hin; er läßt fich berichten, Tobt, 
ftraft, weiſet zurecht, fieht und hört überall hin, und regieret 
fo ald die Seele das Ganze. Auf diefe Weife mar es möglich, 
daß ein Lehrer (Lancafter damals zu London) Tauſend Schüler 
nicht nur unterrichten, fondern auch in Zucht und Ordnung _ 
halten konnte. Daß diefes aber ein mit der wahren Entwids 
lung unverträglicher Mechanismus fey, indem faft alles von 
außen commandirt wird, ift augenfällig, und daß die lehren, 
den Schüler nur Erlerntes abhören nicht aber felbft eigentlich 
lehren fünnen, folgt aus dem Begriff des Lehrend unmittelbar 
(Meth. S. 4. 36.), und hat fidy nie anders durch die Erfah: 
rung erwiefen. Inſoweit ift alfo die Lancaſterſchule ein Noth— 


— 
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beheif. Allein der tüchtige Lehrer kann einen folchen Mechanis⸗ 
mus zu einem Organismus erheben, wenn er Seele und Geift 
hereinzubringen verfteht. Das vermag er nämlich nur dadurdy, 
daß er felbit den entwicelnden und erziehenden Unterricht ers 
theilt, und durch Schüler nur das wiederholen oder beaufſich⸗ 
tigen läßt, was fchon in den Geift übergangen if. Wenn er 
Einſicht, Gewandtheit und Leben genug hierzu befigt, fo kann 
- er einen Schüler. durch den andern, und biefen wieder durch die 
natürliche Rückwirkung (docendo discimus) lehren, und fomit 
eine zahlreiche Schule in belebter Thätigfeit befchäftigen. Eben 
dadurch ift er auch im Stande mehrere Ordnungen zugleich zu 
unterhalten. Unter foldyer Bedingung ift der Unterricht ein 
wahrhaft wechfelfeitiger und gleichzeitiger. Hat der Hauptlehrer 
noch Unterlehrer außer den Schülern zur Hand, fo kann es 
ihm deſto befjer gelingen. Allein auch in Diefem Organismus 
kann der Unterricht nie ſo vollkommen ſeyn, als wenn ihn 
der (tüchtige) Lehrer ſelbſt ertheilt, außer dem zu beſchränken⸗ 
ben Eintreten eines ſtellvertretenden Schülers, ben er zum Uns 
terrichten befähigt finde. Daher darf unfer beutfched Volles 
ſchulweſen auf feiner höheren Stufe gegen andere Länder feine 
eigentlichen Zancafterfchulen anordnen, obwohl von dem wech 
felfeitigen Unterricht in jeder Schule mitunter einen nützlichen 
Gebrauch machen. | 
Anm. Die Gefhichte dieſer Schulen und insbefondere Der 
von Lancaſter einem QDuäder, und der von Dr. Bell 
einem Anglitan. Geiftlihen (iſt in m. Geſch. d. Erz, U. 
©. 506. vgl. Unterrichtöl. S. 300.) nachzuſehen, aber zuerft 
- find fie befchrieben in den engl. Schriften; Ein einziger 
Schulmeifler unter 1000 Kindern, (1789) und Dr. 
Bells Schulmethodus (1797 gegenfeitige Aufficht der Schüler) ; 
beide ins Deutfche überf. 1808 und auch erft feit etwa 80 Jahren 
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verbreitet, aber fchon früher nicht ganz unbekannt. Ausfuͤhr⸗ 
liche Belehrung gibt Hamel, der gegenfett. Unterrichtic. 
1818 und feit den Verfuchen: einer zwedmäßigen Anwendung 
der wechfelfeitigen Schuleinrihtung (wie «3 befler 
heißt) zu Eckernförde die Schriften von v. Krohn (1825), 
Dielmann (1826), Möller (1826), Zerrenner(1834)u.. 


1. Die Berufsfhulen. 


$. 34. 

Die allgemeine Bildung für das gemeinfame Leben, welche 
jedem jungen Menſchen zu Theil werden fol, fließt diejenige 
nicht aus, welche für den befondern Wirkungsfreis des Einzels 
nen erforderlich ift, vielmehr fchließt fie die Anfänge derfelben, 
als die fünftigen Zweige, in fi ein; nur ift nicht jeder für 
diefelbe beftimmt. Auch kann hier nur dag männliche Gefchlecht 
in Betracht kommen. Se nachdem nun in unferm Eulturftande ' 
die Wirkungsarten, in welche der Mann eintritt, verſchieden 
find, werben auch verfchiedene Arten der befondern Vorbereitung 
erfordert. Weil aber ein unendlich Vielfaches in dem Gefchäftds 
leben, und in diefem dem Manne erft fpäterhin fein Beſtimmtes 
ſich darbietet, 'fo kann der Sugendunterricht fi nur nach den 
Hauptarten abtheilen, fo daß er zugleidy für das Nöthige in 
den Unterarten befähigt. Und fo ergeben ſich zwei allgemeine 
Abtheilungen der Berufsbildung, die eine für das Gefchäftsles 
ben, welches befondere Kenntniſſe und Gefchidlichfeiten vers 
langt, die andere, welche vornehmlich ber Bildung derfelben ihr 
Leben widmet. Wir befigen für Die erftere Abtheilung fein ums 
faffendes Wort, denn fie befaßt eine Reihe von Unterarten in 
fih, von den niedern Gewerben (Landbau, Handwerker) an, 
bis zu den Fächern der höchften Stufe im Fabrik⸗ und Handelss 
wefen, Land⸗ und Korftwirthichaft, Bergwerks⸗, Seefahrtes u. 
| Eeiwar; Lehrb. d. Erzieh. Dritte Auf. III. 4 


x 
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Kriegskunde u. ſ. w. Die letztere Abtheilung wird durch den 
Gelehrtenſtand im gewöhnlichen Eprachgebrauch bezeichnet; nur 
müſſen wir auch hier an die Unterarten ſeines Berufes denken, 
wovon die eine, die größere und vielfachere, den praktiſchen 
Gelehrten, die andere den Gelehrten im engeren Sinne, der 
als Lehrer wirkt, in ſich begreift. Für beide ſorgt das Gemein⸗ 
weſen ſchon um ſeines eigenen Wohlſtands willen, aber auch 
in der großen Entwicklung der Menſchheit, wie ſie den euro⸗ 
päifchen Staaten von der Vorſehung anvertraut iſt, durch öf⸗ 
fentlihe Anftalten. So gibt es denn zwei Hauptarten von Bes 
rufsſchulen. Die erfte bat in der polgtehnifhen Schule 
ihren Mittelpunct, aber diejenigen Berufsarten, deren Borbes 
reitung noch eines befondern Unterrichts bedarf, faffen wir unter 
der Rubrik der höheren Lehranftalten: für das Ge 
fhäftsTeben zufammen; Die dritte Abtheilung ift die Ges 
fehrtenf chule. Alle diefe, fo weit fie zum erziehenden Uns 

terricht gehören, fchließen an den oben angegebehen allgemeinen 
an ‚ und fegen denfelben in Verbindung mit ihrem fpeciellen 
fort, fo daß diefer in Das Fach felbit den reifen Süngling zum 
wiffenfchaftlichen und praktiſchen Studium einführt. Wenn gleich 
ſchon in der früheren Schulzeit der innere Beruf des Zoͤglings 
ſo ziemlich vermuthet werden kann, ſo wird er doch erſt im Ver⸗ 
laufe dieſes ſpeciellen Unterrichts, wenn er methodiſch ertheilt 
wird, mit Beſtimmtheit erkannt (vgl. Meth. $. 39. fg. 106. 2.) 


"Anm. 1. Die alte Einthetlung in die 3 Stände, den Nähr-, 
Lehr = und Wehr- Cobrigkeitlichen) Stand ift nicht blos ſprüch⸗ 
wörtlich, fondern in feiner Idee naturgemäß. infacher aber 
tft die Eintheilung der cultivirten Voͤlker in denjenigen, von 
welchen die Bildung ausgeht, und denjenigen, welcher durch 
jenen geleitet wird, und fich in die angegebenen befondern Bil⸗ 


ö 
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dungsanſtalten theilt. Weil nun alle Maͤnner, die im Staate 
und die in der Kirche von oben herab wirken, aus dem Hoͤchſten 
der Menſchheit bildend wirken ſollen, ſo ſollten ſie auch alle 
zum Gelehrtenſtande gehoͤren, moͤgen ſie gleich in verſchiedenen 
Zweigen und Graden ihrer Gelehrtenbildung wirken; und weil es 
‚eine Pflicht der Menſchheit gegen ſich ſelbſt, (alſo die Pflicht 
des Staats und Der Kirche) tft, Daß fie Diefe ſtets fließende 
Quelle der Bildung unterhalte, fo bedürfen fie einen Gelehr⸗ 
tenftand und der Anftalten für feine Bildung. Daher würde 
die Tendenz des Zeitgeiftes, diefen Stand in einer vermeinten’ 
allgemeinen Volksbildung zerfließen zu laffen, nichts ander als 
ein Zurüdgleiten bewirken, von der’ Höhe unferer heutigen Eule 
tur in die Barbarei alter Zeiten hinab. 


Anm.2. Der Sprachgebraud if in; allem diefem zu imbeſtimmt, 
ald daß wir uns an Ihn halten fönnen, wir mußten daher von 
der Sache ausgehen. Der Gelehrte, oder wie er in unferer 
Volksſprache genannt wird, „der Studirte” (homme de lettres) 
wirft allerdings meift ebenfalls im Geſchäftsleben, aber nicht 
bloß als Geſchäftsmann, fondern mit bildendem Einfluß; : Hier 
tft nur erft von denjenigen Anftalten Die Rede, welche den erzie⸗ 
benden Unterricht beforgen, und zu jenen höchften vorbereiten, 
die als die wiffenfchaftlichen ebenfalls, insbefondere für das Ge 
deihen Diefer ſchulmäßigen, nothwendig find. Die Anftalten für 
die Berufsbildung können übrigens aud) Privatunternehmungen 
feyn, welche aber das Gemeinweſen danfbar anerfenren muß. 


§. 35. 


Erft mit dem Sünglingsalter tritt in der Regel der Zög⸗ 
ling in feine beftimmte. Berufgfchule ein, weil fi) dann erft 
feine Fähigkeit und Richtung dazu entfchieden genug anfündigt. - 
Indeſſen gibt es doch fchon frühere Vorzeichen, die da in Be 
tracht kommen müflen, wo ſchon in dem Knabenalter die Bors 
bereitung zu dem Berufe beginnen muß, wie das namentlich 
für- die Bildung zum Gelehrtenftande nothwendig if. Die 
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Lehrform und Behandlung muß dem Alter angemeffen fepn 
(Meth. $. 46. 52 fg.), alfo für die Sünglinge ftufenweife libes 
raler werden, jedoch zugleich ihrer Kraft immer mehr zumu⸗ 
then (Pädag. 12. 87.). Hieraus gehen die Geſetze für die Ein- 
richtung jeder Beruföfchule hervor, aber in beftänbiger Bezies 
hung auf bie Kehrgegenftände in dem methodifchen Unterricht 
(Meth. $. 102 — 107.). 


Anm. Nicht heilbringend iſt es, daß man In diefen Anftalten, 
vorzugöweife von dem Objectiven ausgeht, und alfo in jebiger 
Zeit oft den Knaben ald Züngling behandelt, wie ehedem mehr 
den Züngling ald Knaben. Die Abtheilung der Slaffen muß 
hierauf Rüdficht nehmen, | 


§. 36. 


4) Die Bildungsſchule für den Gewerbfleiß iſt vornehmlich 
bie allgemeine und höhere, d. i. die polytechnifche Schule. 
Sie lehrt diejenigen Kenntniffe und Gefchiclichkeiten, welche der 
Bollfommenheit eines jeden Gewerbes zum Grunde dienen, alfo 
hauptfächtlich die Naturmiflenfchaften, Mathematit und zwar 
auch die angewandte Technologie, Geographie in ihre phufifchen 
und flatiftifchen Zweige ausgeführt, Handelskunde, und neuere 
Sprachen, auch wohl die Inteinifche bis auf eitien gewiffen 
Grad, und Gefchichte. Diefe Schule hat 2—3 Claffen, je 
nach Localverhältniffen. Denn die untere ift entweder die oberfte 
Ordnung der Oberjchule, oder vielmehr die für den Iten Eur 
beftimmte, oder fie ift noch um eine tiefer; im erften alle 
nimmt die polytechnifche Schule die ganze Oberfchule ($. 30.) 
in fid) auf, und hat alddann 3 Glaffen: im legten Kalle hat 
fie nur 2 Claſſen, denn ihre oberfte ift die wiffenfchaftliche, zu 
welcher die Oberſchule vorbereitet. Jedenfalls hat ſie einen 
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wiffenfchaftlichen Lehrgang für ihre Gegenftände: Phyſik, Che⸗ 
mie, Mechanik ꝛc. und ift alfo in ihrer oberften Glaffe fchon 
eine Studienanftalt. Da nun diefe über den erziehenden Unters 
richt hinausgeht, fo muß aud die Schulzucht fo wie Die Lehrs 
art in derfelben eine andere, ald in den vorhergehenden Glaffen 
feyn. Hierdurch wird die Einrichtung der ganzen Anftalt durch 
ein Zweierlei in der verfchiebenen Behandlung gedrüdt, welches 
nicht anders erleicdjtert werben kann, ald wenn die oberfte Slaffe 
in eine eigne Schule, oder vielmehr Studienanitalt, völlig in 
ihren Gefegen und Schülern abgefondert wird. Aber aud) dies 
fe hat in der Ausführung große Schwierigkeiten, bie felbft 
burch bie tüchtigften, pädagogifch geübten Kehrer nicht gehoben 
werben. Daher möchte ed am räthlichften feyn, die polytechnis 
fhe Schule bloß im ihrer höheren Stufe anzuordnen, und nur 
folche Lehrer in dieſelbe aufzunehmen, Die in einer firengeren 
Prüfung ihre wiffenfchaftliche Reife bewiefen haben. Das Bes 
düͤrfniß ſolcher höheren Anſtalten iſt in unſerer Cultur allgemein 
geworden, aber doch nur für einen Theil der gebildeten Stände; 
und ed wird fchon mit Wenigem befriedigt, wenn nur bie oberen 
Schulen überall vorhanden find. Aber Eind darf ihnen nicht 


. fehlen: die Religion mit firenger Sittenzudht. , Das innere Le⸗ 


bensprincip aller Bildung, befonderd auch für Die gefelligen 
Berhältniffe, und fo, daß es fich in der Gemwöhnung zu. reiner 
©itte ausfpricht, muß grade diejenigen, deren Studien das 
materielle Leben vorzugsweife zum Gegenftande haben , Träftig 
genug zum geiftigen, gottgefälligen Leben erheben, wenn fie 
der Menfchheit wahrhaft dienen, und nicht felbft in eine mates 
rielle Denfart verfinfen follen. "Daher hat die Aufgabe ber 
Staaten für diefe öffentliche Anftalten weit mehr auf fih, ale 
man gewöhnlich denft. 
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Anm. 1. Bisher iſt der Unterricht in den polytechnifchen Schulen- 
zu einer achtungswerthen Vollkommenheit gebracht worden. Die 
Parifer Ecole polyt. wird von den Deutfchen ſchon länger her 
als Muſter der Art angefehen. Aber wie ift es mit der Sittlich⸗ 
keit? Was hat man nicht auch bereits in folchen deutfchen Ans 
ftalten leider für Erfahrungen gemacht? Rühmlich iſt es, daß 
man polgtechnifche Schulen für die Fortfchritte Diefer hochgeſtie⸗ 
genen Cultur anordnet, aber dann erft recht rühmlih, wenn 
fie Die Jugend nicht entfittlichen, fondern zu einem wahrhaft 
edlen Stande bilden. Sonſt ift das Volk nicht genchert gegen 
einen Iſisdienſt, oder noch Schlimmeres. 


Anm. 2, Die Lehranftalten für Die einzelnen Induſtriezweige 
niederer Art, wie die Gewerbſchulen, Aderbaufhus 
len, verdienen zwar ihre eigene Beachtung, indeſſen begnügen 
wir uns hier damit, daß wir in dem bisherigen das angegeben 
haben, was zu ihrer Einrichtung die Grundſätze enthält. Ebenſo 
was die höheren Anſtalten für beſondere Berufsfächer betrifft, 
wie die Handelsfchulen, Cadettenſchulen, Nitter- 
akademien u. f. w. Die Literatur über dieſe Anſtalten iſt 

nicht arm, von Büfch (1775), Wagemann (1791), Lach⸗ 
mann (1802), bis auf die neue Zeit — Schnell (1822), 
Noth, Hermann, Ladomus, und nun vorzüglich Nebes 
nius über techn. Lehranſt. in ihrem Zufammenb,. 

mit dem ganzen Unterrichtsweſen ı. (1834), worin zus 
gleich Eritifche Kunde von mehreren beftehenden Anflalten der Art 
gegeben wird. Die Kunftfhulen, wozu Göthe (in den 
Dropyläen) eine fchöne Idee niedergelegt, und Die Inſtitute 
für das Forſtweſen u. dgl. gehören nicht mehr dem erziehen 
den Unterricht an, und find als öffentliche Anftalten nur der 
Volkserziehung im weiteren Sinne zugehörig. 


$. 37. 


2) Die Gelehrtenfhulen. Weil ein Gelehrtenftand - 
‚für die vollftändige und höhere Bildung des Volks nöthig ift, 
fo werden auch öffentliche Auftalten verlangt, in welden bie 
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ienigen, welche dieſen Stand zu erwählen berufen find, ſelbſt 
gebildet werben; dieſes find die Gelehrtenfchulen, (Gymnaſien, 
Lyceen ꝛc.). Sie entfprechen ihrem Zweck, wenn fie die Schirs 
ler in allem unterrichten, was nicht nur zur allgemeinen Bildung 
Dient, fondern auch in die Studien der gebildeteften Claſſe eins 
geführt. Da die Schäße des Wiſſens, welche die Menfchheit 
von alten Zeiten her bis in die neueften gewonnen hat, dem 
Stande der Gelehrten für die Verbreitung anvertraut find, fo 


muß auch dem Schüler, der ihn erwählt, eine Anftalt die Quel- 


len eröffnen, aus welchen er fie fich aneignen kann. Diefe 
Schule muß aber auch zugleich feinen Bildungstrieb fo entwiceln, 
daß alles, was er ſich aneignet, in ihm um fo vorzügficher zu 


. Geift werde, da er fich zu dem Berufe vorbereitet, auf dad Ge⸗ 


meinwefen geiftig einzumirken, fey es nun in dem Lehrgefchäfte, 


oder in einem andern Amte, welches nur durch folche Geiftess 


kraft gut verwaltet wird. Es koinmt alfo bei der Gelehrten: 
ſchule in Betracht a) was in derfelben gelehrt wird,-b) wie 
ed gelehrt wird, c) wodurch, bie Fähigkeit des Schülers für 
diefen höheren Beruf erfannt wird. 


Anm. Wenn ehedem der Gelehrtenftand dadurch, daß er fich 
dem Leben mehr entzog, feine Beſtimmung weniger erreichte, 
und fich ſelbſt zurückſetzte, fo erfährt ex in der neueften Zeit, 
welche überall mehr auf das Praftifche flieht, Die Nöthigung, 
das Wiffen durchaus mehr mit dem Leben zu verbinden. Das 
wäre nach jeder Seite hin vortheilhaft, wenn nür nicht das 
Webergewicht des Praktifchen zu leicht aus den ebenfo nothwen- 
Digen theoretifchen Studien herabzöge. Bei der materiellen u.'ochlo⸗ 
kratifchen Tendenz des Zeitgeiftes droht dem Gelehrtenftand nicht 
nur Herabfesung fondern auch Auflöfung, welchem Unheil für 
die Bildung nur dadurch begegnet werden kann, daß er 1) ale 
der Stand, welcher das Beftehende zu erhalten beftimmt iſt, 

‘ Diefes in dem ewigen Quell des geiftigen Lebens, der Wahrheit 


x 





fucht, und alfo auch wahrhaft confervativ iſt; 2) daß er die 
Idee der Menfchheit auch ihren Gefegen gemäß in das Les 
ben einfließen laßt, alſo zur fletig fortfchreitenden Verbeſſe⸗ 
rung führt. Hiermit wirkt er allerdings der äußerlich reformi⸗ 
renden Gewaltthätigkeit und ihrem deſtructiven Princip, Der 


materiellen Denkart, zuwider, aber eben Damit zur wahren Yorts . 


bildung der Menfchheit. Denn jene Denfart hält eigentlich das 
‚Leben in der Gegenwart ald das Beftchende feft, und täufcht 
durch dieſe Metaftafe fich feldft und das Voll, Ganz befonderd 
bat der Gelehrtenftand in Deutichland feine Wichtigkeit für uns 
fern Wohlftand, wie der Verf. in |. Abb. über unfere Nas 
tionalbildung (1884 ind. Darftell. aus dem Geb. d. 
Päd. I u. auch bef. gedruckt) gezeigt hat. Er verweifet übri⸗ 
gens auf die geiftreichen Schriften über diefen Gegenfland, die 


ſchon vorlängft erſchienen find, von Fichte, Schelling, 


Steffens, Schleiermader. Ä 


§. 38. 

2. Was find Die Lehrgegenflände der Gelehrtenſchule? 

Vorerft muß der Schüler diefer Anftalt fich alles das ans 
eignen, was zur allgemeinen Bildung gehört, fo daß in derfels 
ben der Gelehrte Keinem nachſteht. Zweitens fol er die befons 
dere Bildung für feinen Beruf damit verbinden, während er 
gerne jedem Andern in dem, was biefer für feinen Beruf zu 
erlernen hat, den Borzug nicht nur zugefteht, fondern ihn auch 
fördern hilft. Da es nun der Beruf des Gelehrtenfianbes ift, 
die gewonnenen Schäge der Bildung zu bewahren und zu vers 
mehren, wie auch in dag Leben einzuführen, fo muß der Schü⸗ 


Ier vor allem an bie Quellen berfelben geführt werben jund dar⸗ 


aus fchöpfen fernen, und da diefe Quellen in dem Alterthum 


beginnen , und in den Schriften und der Gefchichte niedergelegt 


find, fo ift der Hauptgegenſtand in den Gelehrtenfchulen die 


Kenntniß des Alterthums aus den vorzüglichften Quellen, bie 








7 


ed der Bildung darbietet, d. i. dad claffifhe Studium, 
weldyes in den Schriften der Griechen und Römer feine Bes 
fhäftigung findet. Die lateinifche und griechifche Sprache 
muß daher von jedem Schüler diefer Anftalten volllommen ers 
lernt werden, denn nur durch die Sprache gelangt man zum 
Geiſte. Was die Methopif $. 97. darüber angibt, it bier ans 
zuwenden, und nad) den Grundfägen bed Unterrichts für den 
Lehrplan $. 102. auszuführen. Die alte Gefchichte ſchließt 
fich zunächft an die alten Syrachen an, wie auch alles Uebrige, 
was zur Kenntniß des Alterthumd dient; und an dieſes reihet 
fich weiter bie Geſchichte der neueren Zeit und allee, was ſich 
als Zortfchritt in der Menfchheit entwidelt hat, bis in die neuer 
ften Zeiten. Die Übrigen Lehrgegenftände find oben bei der als 
gemeinen Schulbildung angegeben; nur wird ſich im Folgenden 
zeigen, bis zu welcher Stufe und in welcher Verbindung fie mit 
jenen auf der Gelehrtenfchule vorfommen. So viel aber liegt 
fhon in dem Charafter diefer Schule, daß fie für die claffifchen 
Sprachen die Kraft und Zeit vorzüglich in Anſpruch nehmen. 


Ann. Darüber kann fein Streit entfliehen, wenn man anders 
* nicht von einem ganz verfchiedenen Princip ausgeht, als das iſt, 
auf welchem der Gefehrtenftand beruht. Auch felbft die formale 
Bildung zum höheren Schwung des Geiſtes Durch Die Bereiches 
rung mit den Sdgalien gewinnt Dadurch bei weitem mehr, als 
je durch Die Realien fammt der Mathematit gewonnen werden 
kann, vorausgefeßkt eine Acht methodifche Behandlung. Der 
Hauptgrund, Eröffnung der älteften Bildungsquellen, wird 
auch mit der Zeit das Erlernen des Sanſkrit zu einem Gymna⸗ 
fialgegenftand machen, und die Verbefferung des Unterrichts in 
der lateinifchen und griechifcehen Sprache wird den Raum dazu 
vergönnen; gewiß aber werden diefe bleiben, fo lange die euro» 
päilche Bildung nicht von ihrer Stufe herabfinft, welche fleigen 
wird, fo lange dieſe Quellen einfließen. — Die Benennung 





Gymnaſium iſt der Gelehrtenfchule durch die Beziehung auf 
die alten Bildungsanflalten zu Athen (der parens literarum), 
und die Lyceum von der franzoſirt⸗griechiſchen chobrden ge⸗ 


worden. 
Ss. 39. | 
b. Wie lehrt diefe Schule, und wie verkuͤndet fie ihre 
Gegenflände? 


Wir ſetzen die allgemeinen Regeln der Methodik ſowohl 
für jeden einzelnen Lehrgegenftand ald für ihre Zufammenords 
nung voraus, und wenden fie hier nur auf diefe Schulen an. 
Der materiale und formale Zwed läßt fich bei denfelben durchs 
aus vereinigen, der 2 bie Zfache Eurfus von jedem unges 
hemmt durchführen, frühzeitig mit den Elementen anfangen, 
und zu dem Höheren ftetig fortfchreiten, dem jedesmaligen Als 
ter gemäß. Aber eben hierzu wird ein frühes Anfangen der al 
‚ten Sprachen verlangt, weil die Zeit der Gedächtnißblüte hierzu 
nothwendig iſt, (Meth. 8 97.) und überhaupt erfordern ſie mehr 
Zeit. Die übrigen Lehrzegenſtaͤnde dürfen alſo nicht etwa vor⸗ 
ausgehen; auch müſſen ſie gegen ſie zurücktreten, theils um ihnen 
nichts an der Zeit, theils nichts an der Kraft und Liebe zu 
entziehen. Auf dieſe Weiſe bleibt zwar der Schüler dieſer Schule 
in der allgemeinen Bildung etwas gegen die der Bürgerſchule zu⸗ 
rück, und dad würde doch feiner Beſtimmung (8. 38.) wider⸗ 
ſprechen: allein dieſes Zurückbleiben iſt nur für eine Zeit lang, 
und er gewinnt dafür deſto mehr an Begründung und Bildungs⸗ 
traft, fo daß er nachmals defto größere Fortfchritte in den Res 
alien machen kann, und in dem Leben felbft reichere Kenntniffe 
und mit mehr Geift einfammelt, als jene andern. Das Zus 
rücbleiben in den Nealien ift alfo mehr fcheinbar. : Auch ift es 
nicht einmal während der Schulzeit, fo groß, als es nad) bem 
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Lectionsplan erſcheint. Denn vieles verbindet ſich mit den übe 


rigen Lectionen, und wird durch den rechten Unterricht in ben 


claffiichen Sprachen fogar beffer erlernt. So ift ed namentlich 
mit der Mutterfpracdhe, und mit dem tieferen Eindringen in Die 
lebenden fremden Sprachen. Auch die Erd⸗ und Raturkunde, 
und was zur Kenntniß des Menfchenlebens dient, wird bei jes 
nem Unterricht zum Theil gelegenheitlich von dem Schüler aufs 
gefaßt; außerdem wird er aber in dem Auffaflungsvermögen 
und Gedädhtniß fo fehr.geübt, daß er in wenigen Lehrftunden 


doch mehr in allen diefen Realien lernen kann, ald wäre er ein 


Schüler der höheren Realfchule ſelbſt. Die Mathematit nur 
bedarf eben fo viel Zeit für die Gelehrtenſchule. Vornehmlich 
bleibt der gründlichere und belebende Unterricht in der Religton 
fo wichtig, wo nicht noch wichtiger für die Gelehrtenfchüle, 
als für die höhere Realfchule. Denn wer den Beruf zu dem 


bildenden Stand hat, follte doch billig das höchite Bildungs, 


princip am Fräftigiten in fich tragen. 


Anm. 1. Vieles ift gedacht und gefchrieben worden, befonders in 
der neueften Zeit, um die Gelehrtenfchulen zu würdigen und 
einzurichten, wobei fih auch viele Schulprogramme Verdienfte 
zu erwerben fortfahren. Auch Schulverordnungen gehören zu 
dieſer Literatur ; von den erften an nad) der Reformation bis in 
Die neuere Zeit betreffen fie meift Die fogen. Lateinifchen Schulen 
und die Gymnaſien, bis man erft in der neueren Zeit die Bür⸗ 
gerfchulen mehr ins Auge gefaßt, und jene an mehreren Orten 
in diefe zeit» und zwecgemäß verwandelt hat, (wie m. Geſch. 
d. Erz. II. an m. O. ausgeführt) indem das Bedürfniß Ver 
allgemeinen Bildung weit mehr höhere Volks⸗- als Gelehr⸗ 

tenſchulen verlangt. Der DBerf. hat in ſ. B. die Schulen 
ZH. J. Abſchn. 3. alles, was nach den ueueften Fortfchritten dar 
in zu thun ift, 3. B. auch die Lectionsplane, genau angegeben, 
und muß bier Darauf vermweifen. 





- — — a — *— 


60 | 

Anm. 2: Die Verbindung mancher Lehrgegenflände, wie fie in 
der Meth. S. 104. bemerkt worden, Täßt fih in den Gelehrten» 
fchulen noch leichter ausführen, als in andern, weil die Gel- 
ftesthätigkeit vielfeltiger geübt wird. Daß ſich auf dieſe Weiſe 
der Streit über den Unterricht In den Nealten in diefen Schulen 
am beften fchlichten wird, bat der Verf. inf. Darftell. aus 
d. Geb.d. Päd. 1. ©. 235 fgg. anfchaulich zu beweifen ge- 
fucht. Den Vorfchlag, die Schule der höheren allgemeinen 
‚Bildung dem Gymnaſienſchüler vorausgehen zu laffen, muß 
jedesmal, fo oft er wiederholt wird, ander Idee einer Gelehr⸗ 
tenſchule ſcheitern, weil dieſe eine Tüchtigkeit in den alten 

Sprachen bezwedt, die fihon in dem Knabenalter mit nicht ges 
ringen Aufwand der Zeit und der Aufmerkſamkeit begründet 
werden muß. Nicht viel beffer wird fich die hier und da vers 
fuchte Vermittlung erweifen, welche den Schüler der Gelehrs 
tenfehule an manchen Lehrftunden der Bürgerfchule will Theil 
nehmen laſſen; eine Halbheit, welche fchon der richtigen Aus- 
wahl des Lehrftoffes, Die jede dieſer Schulen ſtrenge verlangen 
muß, zu fehr widerfpricht. Wenn irgend, fo iſt hierin die Ein- 
feittgfeit zu beklagen, und der Mangel an allfeitiger Umſicht 
auch bei vielen fonft tüchtigen Schulmännern zu bemerfen. 


8. 40. 


Die Gelehrtenfchule kann ihre Aufgabe nur dadurch voll 
ftändig löfen, daß fie fi in eine niedere und höhere abs 
theilt,, in ein fogenanntes Progymnafium (Pädagogium), und 
in das, Gymnaſium ſelbſt; | jenes für die Knaben, welche bie 
alten Sprachen grammatifch erlernen, und diefes für die Süngs 
linge, welche in das philologifche Studium der Claſſiker einge: 
führt werden. Denn beides erfordert eine verfchiedene Behand⸗ 
fung fowohl in objectiver als in fubjectiver Hinficht. (Vgl. Meth. 
8.46.53.) Jede dieſer beiden Schulen, die übrigen in einem Ganzen 
zuſammen ſeyn können, zerfällt ſchicklich in 3 Elaffen, u. jede von die⸗ 
fen je nach Berhältuiß der Krequenz in einige Drdnungen. Das 
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untere Symnaflum würde hiernady etwa 6, das obere 4 — 6 
Sabre den Schüler behalten, jo daß der Sjährige Knabe in je 
nes und ald A4jähriger, d. i. ale angehender Süngling, in da6 
obere eintreten würde, und der 17 — 1Sjährige feine Reife für 
das wiffenfchaftlice Studium feines Faches erlangt hat. Es 
find für jeden Schüler etwa 30 Lehrftunden wöchentlich im 
Durchfchnitt nöthig, und von dem Lehrer ift in ber Negel nicht 
. zu verlangen, daß er mehr als höchflens 24 die Woche, und 
je nachdem die Gegenftände mehr Vorbereitung verlangen, wer 
nigere ertheile. | | 


Anm. 1. Da jene Frage in der nezeflen Zeit die Männer des 
Schulfaches befchäftigt, ohne noch hre völlige Enticheidung er- 
halten zu haben, fo müffen wir grade bei Diefer Literatur etwas 
verweilen. Seitdem fo viele Unzveckmaͤßigkeit in den alten 
Gymnaſialſchulen und die Unſittlihkeit in vielen erfannt wors 
den, ſo daß oft ihr Hauptgegenfland, Die Humaniora, und die 
Humanität in grellem Widerfpruch erfchtenen,, wurde Die dee 
einer ächten Humanitätöfchule aufgerufen, und für eine folche von 
dem Dichter Gleim in f. Teflament eine Stiftung gemacht, 
auch ein Preiß für dem beften Plan zu derfelben ausgefest (1805.) 
Er.R och gewann denfelben, und deffen Schrift, obgleich noch v. J. 
1810, worin auch die bedeutenden Begriff: der Römer und Griechen 
wie humanitas, ayvSporıopnog u. A. erklärt werden, follte man 
nicht in diefem Streit ungelefen laffen Sander, über Gy m- 
nafialbildung (in Beziehung arf das Großh. Baden) 1811 
gab zwar Verbefferungen an, ließ aber Vieles zu wünfchen üb⸗ 
tig. Tiefer geht eu J. W. Löbell, Die Gymnaſialbild. 
inibrem Verhältniffe zuegegenw. Zeit, 1821. Seit 
dem letzten Jahrzehnt wurde de Streitfrage von inehreren Sei- 
ten her verflärtt. Im 3. 1825 beantwortete %. A. Gotthold 
die Frage: If ed rathſam die Real- oder Bürger- 
fhulen mit den Gymnaſien zu vereinen?“ — mit. 
Nein, aus guten und belehrenden Gründen. Bei Gelegenheit 
der Baier'ſchen Shulplane wurde befonders durch das 


r 
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Werd von Thierſch Aber gelehrte Schulen 3 Bde. 1826 
— 30, das claffifche Studium ald Hauptgegenftand diefer Schu- 
len ing Licht geſetzt, und durch Die gegneriihe Schrift von 
Klumpp,die ge. Sch. nachden Grundſätzen des wah⸗ 
ren Humanismus u. den Anforder. der Zeit. 2 Bde., 
4829 — 30 nur in manchen Forderungen modifickt. Die 

Wünfde für Die weitere Ausbild. jenes Schul- 
pland x. von C. L. Roth 1829, und der ebenfalls auf den» 
felben fich beziehente Verfuch über Gymnafien ıc. unter 
dem Namen Humanus, 1830, und einige andere Schriften 
(in einer andern Richung) find nicht zu überfehen, wenn man 
aus Ddiefen nicht unnichtigen Arten die dermalige Entwidlung 
der Idee erkennen will Ebenſo tft die jenem Princip entgegen- 
gefegte Schrift von B. A. B. Otto, gänzliche Umgeftal 
tung aller Gelehitenfhulen Deutſchlands, eine 
böhft dringende Zeitforderung ıc. 1831 von der ans. 
dern Seite zu hören. Zur Berathung über den Unterricht dies 
fer Schulen dient beſonders C. Ch. G. Wiß, Encyklop. u. 
Methodologie der Gymnaſialſtudien ıc. 18303 wie 
auch Fr. Kapp, der Schulunterricht ıc. 1834. Die 
übrigen neueften Schriften, die etwa hieher gehören, übergehen 
wir, weil fie grade weiter feine neue Momente darbieten. Nur 
dürfen wir Das vorzügliche Werk eines Der gelehrteften hollän⸗ 
difchen Philologen, van Heusde, Brieven over den aard en 
de strekking van huoger Onderwys 1829 (ind Deitſche überl. 
von Klein 1830) das wir fchon oben anführten, auch hier 
nicht unbeachtet laffen. Zugleich muß der Verf. auf feine An- 
zeigen mehrerer von Diden und einigen andern bieher gehörigen 
Schriften in den Heidelb. Jahrb. verweilen, Jahrz. 1826, 
n. 54. 1827, n. 40. 1829, n. 58 fg. 1830 n. 42 fg. 66 fgg. 
1831, n. 23 fgg. — Die wirklich beftehenden Gelchrtenfchulen 
in Deutfchland übertreffen merkannt die in allen andern Laͤn⸗ 
dern, und find wenigftens chenfo belehrend wie Die Literatur, 
fo belebrend dieſe auch iſt, für Nie Erfenntniß ihrer. Idee. Sie 
find auch in den mehrfachen Formen vorhanden. Nur find die . 
dringenden Wünfche für die Sittlichkeit und Beim noch 
u wenig befriedigt. 
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- Anm. 2. Die Univerfiräten Deutfcher Art fchließen fich zwar an diefe 
höheren Schulen an, find aber nicht felbft unter den eigentlichen 
Begriff von Schulen zu. faffen, denn fie eröffnen ein freies. 
Studium der Wiffenfchaften, und find nicht mehr erziehende Un⸗ 
terrichtsarſtalten. Indeffen hat man in der neueften Zeit die 
Benennung Hochſchulen für fie ziemlich allgemein beliebt, 
gewiffermaßen zu dem alten Sprachgebrauch zurücktehrend, in 
welchem Sinne man aber auch die Bureaus Schulen für die hö⸗ 
heren praftifchen Lebungen nennen kann. Ebenſo fann man 
auch den Erziehungsunterricht bis ind hohe Alter ausdehnen, 
denn — ynedaxouev dıdasxdueror. 


Ss. 41. J 


e. Wodurch wirn die Fähigkeit des Schülers für 
Diefes Studium erfannt? 

So wichtig ed überhaupt ift, daß man frühzeitig die Ans 
lagen und die Lehensrichtung des Kindes erfenne, und die Bors 
zeichen auffinde, welche den Bildungsgang für daffelbe beitim- 
men, fo ift ed noch viel wichtiger, ben inneren Beruf zu dem ' 
gebildeteiten Stande zn entdeden, und fich gegen die Täufchuns 
gen der Eitelkeit u. dgl. zu ſichern, die gewöhnlich traurige 
Folgen haben. Indeſſen find alle Vorzeichen mehr oder weniger 


. ungewiß, und fie geben nur im Verlaufe der Entwidlung dem 
. . 1 


geübten Pädagogen allmählig eine zuverläſſigere Vermuthung. 
(Vgl. Pädag. §. 68. 74. 77 fg. u. Meth. S. 39 fg. 106., 2.). 
Begünſtigt wird dieſe Beurtheilung durch den methodiſchen Uns 
terricht, und das vornehmlich in der Gelehrtenſchule durch die 
Vielheit der Schuͤler, der Lehrgegenſtände, und auch der Lehrer 
ſelbſt, ſo daß ſchon in der unterſten Claſſe bemerkt werden kann, 
ob der Schüler für die alten Sprachen Fähigkeit beſitze oder 
nicht, welches ſich dann in der folgenden Stufe beſtimmter ent⸗ 
ſcheidet. Auf dieſe Weife kaun wenigſtens in dem Progymnaſlum 
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ziemlich ſicher entſchieden werben, ob der Schüler für die hö⸗ 
here Schule zu beſtimmen ſey. Selbft der feltene Kal, daß 


ein Knabe bid zum Zünglingsalter ſchwach am Geiſte erfcheine, 


wirb den forgfältig beobachtenden Lehrer noch nicht für feine 
Ausweifung beftimmen, eher noch der nicht felme, daß ber 
fheinbar gute Kopf dennoch für unfähig zum Studiren erfannt 
werde. Es ift alfo nothwendig, daß die Beobachtungen über 
die Fähigkeiten der Schüler von Anfang an genan und von je- 
dem Lehrer angemerkt, und fein Entwicklungsgang gewiffermas 
Gen matbematifch beftimmt werde (vgl. Mech. S. 19.), wobei - 
aber auch die Gemüthsart nothwendig in Betracht kommt (Päd. 
§. 14. 75. Meth. $. 41). Wenn nun die vorzügliche Anlage 
und bie gänzliche Unfähigkeit zu der höheren Geiftesbildung in 
den Ertremen leicht erfannt wird, fo muß man auf bie bei 
weiten häufigeren Deittelgrabe defto mehr Aufmerkfamfeit verwens 
den, um hiernady nidyt nur den Grad fondern auch die indivis 


‚Duelle Richtung der Geifteöfraft zu erfeunen. Um fie aber zu erfens 


nen, muß man das Naturel und die Gemüthsart ded. Schüs 
lerd, die Stärfe und das Verhältniß der geiftigen Grundkräfte, 
und die Fortfchritte in jedem Zweige des Lernens genau bemers 
fen, die Zunahme und Abnahme diefer Foitſchritte mit den phy⸗ 


ſiſchen Entwicklungsperioden zuſammenhalten, und zugleich die 


äußere Lage für die zu erwartende fünftige Bildung mit in Be⸗ 
tracht ziehen. Außerordentliche Fähigfeiten machen fich leicht 
bemerkbar, aber die Regel ift für das Mittelmaaß der Köpfe 
nothwendig. 


Anm Die Lehrer beurtheilen günflig oder ungünftig die Fähig⸗ 
keiten des Schülers öfters nach dem gegenwärtigen Eindrud, 
oder feinem Fleiß, oder nach dem einzelnen Gegenftand, der 
vielleicht nicht einmal gut gelehrt worden — kurz nach einem 
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Maaßſtabe, der ein unrichtiges Urtheil gibt, flatt daß er auf 
alles und eine längere Zeit hindurch dabei achten folle. Auch 
ift die Mittheilung mehrerer Lehrer zur Richtigftelung gerade 
hierin wichtig. Nur in dem Falle einer wohl geprüften Unfäs 
higkeit find fie berechtigt, den Schüler zurückzuweiſen. Wie dies 
fed am beften auszuführen ſey, Davon weiter unten. 


Anhang. 


Bildungsanſtalten für Vierſinnige und 
Schwachſinnige. 


$. 42. 


Wenn für den Unterricht der Jugend im Ganzen, und 
nach den angegebenen Bedürfniffen im verfchiedener Weife fs ' 
fentlicy geforgt wird, fo dürfen die ungfücdlichen Kinder, denen 
es an gefunden Fähigkeiten fehlt, um fo weniger überfehen wers 
den, ſowohl wegen ihrer felbft, ald wegen ded Gemeinweſens. 
Solcher Art find die Taubſtummen, die Blinden und die 
Berftandesfhwaden Auch ift fchon länger her das Bes 
dürfnig der Unterrichtsanftalten für die beiden erften Claffen, 
die fogenanuten Bierfinnigen, anerkannt und großentheild bes 
friedigt; auch für die leßtere Glaffe fängt man an dieſes Bes 
bürfniß anzuerkennen, und wenn man gleich noch feinen Weg 
der Heilung aufgefunden hat, fo läßt ſich Doch bei den anthros 
pologifchen Kortfchritten auch, darin für die Pädagogik etwas 
hoffen. Der Unterricht der Taubſtummen wird vermittelft des 
Gefichtefinnes ertheilt und zwar entweder bloß durch die fichts 
baren Zeichen oder hauptfächlich durch die mündlichen für die 
Lautfprache, oder durch eine gefchicdte Verbindung von beiden, 
welcher Methode man in der neueften Zeit den Borzug zu geben 

Schwari Lehrb. d. Ersieh. Dritte Aufl, II. 5 
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geneigt if. Aber nicht bloß den Erſatz ded Gehörfinnes und 
der Wortfprache foll biefer Unterricht bezweden, fonbern auch 
dem Geift und Gemüthe dasjenige möglichft zuführen, was ihm 
durch jenen Naturmangel entgeht. — Der Unterricht der Blin⸗ 
den iſt fur das Geiſtige leichter, weil das Gehör der naͤchſte Sinn für 
die Vernunft ift, auch laͤßt ſich Durch den Gefühlfinn Vieles ziem⸗ 
lich erfegen, indeffen muß er doch ertheilt werden, wenn ber 
Blinde für fich felbft und die Geſellſchaft gebildet werben fol; 
er hat audy feine bewährte Methode. Die Anftalten für alle- 
dieſe phyſiſch zurückſtehenden junge Leute waren bisher meiſt nur 
‚ Privatunternehmungen von Menfchenfreunden, indeffen find fie 
boch eine heilige Angelegenheit ded Gemeinwefens, und follten 
deßhalb uͤberall gleich als öffentliche Anftalten begünftigt ober 
als foldhe angeordnet werben. Solche Schulen erfordern eine 
eigne Auswahl von Lehrgegenfländen, und eine eigue Behand⸗ 
Jung derſelben; ſie müſſen daher von den übrigen Schulen ge⸗ 
trennt als eigene Beſtehen, und das unter Lehrern, welche die 
ſeltne Faͤhigkeit für dieſen ſchweren und wohlthaͤtigen Beruf 


beſitzen. 


Anm. 1. Wenn bei kleinen Kindern ſchon ſolche Mängel bemerkt 

werden, worauf man in der neueflen Zeit erſt mehr zu achten 

. .. angefangen, fo kann die Anftalt beffer Helfen. Indeſſen kann fie 

| doch auch in fpäterem Alter, wie die Erfahrung lehrt, viel bes 

wirken, und fie gehört auch dann noch unter die Kategorie 

des erziehehden Unterrichtö, weil ſelbſt Die Erwachfenen wegen 

der Störung der Natur noch auf Ähnliche Art wie bei der Sugend 
entwickelt werden müffen: 


Anm. 2. Der Unterricht für die Taubſtummen iſt feit 1594 ein 
Gegenſtand der Wohlthätigkeit geworden (ſ. m. Geſch. d. Erz. 
S. 504), und ſeit dem Abbe de ’EpEe zu Paris 1750 blüht 
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das Inſtitut, aus welchem auch Meiſter der verändenten Mes 
thode hervorgegangen find, namentlich Sicard und Maf- 
fieus. Auh Heinide, Petſchke, Säfar in Leipzig; im 
Berlin: Eſchke u. Wolke; in Win: Storf und May; u. 
an verfchledenen Orten haben fich hierin theils durch die Praxis 
theils durch die Theorie Verdienke erworben. — Für den Uns 
terricht der Blinden if feit 1784 geforgt, zuerſt in Paris, dann 
in Berlin (1805), weiter in Schaffhaufen und an mehreren 
anderen Orten (Geſch. d. Erz. a. a. O.), und die Namen 


Hauy, Wolke, Baczko, Klein, Struve, Zeune, 


Altdörfer, find hierbei dankbar zu nennen. Ein literar, 
Berk, welches diefes alles umfaßt iſt das von W. F. Daniel, 
Allgem. Taubflummen- und Blindenbildung, bes 
fonders in Familien und Volksſchulen, 1825. Un⸗ 
ter den Fleineren Schriften verdient der Bericht über das 
Großh. Bad. Taubflummeninftitut zu Pforzheim von Müller 
und Bach (1834), befonders als Die neuefte und wegen der Bes 
lehrung über die befle Methode, vorzügliche Beachtung. Die 
Grundfäge für folchen Unterricht find Pädag. $. 37. 47. und 
mehr noch Meth. $. 63. 67. angedeutet, aber in m. Erzie 
bungsl. ©. 156. 181. 195 fgg. 204. 264. 268 fgg. 332. und 
Unterrihtsl, ©. 108. für die Anwendung entwicelt. 


Anm. 2. Wenn Verftandes - und Gemüthskranke in fpäterem Als 


ter noch heilfähig find, warum nicht noch beffer in früherem ? 
und warum follte man nicht dem Uebel ſchon in dem Kindesals 
ter zuvorkommen können? Vorarbeiten finden fich in pfycholos 
gifchen und ärztlichen Schriften, wohin auch befonders gehört, 
was Gall darüber beobachtet hat. Wie Haben in der Pädag, 
und Method. auf Urſachen aufmerffam gemacht, Die felbft - 


durch die Erziehung fo etwas bewirken können, aber auch auf 


Mittel der Verſtandesſchwäche wenigftens einigermaßen aufzu- 
helfen, und auf Zeichen, wodurch fie fih etwa frühe bemerkbar 
macht. Man follte alfo allerdings zum Beſten der Menfchheit 


auch für folche Kinder eigne Schulclaffen anordnen. 


I 


ger. 
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ui. Von der Einrichtung der Schulen. 


§. 43. 

Damit die Schule, welcher Art ſie auch ſey, ihren Zweck 
erreichen koͤnne, iſt manches ſowohl äußerlich als innerlich eins 
zurichten. Das Aeußere, welches hier in Betracht kommt, 
iſt das Local, und der Apparat für den Unterricht. Alſo 
a) das Gebäude mit den Lehrzimmern. Jede Schule 
ſollte an einem gefunden, geräufchlöfen Orte liegen; die Zims 
mer ſollen reinlich, heiter und geräumig genug feyn; Tiſche, 
Baͤnke, Schraͤnke ſollen nicht fehlen, ſoweit ſie zum Zwecke die⸗ 
nen; und die Vertheilung der Schüler, ſo wie es der Unterricht 


| ‚ erfordert, muß leicht fatt finden können. 


Anm. Auch über diefen Gegenftand, der allerdings nicht unwich⸗ 
tig iſt, gibt es in neueren Zeiten eine Literatur. Die Bücher, 
welche von Volksſchulen handeln, geben zum Theil auch darüber 
das Nöthige an, fo z. B. im Werke von Hamel über die fans 
cafterfchule,, mehrere über die Kleinkinderfchule, aber auch in 
den Belehrungen über Die Baufunft kommt diefes Capitel vor. 
— Daß man die fümmtlichen Abtheilungen der Volkefchule in 
den Städten, fo wie es bei der. Gelehrtenfchule fchon gewöhn- 
lich eingerichtet ift, in Ein Gebäude zufammenlegt, bat den 
Vortheil einer. befferen Weberficht über Die Schüler und einer 
leichteren Ordnung, wodurch der Nachtheil einer vermehrten Ins 
rube unter der Schülermenge überwogen wird, und ſelbſt dieſe 
leicht verhütet werden kann. 


8. 4. | 
b) Der Apparat der Lehrmittel. Sie beftehen nicht 
6108 in Büchern, ſondern in manchen anderen Dingen, die zum 
Unterricht dienen. Es giebt der Lehrmittel ſehr viele, für gute 
Lehrer find aber keineswegs fo viele nöthig; auch Iehrt die Er 
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fahrung, daß mancher Schäler auf ganz einfachem Wege meis 
ter gefommen ift, während andere in ſolchem Ueberfluß fich 
nur zerftreuten. Ein möglichft vollftändiger Apparat gehört zwar 
zur Vollkommenheit einer Schuleinrichtung, allein ein fparfamer 
Gebrauch derfelben, und nnr der dienlichften, ift Doch zu em⸗ 
pfehlen. 

Anın. Bon den Lefemafchinen an bis zu den Bibliotheken gibt 
es für jede Art der Schulen fehr Vieles, mathematifchen und phy⸗ 
fifalifchen , aflronomifchen, geographifchen Apparat u. dgl., 
Naturalienfammlungen u. f. w. (vgl. Meth. S. 92 fg.). Bes 


ſonders aber iſt eine Schulbibliothet etwas Werthvolles, näme 
lich für Die Lehrer; nur fey die Auswahl der Bücher mit Kritik 


zweckmaͤßig. 
. 456. 
2. Das Innere ber Schuleinrichtung iſt die Anordnung 
des Lebens in der Schule Sie muß beftimmen: a) das Lehre 
gefchäfte ſelbſt, b) die Schulzucht, die Prüfung, c) die Zeit der 
Erholung. Das Lehrgefchäfte ift anzuordnen theild für das Vers 
hältniß der Lehrer zu den Schülern in den einzelnen Lehrgegens 
ftänden, theils für den Unterricht im Ganzen. Die Schulzucht 
ſchließt in fich die Geſetzgebung für die Schufe und deren Aus⸗ 
Abung. Die Prüfung ift fowohl eine fortwährende, ald eine pes 
riodifche, die Erholunggzeit ift für jeden Tag und für die fos 
genannten Kerien zu beflimmen. 


a. Anordnung Des Lehrgefchäfts. 
6. 46. 


Hierin iſt Erſtens zu beſtimmen wie ſich die Lehrer fo in 
die Lehrgegenftände theilen, daß die Schüler in jedem einzelnen 
aufs befte unterrichtet werden, und bas für das Ganze ihrer 


* 
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Erziehung, welche erfordert, daß ſie zugleich unter perfünlichem 
Einfluß der Lehrer ſtehen. Um diefes zu bewirfen, bieten fich 
3 Wege dar: ber erfte beflimmt durch die Lehrer die Lehrgegens 
fände, der zweite durch die Gegenftände die Lehrer, der dritte 
vermittelt beided. Der erfte übergibt jedem Lehrer feine Schüs 
ler für allen Unterricht; der zweite verlangt für jeden Gegen⸗ 
fand bei jedem Schüler feinen eignen Lehrer, Daß letztere haͤlt 
die Vielheit auseinander, das erſte führt alles in die Einheit - 
des Ganzen zufammen; bort herrfcht der Buchſtabe vor, bier 
der Geift, Und fo ergibt ſich auf den erften Anblid, daß ein 
Weg wie der andere auf eine Seite bin, und nur ber britte 
zum Ziele führt, Man. nennt das erfte das Claſſenſyſtem, 
das andere das Fachſyſtem; die beſte Verbindung von beiden 
iſt der einzige Weg, auf welchem viele Gebrechen einer Schule 
verhütet, und ihre Zwecke am beſten erreicht werben. 


Anm. 1. Da in den Ginlehrerfchulen, alfo z. B. in den Dorfs 
fehulen, die Frage über Diefe Einrichtung fih von felbft Löfet, fo 
kann hier nur von Bürgerfehulen, vornehmlich aber von Gym⸗ 
nafien die Rede ſeyn. Man findet dieſen Punct von manchen 
der angeführten Schriftfteller und in vielen Heinen Schulfchrifs 
ten behandelt; indeffen tft er noch immer genauer auszuführen, 
damit der erziehende Unterricht dabei in jeder Hinficht gewinne, 


Anm. 2. Das Elaffenfsftem in feiner Strenge genommen, 
- übergibt den Schüler und den Lehrer der. äußern Anordnung der 
Eehrgegenflände (das Subjectipe dem Objectiven). Hierdurch) 
wird die Claſſe von dem organtfchen Leben des Ganzen, das 
Doch yon dem Subjectiven aus pulfirt, zu fehr abgezogen, es 
find da fo viele Schulen, als Claſſen, und Das Ganze erkrankt 
bald auf allen Seiten. Das Fachſy ſtem, firenge eingehal: 
ten, übergibt umgekehrt dem Subjectiven das Objective; Die 
äußere Anordnung Dem Sndividuellen der Lehrer und Schüler. 
Zwar zieht fich auf folche Weiſe Das Leben gleichförmig durch 


| | 71 
alle Abtheilungen hindurch, allein es Löfet diefe ſelbſt fo weit 
auf, daß es zu Feiner feflen Ordnung kommen kann. Daher 


Eonnte keines Diefer Shfleme, wo man es in feiner Einſeitigkeit 
aufſtellen wollte, Tange beſtehen. 


$ 47. 


Jedes diefer beiden Syſteme laͤßt fich wieder in zweifacher 
Form aufftellen, indem man ed entweder auf den Lehrer, ober 
auf den Schüler zunächit bezieht. Das Elaffenfyftenr ift im ers 
ften Falle fo eingerichtet, daß entweder jeber Lehrer feine eigene 
Glaffe hat, welcher er für alle Unterrichtögegenftände vorfteht, 
alfo gleihfam feine abgefonderte Schule; ober daß jeder Schüs 
ler feiner Elaffe in allen Unterrichtögegenfländen angehört Calfo 
wer 3. B. im Lateinifchen ein Secundaner ift, muß ed auch im 
‚ Griechifchen, in der Gefchichte 2c. feyn und bleiben). Das 
Fachſyſtem kann auf ähnliche Art entweder demfelben Lehrer 
feinen beftimmten Unterrichtögegenfland in allen Elaffen übers 
tragen (3. 3. dem einen Lehrer die lat. dem andern die griech. 
Sprache, dem Zten die Gefchichte u. f. w., zugleich in Prima, 
Secunda, Tertia ꝛc.); oder es läßt denfelben Schüler für den 
einen Gegenftand die eine, für den andern bie andere, auch 
wohl für noch einen andern die dritte Glaffe u. ſ. w. befuchen. 

Anm. Wir nehmen die Beiſpiele gerne von den Gelehrtenſchulen, 


weil grade bei dieſen jene beiden Syſteme am meiſten in Be⸗ 
tracht kommen. 


$. 48. 


a. Das Elaffenfyfiem 1) für den Lehrer hat zwar dem 
Bortheil, daß jeder feine Schüler möglichit Fennen lernen und 
führen Tann, alfo in dem Verhältniß des Vaters zu ihnen ſteht, 
(Meth. $. 45, 2.): aber das erziehende Princip foll hier durch 
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die Schule im Ganzen vermittelt werben, und der Lehrer nur 
infoferne väterlich über dem Schüler ſtehen, als er felbft von 
dem Geift der Schule geleitet wiıd; außerdem wäre feine Claſſe 
feine beſondere Erziehungsanſtalt ($. 16.). Nicht ſowohl feiner 
Merfönlichkeit follen feıne Schüler übergeben feyn, ald der mos 
ralifchen Perfon ded Ganzen. Auch Teidet die Erregung der 
Thätigkeit und die Vielfeitigleit der Bildung, worin doch das 
Mefentliche der Schule befteht, durch eine foldye Hingebung. 
Viele andere Gebrechen folgen daraus, 3. DB. Parteien ber Claf- | 
fen gegen einander, wie auch der Lehrer, die Nachtheile von 
Gunft und Ungunft, wie auch von jedem hehler des Leh⸗ 
rers u. dgl. 


Anm. Eine eigne Art von diefem Glaffenfyftem iſt in der neueren 
Zeit verfucht worden, wo ein Lehrer die ihm zugetheilten Schü⸗ 
ler von den Anfangsgründen an bis zu dem vorgefteckten höchften 
Ziele allein fortführt, alfo ganz ald Vater in diefer Hinficht. - 
Die andern Lehrer, mit ihren Schülerfchaaren neben diefen wür⸗ 
den alfo in Feiner Verbindung weiter ſtehen, als Des gegenfet- 
tigen Wetteifers, auch wohl der gelegenheitlichen Mittheilungen. 
Es wäre da keine Schule im Ganzen, fondern mehrere neben 
einander. Die Eirenen der alten Spartaner mit ihren Haufen 
find da der Typus. — Für Diejenigen Schüler, welche noch 
mehr der elterlichen Leitung angehören, iſt dieſes Claſſenſyſtem 
geeignet, alfo für Die unterften Schulen, (vgl. Meth. $. 52.) 


$. 49, 


Das Claſſenſyſtem 2) für den Schüler hat das für ſich, 
daß derfelbe in einer beftimmten äußeren Ordnung gehalten 
wird; allein weil hier feine Belehrung nicht genug dem Gang ° 
feiner Entwicklung untergeordnet werden kann, fo wird er in 
dem einen Gegenftand bald zu lange aufgehalten, in dem ans 
dern bald zu ſchnell fortgezogen, und in dem Ganzen leibet das 
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Ebenmaaß und die Lebendigkeit feines, Lernens; er bleibt von 
feiner harmonifchen Bildung entfernt. Auch aus diefem Haupts 
übel ergeben fi; noch eine Menge andre, worüber man auf 
folhen Schulen klagt. 
Anm. Zwar will man auf das Mittelmaaß der Köpfe hu ge 
wöhnlich berechnen, allein die Erfahrung lehrt alltäglich, Daß 
darunter viele Schüler leiden (vgl. Pädag. $.88.) und ein Kranio⸗ 
meter für das innere der Köpfe ift weder von einem Kant noch 

von einem Gall erfunden. 

$. 50. 

B. Das Fachſyſtem 1) für den Lehrer ſetzt zwar den 
Maun in diejenige Thaͤtigkeit, welche ſeiner Kraft und Luſt am 
meiſten zuſagt, aber es haͤlt ihn, vielleicht zum Nachtheil ſeiner 
eigenen Fortbildung, zu ſehr bei Einem feſt, und macht den 
Geiſt der Schule zu viel abhängig von dem Wiſſen und Können 
des Einzelnen, da diefe doch mehr im Gefammtleben Aller ges 
beihen fol. So ift auch die Wirkung auf den Schüler in jes 
dem einzelnen Fade zu einfeitig,; da wohl mancher von der 
Perfönlichkeit eines andern Lehrers oder von mehreren zugleich 
beffer aufgeregt würde, ſtatt deſſen aber der eine durch Gunft 
des Lehrers der andere durch Ungunft zurückgeſtoßen wird (vgl. 
Meth. $. 44). — Die Zahl der Lehrer, welche für dieſes Sys 
ftem erforderlich find, erfchwert feine Einführung ohnehin. Auch 
ift die Unordnung, welche aus dem Durdyeinanderlaufen ber 
Schüler äußerlich, und das Unverhältnißmäßige in den Arbeis 
ten, weldyes durch die Aufgaben der verfciedenen Lehrer ins - 
nerlich entfteht, ein flarfer Grund dagegen. | 


$. 31. 


Das Fachſyſtem 2) für den Schäler (Lectionfoftem) hat 
das Vorzügliche, Daß derfelbe alle Segenftände na) dem Maaß 
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‚feiner Entwidlung erlernen kann; nur ift zu beforgen, dag er 
nicht genug barch äußere Ordnung fefigehalten werde, und, eine 
Elaffe mit der andern wechfelnd, nicht diejenige gleiche Behands 
Iung erfahre, welche zu feiner harmonifchen Entwidlung verlangt 
"wird, So z. 3. kann ber Lehrer nicht fo leicht den Unterricht 
für ihn erziehend machen, weil die Schüler unter ihm zu viel - 
wecfeln, und fehr verfchiedenartig zufammen kommen. Haupts 
fächlicy aber kann ſchon darım dieſes Syſtem nicht wohl beites 
hen, weil es zu vieler Lehrer bedarf. 


Anm, ‚Vergleichen wir die Vortheile und Nachtheile der Privat: 
flunden ($. 13.) mit folcher Schuleinrichtung,, fo finden wir in 
derfelden Vieles davon; deßhalb iſt grade Dann für die Schü-. 
ler auch eine Privaterziehung dabei nöthig. 


$. 52. 


Ein vermittelndes Syftem wird alfo nothwendig ge⸗ 
macht. Dieſes befteht darin, daB das Außere und innere Prins 
cip der Abtheilung fich völlig durchdringe. Nur müffen wir und 
hier fogleich befcheiden, wie in allen organifchen Einrichtungen, 
daß die menfchlichen Befchränkungen nur eine Annäherung zum 
Vollkommnen geftatten. Es laſſen ſich 3 Arten diefer Vermitts 
Iung denfen: 4) das Claſſenſyſtem des Lehrers vereint mit dem 
Fachſyſtem des Schülers; 2) das Fachſyſtem des Lehrers vers 
eint mit dem Claſſenſyſtem des Schülers; 3) dieſes Vierfache 
vermifcht. Das erſte mildert zwar die Uebel des reinen Claſ⸗ 
fenfoftems, aber ed hebt fie nicht; eben fo ift es mit dem 
zweien in Beziehung auf die Gebrechen des Fachſyſtems: es 
it alſo in einer richtigen Mifchung zu fuchen. Hierzu wird 
nur in dem Slaffenfpftem bie Baſis gefunden, weil biefes das 
Verhaͤltniß zuifchen Lehrer und Schüler fefthält, das für den . 
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Jugendunterricht nothwenbdig if. So würde alfo das richtig 
vermittelnde Syflem fo einzurichten feyn, wie der Lehrer in einem 
Fache unbefchadet des Hauptlehrers gut eintreten, und der Schüs 
ler einzelnen Lehrgegenfländen, unbefchabet des allgemeinen Lehrs 
ganges, in befonderen Claſſen zugewiefen werden kann. 


Ann. Der Combinationen in der Vermifchung beider Shfleme 
find außer den 4 angegebenen noch 2 von je zen möglih; das 


vorgefchlagene vermittelt fie alle. Der bewährte Gymnaſialdi⸗ 


rector, welcher dem Verf. vor 15 Sahren feine Bemerkungen über 
die Vortheile und Nachtheile dieſer Syſteme mittheilte, Hat den 
Gegenſtand die Zeit über in der Praris immer wichtiger g 
funden. 


§. 53. 


Je nachdem man von äußeren Umftänden abhängt, 3.8. von 
der Zahl und Gefchicklichleit der Lehrer oder Schüler, muß man 
ſich bald zu diefer bald zu jener Kombination des Claſſen⸗ und 
Fachſyſtems bequemen, bei welcher mancher Wunfch unerfüllt 
bleibt. Kann man aber die Idee ausführen, fo muß eine les 
bendige und gebeihliche Organifation durch folgende Gefege zu 
Stande kommen: 1) Zeit und Kraft find für Lehrer wie für 
Schüler möglichft zu erfparen, um fie auf den Hauptpunct der 
Bildung zu verwenden; 2) das Hauptfach des Lehrers und bie 
Hauptanlage ded Schülers follen vorgezogen werden, jedoch fo, 
daß ſich mehrfeitige Erregung zugefelle; 3) derjenige Lehrgegen> 
ftand entjcheide für die Glaffification des Schülerd, an welchen 


fid) die harmonifche Entwicklung des Schülerd, aber zugleich ver | 


Zweck der Schule, am nädjften anfchließt, wie dieſes in dem 
Unterricht der Sprachen, befonders in ber Gelehrtenfchule aus⸗ 
führbar erſcheint ($. 39.); 4) der Schüler iſt um fo mehr Ei, 
nem Führer hinzugeben, je jünger er iſt, und je mehr er noch 
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in den Anfängen flieht, je Alter dagegen, defto vielfeitiger. muß 
aud, hierin feine Bildung werden; fo wie alfo die Elementar⸗ 
ſchule Einen Hauptlehrer hat, fo bleibt auch fär die untern 
Claffen der höheren Schulen noch das Claſſenſyſtem; es geht 
aber mit jeder Stufe mehr: in jene Vereinigung mit dem Fach⸗ 
ſyſtem uͤber, und ſo geht beides in dem akademiſchen Studium 
zu der Freiheit, Allſeitigkeit und Einfachheit der Bildung ein. 


Anm. Der Verf. muß auch hierbei auf ſein B. die Schulen Th. J. 
Abſchn. 3. und ſ. Darſtell. a. d. Geb. d. Pidag N. ‚die Res 
den zum Frieden der Schulen verweiſen. 


b. Die Schulzucht. 
$. 54. 


Die Erziehung leitet den heranwachſenden Zögling nach den 
Gefegen, die allmählig feine eignen werben follen, fo wie er 
mehr fein Urbild findet (Pädag. S. 161. 167.); und der Unter 
richt ift erziehend, wenn er ebenfalls diefe Gefege befolgt (Meth. 
$. 46. 53.). Die Schule ift daher denſelben unterworfen, -wie 
jeder einzelne Schüler fo auch die Geſammtheit; Strenge und 
Milde.für den Zweck der Gefammtbildung vereinigt, fchreibt 
die Pädagogik wie Die Methodif, jeder Schule vor; das verfter 
ben wir unter Schulzudit. Indeſſen ift wegen ber Gefammtheit 
der Schüler eine außdrüdliche Geſetzgebung, wegen der In⸗ 
dividualitäten aber ein befonderes Princip ihrer Anwendung 
erforderlich. | J 


Anm. Das Wort „Schulzucht“ klingt zwar härter als „Disciplin“, 
indeſſen hat es doch der Gebrauch bereits gemildert. Man hat 
hierbei nicht grade an Strafen ſondern ebenſowohl auch an Bes 
Iohnungen, am wenigften an einen düſteren Ernſt zu denken; 
es iſt die Ordnung des ganzen Schullebens jus feiner fröhlichen 
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und fehönen Thätigkeit. Für jedes Alter und für jede Art der 
.: Schule iſt dDiefe Ordnung mehr odet weniger verfohieden, und fo 
hat fie weder der Heine Knabe noch der Züngling zu fürchten, 
vielmehr werden fich alle wohlgeleitete Schüler ihrer erfreuen. 
Die Schriften, welche allgemein von den Schulen handeln, 
übergehen auch nicht dieſes Capitel, und manche haben zur Vers 
befferung der Schulzucht viel gewirkt, wie fich Denn auch In neues 
- ren Schulordnungen zeigt; und fo auch Schriften, welche ei- 
gens die Schulgefeßgebung ꝛc. zum Zwede haben, wie die von 
Thieme (1789), Albanus (1797), Jakobi (a. d. Holl. 
überf. 1798), Vollmar (1803), Geſſert (1826). Meb- 
rere Bücher und Abhandl. in Zeitfchr. welche den Volksſchulleh⸗ 
tern Regeln ertheilen, enthalten Erfahrungen und Belehruns 
‚gen über die Schuldisciplin, wie Schlez in f. Gregor. 
Schlaghartu. Cor. Richar d (1795) der ehemaligen barbari⸗ 
ſchen Behandlung der Kinder die humane gegenüber geſchildert hat. 
Weniger praktiſch iſt ein Vorſchlag von Stephani in ſ. Schrift 
Anweifung ı. (1827) vgl. m. Beurtheilung in der Freime 
Jahrb. d. Deutſch. v. 1827 wie auch) einen früheren Auff, von 
Kröger über Schulgefege 1. im Jahrg. 1823. 


5 55. 

a. Schulgefege. Das Allgemeine und Nothwendige, 
welches dem Geſetze fein Weſen gibt, ift für bie Schule fhwer 
außzufpredien, weil das Individuelle und Zufällige, welches der 
erziehenden-Behandlung nicht entzogen werden darf, ſich ſchwer 
damit vereinigt. Indeſſen find doch Gefeße für die Schüler wie 
für die Fehrer nothiwendig, und es findet ſich auch, Einiges, wel⸗ 
ches feſtgehalten werden kann. Für die Lehrer iſt das vorerſt 
der Grundſatz ſelbſt, welcher in der Paͤdagogik und Methodik, 
und in ihrer Anwendung auf die Schule entwickelt worden, und 
welcher in dem Lehrer in Geiſt und Gemüth übergehen ſoll. Es 
iſt zweitens das Geſetz, jedes Alter nad) ſeiner Natur zu be⸗ 
handeln. Das dritte, noch mehr ſpecielle iſt, die Natur⸗ und 


N 


78 


Gemüthdart, die Fähigkeiten und die ganze Individualität bes 
Scülerd zu beriscfichtigen, und nicht einen in bie Form bes 
andern, oder Ale in Eine preffen zu wollen. Dieſes beftimmt 
fi} nody genauer in einem vierten, welches die Strafen und 
Belohnungen, und überhaupt bie Einwirkungen auf den Schüler - 
ald Reizmittel nach den Vorfchriften der paͤdagogiſchen Diätes 
tie und Heillunde zu gebrauchen gebietet. Die allgemeinen Ges 
ſetze für die Schüler ergeben fich aus bemfelben Princiy. Sie 
verlangen Gehorſam gegen ben Lehrer, Aufmerffamteit bei dem 
Unterricht, Fleiß in allem Lernen und Streben nach edler Bils 
dung. Nun bleibt dem Lehrer ‘freie Hand das Befondere zu 
deftimmen, nachdem die allgemeine Gefetgebung nur "dasjenige 
Befondere ausgefprochen hat, was für jebe einzelne Schule, 
was für bie niedere, was für die höhere u. f. w. das Alter und 
die Stufe des Schülers verlangt, indem dad Naturgefet des alls 
mähligen Freimerdend zugleich betrachtet werden muß. Auf 
folche Weife ftehen die Schulgefege nur ald wenige im Buchs 
ftaben da, aber fie leben defto Träftiger und bildender in dem 
Geifte der Lehrer und Herzen der Schüler. 


Anm. Die Schule in eine Republik verwandeln zu wollen, wo 
fon die Knäblein emancipiet würden, um felbfl Gefeßgeber 
: und Richter zu fein, heißt Die Natur auf den Kopf flellen, 
und hat in jedem Verfuche das Verkehrte bald erfahren Laffen. 
Die alten Freiheitsmaͤnner wußten das befier, In dem weiſen 
Wort: „wer nicht gehorchen gelernt hat, kann nicht regieren“ ; 
und die wahrhaft Liberalen Schulmänner der neueren Zeit, — 
man denke nur an. den genialen Trotzendorf — habım das 
Princip der väterlichen Autorität für alle Schulclaſſen noth⸗ 
wendig erfannt (man. f. m. Gef. d. Erz. L die Spartan. 
Erz. ©. 296 fg. und Die Gefege der Athen. ©. 344 fgg. u. a. m. 
II. &, 324.). — Daher Hat man auch) nirgends großen Erfolg 
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davon verfpürt, daß man dem Schülern volle Geſetzestafeln auf⸗ 
ſtellt, oder abliefet. 


$. 56. 


6. Ausübung ber Schulgeſetze. Sie beſteht in der 
ſtrengeren Aufſicht auf ihre Befolgung, ſo daß da, wo der 
Schüler fie nicht befolgt, die Strafe eintritt, und der, welcher 
fie befolgt, als ein guter Schüler anerfannt wird, meift nur 
ſtillſchweigend, manchmal auch laut, d. h. daß auch Belohnuns 
gen ertheilt werben. Es find aber pädagogifche Mittel und das 
her muß ihre Anwendung dem Ermeſſen der Schullehrer übers 
laſſen bleiben, nach den angegebenen Grundſaätzen (Päbag. 6. 12. 
89 fg. 109. 417. u. Meth. 5. 42. 52 fg.), und es fol für ſolche 
Jugend am aflerwenigften ein Eriminalcober entworfen, obwohl 
den Lehrern die Strafen und Belohnungen, wie auch für die Ans 
wenbung eine gewiſſe Gränze vorgefihrieben werden. Don dies 
fen muß man ohnehin erwarten, daß fie den Stufengang ken⸗ 
nen (Meth. S. 12 fgg. 53.) und überhaupt jeden Schüler indi⸗ 
viduell ganz befonders hierin behandeln. Am beften ift die Vers 
bütung der Strafen und die feltene Ertheilung von Belohnuns 
gen, beides die Folge einer guten Schuleinrichtung unter tüchs 
tigen Lehrern. Für Schüler, welche fi nicht beffern laſſen, 
bleibt nichts anders übrig, als das Ausfchließen aus der Schule, 
für welchen Fall aber noch eigene Eorreetionsanftalten erfor, 
Derlich wären. | 
\ Anm. Die Strafen felbft find Yen pädagoglichen Gefegen ‚unters 

worfen, und können nie zur polizellichen Strenge fleigen. Da⸗ 
her ift das Aeußerſte das Ausſchließen aus der Schule. Inwie⸗ 
ferne körperliche Züchtigungen flatt finden dürfen, läßt fih nur 
nach dem Alter, der Nationalität, und der Individualität ents: 
ſcheiden. Denn auch die letztere iſt in der Schule zu beachten, 








weil der Schüler noch Zögling iſt; weßhalb eine rechtliche Form 
nach einem Gtrafeoder gewöhnlich große Unſchicklichkeiten mit 
fich führt, und das Rechten des Schülers mit dem Lehrer durch» 
aus wegfallen, auch das der Eltern mit demfelben fih in gewifs 
fen Gränzen halten muß. Belohnungen und Prämieen hoben, nur 
fparfam und wenig ertheilt, ihren pädag. Nugen. Das Stra⸗ 
fen in der Schule deutet immer auf tiefer liegende Uebel bin; 
wir finden mandje, wo es faft gar nicht vorkommt, und das ift 
ihr großes Lob. — Auch über dieien Gegenfland verbreiten fich 
viele Der genannten Schriftfleller. Hierzu Köler, Moſche, 
Senff, Thieme, Rötger, Hartmann, Suell, Ram 
bad, Seht, und manche Abh. in Zeitfchriften; auch Die neues 
ſten Schulverordnungen find hierbei nachzufehen. Der Verf. hat 
Diefed Sapitel in ſ. B. die Schulen bei den einzelnen Schus 
len möglichit beſtimmt auszufähren gefucht, S. 87 fgg. 73 fgg. 
85. 101° ſss. 166 fgg. wie es die Wichtigkeit der Sad, erfordert. 


c. Die Prüfung der Spülen | 
$. 57. 


Die Schule i im Ganzen ſo wie jeder Schüler, auch jeder 
Lehrer, ſoll vor allem ſich ſelbſt kennen lernen; ſie ſoll aber auch 
2tend von dem Publicum, dem ſie als öffentliche Anſtalt ange⸗ 
hört, gekannt werden; und endlich ſoll jeder Schüler, der ſie 
verläßt, feine gewonnene Bildung zeigen. So ift alſo eine Sfache 
Prüfung erforderlich. — a. Auch dad Schulleben gebeiht nur 
in dieſer Selbfterfenutniß zu feinem Wohlftand. Dazu ift eine 
fortwährende Selbfiprüfung nöthig, welche zwar ‚in jeder 
Lehrftunde flatt findet, aber noch einer befonderen Einrichtung 
bedarf, wo bie Aufmerffamteit der Schüler und Lehrer darauf. 
- gelenkt wird, theild im Einzelnen, theils im Ganzen, d.h. durch 
die Repetitionen und Revifionen, Die erftere wiederholt 
in einem Fleineren Stadium, etwa wöchentli), was. während 
demſelben in einem Lehrgegenſtande erlernt worden; die Revifion 
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wieberholt in längeren Zwifchenräumen entweder das Ganze 
eined erlernten Gegenſtandes, ober zu einer bvereinigenden Volls 
ftändigfeit alle Lectionen. Weit entfernt, daß diefe Einrichtung 
ein Zeitverluft für den Unterricht ſey, gewährt fie vielmehr einen 
Zeitgewinn für das wahre Lernen, und wenn fie von den Lehs 
rern gut auögeführt wird, fo bewirkt fie auch einen flärferen 
Wachsthum (material und formal) der Kraft in der Schul 
bildung. 

Anm. Repetitio est mater studiorum. Das bat man auch ims 
mer anerlannt, aber nicht immer zweckmaͤßig in den Schulen 
einzurichten verftanden. In der neueren Zeit find befonders in 
den Gelehrtenfchulen die Resifionen, und zwar die feierlicheren 
im Beiſeyn aller Lehrer, zum fichtbaren Gedeihen hier und da 
in Gebrauch gelommen. . Der Verf. hat feine Vorfchläge für 
eine folche nicht mehr zu vernachläßigende Einrichtung früher in 
den Freim. Jahrb. f. d. d. Volks ſch. und beflimmter in 


ſ. B. d. Schulen ©. 181 fgg. niederlegt; Das Sittliche dabei 
iſt nicht außer Acht gelaffen. 


$. 58. 

B. Die Schulprüfung. Gewoöhnlich bezeichnet nämlich 
biefed Wort diejenige Prüfung, welche wir ald die 2te bemerkt 
haben, wodurch auch Andere die Schule follen kennen lernen. 
Sie kann eine Fleinere feyn, die bloß innerhalb der Schule für 
diejenigen, die zunächft an derfelben Theil nehmen, angeftellt 
wird, ein Uebergang der Reviſion für die vollftändigere Selbfts 
erfenntniß der Schule zu der Darlegung ihres Zuftandes für 
die außerhalb derfelben ftehenden Theilnehmer. Bon ber Art 
pflegt das halbjährige Eramen zu feyn. Sie ift aber eine feier, 
Jiche für das Publicum bei dem Haupteramen, das in ber 
Negel alljährlich eintritt. Dieſes iſt für eine öffentliche Ans 
ſtalt nothwendig. Diefe Prüfung dient dann aber zugleich 
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der Schule, den Schülern, und den Lehrern zur genaueren 
Selbfterfenntnig, wenn fie anders zwedmäßig eingerichtet ifl. 


Sie ift nicht Leicht, und bei einer befchränkten Zeit kaum möge 
lich. Denn der Zuftand der Schüler im Ganzen, die Stufen 


worauf jede einzelne Claſſe überhaupt und in jedem Lehrgegen⸗ 
ftande fleht, die Fortfchritte ober das Zurückbleiben eines jeden 
einzelnen Schülers, das Berhältnig in Beziehung auf das vor 
rige Jahr, die Erwartung für das.nädjfte, und and) der Kleiß 
und die Kraft der Lehrer — alles diefes, und was bamit zufams 
menhängt, im Sutellectuellen, Moralifchen, Phyſiſchen, in ber 
Gejammtentwidlung diefer Jugend, fol durch ein ſolches öfs 
fentliches Eramen offenbar werden, und fich entfchieden barles 
gen.’ Gleichwohl foll diefed in gedrängter Kürze gefchehen. Eine 
fchwierige Aufgabe, die man nur durch Annäherung löfen wird. 


Anm, Eine Vorbereitung zum Examen mag infoweit vorbergehen, 
als fie eine Anordnung folcher Arbeiten iſt, die ein wahres Zeugs 
niß von dem Wiffen und Können des Schülers ablege, eine volle 
fländigere Repetition und Revifion, die vielleicht einige Wochen 
dauert, und als fie Das Ganze veranftaltet. Sie kann fogar 
fowohl für das Lernen der Schüler als für das Grleichtern der 
öffentlichen Prüfung nüglich gemacht werden. Von jenem Bes 
truge, daß .die Schüler auf dad Examen abgerichtet werden, 
kann ohnehin nicht Die Rede feyn, und die prüfenden Männer 
Laffen ſich auch in unfern Zeiten nicht mehr fo täufchen. — Res 
deübungen find mit Recht dabei üblich, denn fie Laffen den 
Schüler und die Schule auch Hierin erkennen‘, und gehören zur 
Feierlichkeit. 
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y. DieEntlaffungsprüfung (dad Maturitätderamen) 


des Schülers wird in der neueften Zeit mehr verlangt als ches 


dem, Mit Recht, denn ed wird immer wichtiger zu wiſſen, 


u, 
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was von dem Schüler in feinem Berufdleben zu erwarten fey. 
Es fcheint zwar feine befondere nöthig zu ſeyn, wenn der Schuͤ⸗ 
ler von: Zeit zu Zeit Schulprüfungen beftanden und den Schuls 
curfus durchlaufen hat; ald Urkunden darüber dienen bie Zeug- 
nuiſſe, weldje er vorzuzeigen hat. Allein diefes ift zur völligen 
Beſtimmtheit noch nicht hinreichend, weil jene gemeinfamen Prüs 
fungen nicht genug das Einzelne und Individuelle, worin er 
vorans oder nachfleht, in das Licht fegen, um ihn im Berhälts 
niß zu feinen Mitfchülern und zu feinem Lebensberufe zu würs 
digen. Auch fönnen die Zeugniffe der Lehrer nie objectiv hins 
reichen um dad Wiſſen und Können ded Schülerd genau zu bes 
zeichnen , noch ſubjectiv im Urtheile des Lehrers unbefangen ges 
nug erwartet werden. Das Maturitätderamen hat eben dar 
um eine fchwierige Aufgabe, vor allem der Unparteilichkeit, 
2tend der Gründlichfeit, und Ztens des Cingehend auf die In⸗ 
dividualität ded Craminanden. Deßhalb ift allerdings der Buch, 
flabe gewiffer Gefege für die Eraminstoren nöthig, welcher aber 
den Geift in feinem freien Eindringen zum gerechten Urtheil 
nicht ertödten darf. Dann erft ift auch eine gerechte Würdigung 
zu erwarten, welche für diejenigen Schüler, die aus einem Pris 
vatunterricht kommen, die Wagfchale nicht ungünftiger ftellt, als 
für die, die von der öffentlichen Schule entlaffen worden. Auch ift 
Dabei das Naturell, die Gemüthsart, der Charakter und der 
. Bildungsgang ded Schülerd fo genau wie möglid) zu betrad)- 
ten, und mit dem gewöhnlichen oberflächlichen, und nur mehr 
negativen Lobe feiner Sittlichkeit, darf man fich nicht mehr bes 
gnügen, 

Anm. Die Maturitätsprüfungen hatten ihr Anfehen fehr verlo- 


ren, theils weil fie mehr Buchflabe geworden, theils weil fie zu 
unbeftimmt in ihren Refultaten, theils weil fie oft zu parteitfch 








waren. Die neueſte preußifche Vorſchrift fuͤr die Matu⸗ 
ritaͤtspruͤfung an den Gelehrtenſchulen eröffnet eine erfreuliche 
Verbefferung. — Uebrigens finden fie nicht bloß als öffentliche, 
fondern auch bisweilen nur zur Kunde der Eltern ıc. flatt. Im 
Kleinen ift ſchon das Tentamen oder Examen bei der Aufnahme 
eines Schülers in die Unflalt oder in eine hohere Claſſe eine 
Prüfung der Art. 
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Jede Art der Prüfungen fegt Bemerkungen voraus, welche 
bis dahin über jeden Schuͤler gemacht und zufammengeftellt wer⸗ 
den. Diefe Berzeichniffe find die Schultabellen. Sie find 
4) nöthig, daß man fie bei der Entlaffungspräfung zur Hand 
nehme, um diefe hiernach möglichft individuell einzurichten, und 
das Zeugniß möglich genau auszuftellen. Sie dienen 2) auch 
bei der Hauptprüfung der Schule, um jeden Schüler für ſich 
‚und im Berhältniß mit den andern kennen zu lernen, und des 
flo richtiger bei feinen Darlegungen zu beurtheilen. Sie find 
aber 3) auch im Verlaufe der Lernzeit zu gebrauchen, um den 
Schüler defto forgfältiger zu beobachten und zu leiten; und fo 
erleichtern fie die Bemerlungen bei den Nepetitionen und Res 
vifionen. Was fich da ergibt, wird aufgezeichnet, dad was jes 
der einzelne Lehrer bei dem Schüler bemerkt hat hinzufügt, 
und Dad gemeinfame Urtheil der Lehrer ‚über denfelben in die 
Tabelle eingetragen. Damit nun diefe den Schüler in jeder 
Hinficht würdige, und zwar auch zu feiner Selbfterfenntniß, fo. 
find folgende Rubriken nothwendig: 1) Name, Alter, Claſſe 
des Schülers; 2) Naturel, Anlagen, Fähigkeiten deffelben; 
3) feine Bildungsſtufe, und zwar vergleichend gegen die vorige 
fo wie gegen bie fünftige, wie fie fich nach feinem Bildungs» - 
‚gang erwarten Iaffe, aber nicht bloß in Abficht feiner Kenntniffe - 
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und Geſchicklichkeiten, fonbern auch feiner fittlichen und phyſi⸗ 
ſchen Befchaffenheit. 


Anm. 1. Man hat wohl fchon länger ber die Nothwendigkeit der 

Schultabellen erfannt, aber noch vermißt man, fo vielfach fie 
auch eingeführt find, die dem gewünfchten Zwecke entfprechende 

Einrichtung. Von den Cenſuren weiter unten. 


Anm. 2. Alle diefe Prüfungen follen dazu fich vereinigen, daß 
fie den Bildungstrieb des Schülers flärfer erweden und zum 
rechten Ziele lenken. Sede ift eine ihn tief ergreifende Aufforde⸗ 
zung , fein Erlerntes fo darzulegen, daß man ein ficheres und 
beſtimmtes Urtheil über feinen Zuftand hierin fällen fan. Da⸗ 
bei kommt alfo nicht bloß das Materielle, fondern auch das - 
Formelle feines Wiſſens und Könnens in Betracht, ja das letz⸗ 
tere iſt öfters am meiften entfcheidend. Weil nun die einzelne 

- &tunde, oder die einzelne Reihe von Aufgaben nie Den ganzen 
geiftigen Zuftand darlegen kann, fo bleibt jede Prüfung für ſich 
unvollfommen, und mehr oder weniger unſicher. Es gehoͤrt 
eine eigene Kunſt Dazu, um gut zu eraminiren, ein tief 
gehender Scharfblick, um bierbet vichtig zu urtheilen, und eine 
unbeflechliche Gewiffenhaftigkeit, um das Urtheil rein zu erhals 
ten. Daber follte nicht der Einzelne Durch Einzelnes, fey es 
nun über den Einzelnen oder die Menge, entfcheiden, fondern er 
folte nur zu einem Tentamen berechtigt feyn.. — Ca fehlt 
feit Gedide über die Meth. zu eraminiren, noch fehr 
an Belehrungen über die Eöfung diefer wichtigen Aufgabe. 


F§. 61. | 

Die Leitung des Schullebens in allen biefen Chätigfeiten 

iſt nur dadurch möglich, daß Ein Princip in Allem waltet, wels 
ches zwar in Einer Perfon am beften feinen Mittelpunct erhält, 
jedoch fo, daß diefer nur die Idee des Ganzen repräfentirt, ald 
das Hrgan der fämmtlichen Lehrer, Jeder derfelben hat dann 
wieber fein fpecielles Auffeheramt. Dieſes beruht Außerlich auf 








waren. Die neueſte preußiſche Vorſchrift für die Matu⸗ 
ritaͤtsprüſung an den Gelehrtenſchulen eröffnet eine erfreuliche 
Verbefferung. — Uebrigens finden fie nicht bloß als Öffentliche, 
fondern auch bisweilen nur zur Kunde der Eltern ıc. flatt. Im 
Kleinen iſt fehon Das Tentamen oder Examen bei der Aufnahme 
eines Schülers in die Unflalt oder in eine hohere Claſſe eine 
Prüfung der Art. 


$. 60. 


Jede Art der Prüfungen fegt Bemerkungen voraus, melde 
bis dahin über jeden Schüler gemacht und zufammengeftellt wers 
den. Diefe Berzeichniffe find die Schultabellen. Sie find 
4) nöthig, daß man fie bei der Entlaffungspräfung zur Hand 
nehme, um diefe hiernach möglichft individuell einzurichten, und 
das Zeugniß möglichfl genau auszuftellen. Sie dienen 2) auch 
bei der Hauptprüfung der Schule, um jeden Schüler für ſich 
‚und im Verhältniß mit den andern kennen zu lernen, und bes 
flo richtiger bei feinen Darlegungen zu beurtheilen. Sie find 
aber 3) auch im Verlaufe der Lernzeit zu gebrauchen, um den 
Schüler defto forgfältiger zu beobachten und zu leiten; und fo 
erleichtern fie die Bemerkungen bei den Repetitionen und Ne 
vifionen. Was ſich da ergibt, wird aufgezeichnet, dad was je⸗ 
ber einzelne Lehrer bei dem Schüler bemerkt bat hinzufügt, 
und dad gemeinfame Urtheil der Lehrer ‚über denfelben in die 
Tabelle eingetragen. Damit nun diefe den Schüler in jeder 
Hinficht würdige, und zwar auch zu feiner Selbfterfenntniß,' fo. 
find folgende Rubriten nothwendig: 4) Name, Alter, Claſſe 
des Schülers; 2) Naturel, Anlagen, Fähigkeiten deſſelben; 
3) feine Bildungsftufe, und zwar vergleichend gegen die vorige 
fo wie gegen bie fünftige, wie fie ſich nad} feinem Bildungs⸗ 
‚gang erwarten laffe, aber nicht bloß im Abficht feiner Keuntniffe - 


85 


und Geſchicklichkeiten, fonbern and feiner fittlichen und phyſi⸗ 
ſchen Beichaffenheit. 


Anm. 1. Dan hat wohl fehon Länger her die Nothwendigkeit der 

, Schultabellen erfannt, aber noch vermißt man, fo vielfach fie 
auch eingeführt find, die dem gemwünfchten Zwede entfprechende 

Einrichtung. Von den Senfuren weiter unten. | 


Ann. 2. Alle dieſe Prüfungen follen dazu fich vereinigen, Daß 
fie den Bildungstrieb des Schülers flärfer erwecken und zum 
rechten Ziele lenken. Jede ift eine ihn tief ergreifende Aufforde⸗ 
zung, fein Exlerntes fo darzulegen, daß man ein ficheres und 
beſtimmtes Urtheil über feinen Zuftand hierin fällen kann. Da⸗ 
bei kommt alfo nicht bloß das Materielle, fondern auch das - 
Sormelle feines Wiſſens und Könnens in Betracht, ja das letz⸗ 
tere iſt öfters am meiften entfcheidend. Well nun die einzelne 

- &tunde, oder die einzelne Reihe von Aufgaben nie den ganzen 
geiftigen Zuftand darlegen kann, fo bleibt jede Prüfung für ſich 
unvollfommen, und mehr oder weniger unfiher. Cs gehört 
eine eigene Kunſt dazu, um gut zu eraminiren, ein tiefs 
gehender Scharfblick, um hierbei zichtig zu urtheilen, und eine 
unbeftechliche Gewiffenhaftigkeit, um das Urtheil rein zu erhal 
ten. Daher follte nicht der Einzelne durch Einzelnes, fey es 
nun über den Einzelnen oder die Menge, entfcheiden, fondern er 
folte nur zu einem Tentamen berechtigt ſeyn. — Ca fehlt 
feit Gedicke über die Meth. zu eraminiren, noch fehr 
an Belehrungen über die Löfung diefer wichtigen Aufgabe. 


S. 61. | | 

‚Die Leitung des Schullebens in allen dieſen Thaͤtigkeiten 

iſt nur dadurch möglich, daß Ein Princip in Allem waltet, wel⸗ 
ches zwar in Einer Perſon am beſten feinen Mittelpunct erhält, 
jedoch fo, daß Diefer nur Die Idee des Ganzen repräfentirt, als 
das Organ der fämmtlichen Lehrer. Jeder derfelben hat dann 
wieder fein fpecielles Auffeheramt. Diefes beruht Außerlih auf 
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einer nad) Zeit und Ort geſchickt angeordneten Verbindung ber 
Lehrer und ihrer amtlichen Kreife. Hierzu find für jede Schule, 
welche mehrere Xehrer hat, die Con ferenzen bderfelben, durch 
welche ſich das Einzelie zum Ganzen einigt, nnd ein Director 
erforderlich, welcher im Namen diefes Ganzen nach der Beras 
thung handelt, und zugleich dad Organ ift zwifchen der Schule 
und ihrer oberen Behörde. Perfünliche Subordination findet im 
geiftigen Gefchäfte felbft nicht ftatt, und fie kann für die Bil⸗ 
bungsanftalten nur das Aeußere betreffen, für das aber ift fie 
nothiwendig. Sie würden jedoch wenig frommen, wenn bie 
collegialifche Liebe der Lehrer in freundfchaftlichem Wetteifer 
fehlte... Darum ift für das Innere, für das eigentliche Leben 
ber. Schule felbft, die Bedingung, ohne welche es nie gedeihen 
kann, die Eintracht der Lehrer durch den Geiſt der wahren 
Bildung. 


Anm. Auch in der Schulregierung würde das Homeriſche Eis xdı- 
pavos Eorw ald das Nechte befunden; aber diefe Einheit iſt nur 
in der Darftellung ſchwierig, und der tüchtigfle Director vermag 
nichts, wenn ihn feine Collegen verlaffen, oder vielmehr wenn 
nicht jeden der gute Geift befeelt. Wie tief bezeichneten denſel⸗ 

. ben unfere Vorfahren, wenn fie die Schule eine Werkflätte des 
heiligen Gelftes nannten! Man follte nur diefes Inthaltaſchwera 
Wort recht verſtehen lernen. 


e. Erholungszeit. 
8. 62. 


Sowohl der Lehrer als ber Schüler fordert, nach der Nas 
tur und ſelbſt für den Zweck des Unterrichts, nach jeder Auſtren⸗ 
gung auch eine Abſpannung. Die Kraft ſoll ſich erholen. Die⸗ 
ſes iſt ſchon bei jeder einzelnen Lection und Uebung zu beob⸗ 





87 
achten; der richtige Tact des Lehrers muß dieſes jedesmal ers 
mitteln. Die Erholung befteht theilg in einem Ausruhen, theils 
in Spielen, theils felbft im Wechfel zwifchen manchen Rehrges 
genftänden (3. B. nad) der Kopfanftrengung Handübung, nad 
der Sprache Naturkunde). Hiernach find alfo die täglichen Lehr, 
ſtunden abzumeflen. Aber auch nad) größeren Zeitabfchnitten 
find Erholungen nöthig, um ſich zu fammeln, um aus der Schule 
anf einige Zeit in das freiere Leben zu treten, um bie Kraft 
gu erfrifchen, und um eine neue Anregung zu gewinnen. Für 
dieſe Erholungsgeit find die Schulferien befiimmt, welche 
alljährlich nicht bloß Einmal eintreten, für die Schüler nicht 
gu lange, für die Lehrer nicht zu kurz ſeyn, und ſchicklich nach 
den Prüfungen fallen dürfen. 

Anm. Auch die Ferien find nach den höheren Claſſen der Schi 
ler zu berechnen, und alfo für die niederen Fürzer zu feßen. Die 
Feſttage find zwar in kirchlicher Hinficht auch ald Feiertage In 
Ehren zu halten, aber es dürfen deren nicht zu viele ſeyn; fo 
‚auch die bürgerlichen Feſte. Auf dem Lande ift vornehmlich die 


Seldarbeit zu berückfichtigen. Mehr über die Ferien findet mar 
in m. 8. die Schulen ©. 343 fg. 


IV. Bon der Bildung und Anftellung der Lehrer 
§. 63. 

Obgleich jeder, der den Lehrerberuf erwählt, unter uns 
mehrfache Gelegenheit findet, ſich dafür zu bilden, fo muß es 
doc) dem Gemeinwefen angelegen feyn, daß die Kehrer, derer 
feine Schnien bedürfen, gehörig gebildet und ſchicklich angeftellt . 
werden. Es ift nicht wenig was dazu gehört, ein guter Lehr 
rer zu feyn, und es ift nicht unwichtig, daß jede Schule ihre 
. guten Lehrer erhalte. Wird nun ihre Bildung dem Zufall über» 
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laffen, fo bleibt auch die Bildung der Schuljugend unficher, 
und die Pflicht für diefelbe zu forgen von diefer Seite uners 
füllt, und wird der Lehrer nicht geprüft, in feine rechte Stelle 
geſetzt, und in derſelben würdig beſoldet, fo bleiben Die Schw 
len mehr ober weniger unverforgt. Daher find-a. Bildungs 
anftalten für die Schullehrer nöthig; es fey nun, daß fie dfe 
fentlich angeordnet, oder als Privatinſtitute gebilligt ‚und als 
zweckmäßig anerkannt werden. Sie ſind von zweifacher Art 
moͤglich: entweder ſolche die ſelbſt ſchulmäßig für mehrere Lehr⸗ 
linge eingerichtet find — Seminarien, oder zur bloßen Ue⸗ 
bung der auf den allgemeinen Lehranftalten ſchon vorbereiteten 
Jünglinge. Ferner müffen b. zweckmäßige Prüfungen flatts 
finden, mit fortwährender Beauffichtigung c. Die Beſol⸗ 
bungen find ohnehin” eine Pflicht der Gerechtigkeit. 
Anm. Bei den immer höher ſteigenden Anforderungen an die 
Lehrer, werden auch die Bildungsanftalten für fie felbft immer 
dringender, und das Vorurtheil, daß die allgemeine Schulbils 
dung fchon genüge, muß immer fichtbarer ala folches erfcheis 
nen. Das Eehrtalent und deffen pädagogifche Entwicklung iſt 
eine wenigftens eben fo unerläßliche Bedingung, und fol denn 
nicht auch in Abficht des religiöfen umd fittlichen Charakters 
ihrer Lehrer Die Schule gelichert feyn? (Vgl. Meth. $ 36. 45. 
108.). Daher iſt es für die Schulen ein unglüdliches Verhäng⸗ 
niß, wenn nicht von Seiten des Gemeinweſens für Die Lehrer» 
bildung, Prüfung und Befoldung geforgt werden Tann, wie 
- man das mit Recht in den Nordamerif, Verein. Staaten 
beilagt. 


\ 


». Die Bildungsanfltalten. 

$. 64. 
a. Die Seminarien. Sie find Anftalten für den ges 
meinfamen Unterricht künftiger Lehrer, mit Uebungen verbunden. 
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Sie haben den Bortheil, daß man die Unterrichtögegenftände 
auswählen, zweckmaͤßig mittheilen, und das Praktifche vorzei⸗ 
gen kann: fie haben aber leicht den Nachtheil, daß fie einfeitig 
wachen, zu einem gewiflen Dünlel verleiten, und VBerwöhs 
nungen der Seminariften erzeugen, die ihren nachmaligen Vers 


huäͤltniſſen ungünftig find. Zwar laſſen fich diefe Uebel verhüten, 


allein nur durch vorzüglich tüchtige Vorſteher der Anftalt. Da 
die Seminariften feine Knaben mehr find, fondern Zünglinge, 
oft ſchon herangereifte, fo fol ihre Behandlung biefem Alter 
angemeffen feyn, nur darf die Strenge für diejenigen nicht feh⸗ 
- Sen, die noch nicht genug an Fleiß, Ordnung und gute Sitte 
gewöhnt find, und fo behält auch hier das Schulgeſetz, welches 
die Individualität des Schülere zu berüdfichtigen beftehlt, feine 
Anwendung. Die Uebungen, weldjye in den Seminarien aller, 
dings ftatt finden müſſen, find ohne eine mit der Anftalt zu vers 
bindende andere Schule faum zur Hälfte möglich, denn es 
follen doch Feine Scheinübungen ſeyn. Weil aber aud) fein 
Schüler durdy die fich übenden Seminariften im mindeften lei⸗ 
den darf, .fo ift eine wechfelfeitige Schuleinrichtung hierzu ers 
wünfcht ($. 33.). — Sehr verfchieben ift indeffen das Seminas 
rim für die Gelehrtenfchulen von dem für die Volksſchulen, ba 
für die erfteren alademifihen Studien erforderlich find, und der 
junge Mann, welcher ſich in denfelben bildet, für fich felbft 
fhon aller Schulzucht entwachfen, mit freier Thätigfeit, aͤhn⸗ 
lid) dem praktiſch angeleiteten Theologen, Arzte 2c. arbeiten fol. 


Anm.1. Die Seminarien für Volksſchullehrer find exfl feit 1748 
und die für Gymnaſtallehrer feit Ende des 17ten Jahrhunderts 
in den Fortfihritten der Pädagogik entflanden, und haben ſich 
feitdem immer zwechmäßiger entwidelt: wie in m. Geſch. d. 
Erz. 1. ©. 445 fg. 49 fgg. und was Die jegigen Erforderniffe 


für ihre verfchtedenen Zwecke betrifft, in m. B. die Schulen 
S. 243— 273. zu erfehen iſt. Für die Bildung der Volksſchul⸗ 


Ichrer hat der Verf. auf die früheren Belehrungen von. Nies : 


meyer, und weiter auf die zum Theil von würdigen Vorftehern 
folcher Seminarien, Denzel, Zerrenner, Harniſch, 
©. H. Zeller und Kopf verwiefen, zu welchen er bier nur 


aus der neueflen Literatur Die Abb. von Hafert über den 


Rel. Unt im Volksſchull. Semin. (1832), die neuefle 
Entwicklung der Katechetif, und die zum Stufengange für Die 
mit dem Seminar verbundene Elementarfchule geeigneten Lehr⸗ 
bücher von Stern auszeichnet. 


Anm. 2. So wie ſchon ein theologiſches Seminarium der höheren 


Bildung des Geiftlichen widerſpricht, ſobald es in irgend eine 
äußere Form, oder in die Anfichten des Borflcherd, oder gar 
in Scheinübungen (Entheiligungen!) einengt, fo iſt auch das 
philologifche nur infoweit rechter Art, als es.den Seminariften 
in der Pädagogik und Methodik umfaffend belehrt, auch dabet, 
und theils durch mündliche und fchriftliche Mittheilungen, in em 
tieferes Nachdenken, theils durch einige Thellnahme an dent wirk⸗ 
lichen Schulunterricht in Das Praktifche einweifet. Fruͤher dachte 
man faſt gar nicht an die Verbindung der pädagogifchen Bil: 
dung mit der philologifchen in der Perfon eines gelehrten Schul- 
mannes; das erfle Seminarium, welches fich Diefe Verbindung 
zum beſtimmt erklärten Zwecke feßte, wurde zu Heldelberg im 
Jahr 1807 gefliftet. 


8. 66. 


6. uebung an Lehranſtalten. Sie wird zwar auch für 
das Seminarium gefordert, weil in demfelben wahreftatt finden fol 
len ($.64, 2.), jedoch nur ale etwas, das zudem Cyklus des theoreti= 
{chen Unterrichts hinzulommt, hier aber ift es eine folche, die ſchon 
am ſich die Belehrung gewährt, und welche nur gelegenheitlich 
mit Bemerkungen bes Schullehrers felbft begleitet wird, wozu 
denn allerdings auch ein Unterricht von bemfelben iu einzelnen 


% 





91 


Gegenftänden hinzufonmen kann. Diefe Bildungsweife hat nicht 
die Nachtheile, welche in den Seminarien ſchwer zu vermeiden 
find. Sie entbehrt zwar die Vortheile derfelben, namentlich 
des ylanmäßigen Unterrichtd, und das in derfelben Anftalt, 
und mit Koflenerfparniß; dafür aber gewinnt fie den mehrfas 
chen Bortheil, daß der Lernende Lehrjünger ift, gewilfermaßen 
im Style des Alterthumd, daß er in dem Leben unmittelbar 
lernt, und daß er in dem einfachen Familienleben bleiben kann. 
Ganz befonders ift dieſer Ießtere Punct für den Tünftigen Lands 
fchullehrer vorzuziehen, und wenn er unter einem folchen mu⸗ 
fterhaften Manne fich zugleich in den laͤndlichen Verhältniffen 
heranbildet, fo begründet er in der Regel mehr Segen für fein 
Fünftiged Amt und für ſich felbft, als der doc) immer etwas, 
wenn auch nur an die Gefelligkeit, verwöhnte Seminarift, In⸗ 
beffen kann nach den jegigen Anforderungen an die Volksſchul⸗ 
lehrer ihre völlige Bildung bei Einem Manne nicht erwartet 
werben, denn fie müffen ſich z. B. auch mathematifche Kennt - 
niſſe neben den übrigen, und muſikaliſche Fertigkeit erwerben, 
und überdieß die Pädagogik und Methodif unter einem tüchtigen 
Lehrer findiren. Eher auch koͤnnte fich der, welcher ſich zum 
Lehrer an einer Gelehrtenfchule vorbereitet, durch feinen Aufs 
enthalt, und einige thätige Theilnahme an folchem unter der 
Zeitung bewährter Schulmänner die Vorübung erwerben, wenn 
er anders die begründenden afabemifchen Studien vorher gemadjt 
hat, die ihn zugleich in das Praftifche eingewiejen. Diefer 
Weg wäre der Uebergang aus der Theorie für die Praris in 
dieſe ſelbſt. Bei der jeßt fo allgemein verbreiteten Gultur und 
Gelegenheit zu lernen, finden nad) Locals und Zeitumftänden 
nod; manche Bildungswege für die fünftigen Lehrer ftatt. 
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Anm. Es if wahr, die Seminarien find ein großer Fortſchritt 
in der Schulbildung, wir dürfen fie aber darum nidht übers 
fhägen. Vielleicht machen noch größere Yyortfchritte fie we 
nicht völlig Doch immer mehr entbehrlich. Wenigftens follte man 
nicht auf fie eine Art Monopol legen, und Die Freiheit in der 
Wahl der Bildungswege beengen, da doch eben nicht feltne 
Erfahrungen den andern Wegen auch ihre Vortheile gewährlet- 

ſten. Wenn vollends die heranwachfende Generation eines ganz 
zen Landes der Denkart eines Vorfichers von einer folchen An- 
flalt Preiß gegeben wird, fo iſt das etwas fehr Gefährliches. 
Wohl dann, wenn er ein trefflicher Mann für das heilige Amt 
ift. Aber in diefem glücklichen Falle iſt ed auch fchon genug, 
daß feine Anflalt von den Schulbehörden empfohlen wird, R and 
wird fie fich nicht dann felbft empfehlen? J 


b. Prüfung der Lehrer. 
$. 66. 


Da man von der Tüchtigleit der Lehrer verfichert feyn muß, 
fo muß fie vorher erprobt werden, bevor man ihnen die Schü- 
fer übergibt, auch muß man ſich fortwährend von berfelben 
überzeugen, weil die Schule nie vernachläßigt werden darf. Es 
find alfo zwei Prüfungen nöthig, die erfte für die Anftellung 
des Lehrers ale entfcheidende, und die fortwährende der 
Viſitation. Go wie das Amt einen tüchtigen Lehrer forbert, fo 
muß er auch vorher ald ein tüchtiger erfannt werben. Die Pruͤ⸗ 
fungen der Elementarlehrer find, wie fich von felbit verfteht, 
hinfichtlich der Kenntniffe anders, als die der Lehrer für irgend 
höhere Schulen, und für die höheren Volls⸗ und Gelehrtenfchulen 
wird eine durchaus höhere Bildung verlangt Weberhaupt aber 
fordert jede Schulftelle ihren Mann, der fich mit eblem Triebe 
dem Lehramte widmet, defien Charakter nicht nur tadellos fons 
dern auch religiös iſt, und der ein entfchievenes und gebildetes 


93 


Lehrtalent befigt. Die Schwierigkeiten dieſes alles zu erfennen, 
überheben nicht der Nothwendigkeit es zu erfunden, fondern 
machen nur die Aufgabe, die rechte Weife der Prüfungen aufs 
zufinden, um fo dringender. 


Anm. Auch über dieſen Gegenftand iſt in dem neueren Schulwe⸗ 
ſen viel verhandelt worden, literäriſch und praktiſch, indeſſen 
bleibt zur koſuns jener Aufgabe noch viel zu wünfchen übrig. 


5. 87. 


a. Die entfheidende Prüfung für das Schulamt. Je⸗ 
der , der fi um ein folched Amt bewirbt, muß fich derfelben 
unterziehen, er fey nun in einem Seminarium gewefen oder 
nicht. Denn er kann ſich auf einem andern Wege vorbereitet 
($. 65.) und vielleicht beffer befähigt haben, ald in jenem; auch 
kann die Entlaffung aus jenem mit den beften Zeugniffen da 
noch nicht genügen, wo man mehrfeitiger verficyert feyn muß, 
als ed durch die gewohnte Schule bezeugt werden Tann. Ueber, 
haupt ift eine freie Concurrenz zu einem unparteiifchen Examen 
zu wünfchen ‚ damit die wahrhaft würdigen hervorgehoben wer⸗ 
den. Da indeffen nicht bloß die Kenntniffe der Bewerber ges 
prüft werden ſollen, fondern auch ihre übrigen Fähigkeiten, fo 
- werben auch dafür entfcheidende Zeugniffe verlangt. Die bie, 
herige Lebensweiſe und der Bildungsgang kann allerdings genau 
beobadhtet feyn, ‚und darüber alfo von den Männern, denen 
man diefed anvertraut hat, ein Zengniß aufgeftellt werden, 
welches nicht bloß über das äußere Betragen, fondern auch über 
das Innere ded jungen Menfchen fpricht. Es verfteht fich, daß 
diejenigen, welchen die Prüfung obliegt, volle Gründe des Vers 
trauens haben, und bei irgend einer Bedenklichkeit fich weiter 
erfunden. Auch die Befähigung in der Lehrgabe fann öftere | 
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ſchon fo ziemlich auf diefe Art bezeugt werben. Indeſſen erfor» 
dert doch die Wichtigkeit der Sache für alled diefes eine noch 
fichrere Gewährleiftung,, und diefe kann in der Regel nicht wohl 
anders fatt finden, ald wenn der junge Mann unter den Augen 
feiner Eraminatoren eine Zeit lang an einer Schule ald Ges 
hülfe arbeitet. Solche Probezeit ift freilich nicht in den Tagen 
des Examens möglich, aber fie bedarf doch grade nicht vieler 
Monate. — Die Schultabellen ($. 60.) dienen befonderd auch 
dazu, daß man die fünftigen Lehrer genauer kennen lerne. 


$. 68. 


6. Die Bifitation der Schulen als fortdauernde Prüs 
fung der Lehrer. Das ift. fie doch, wenn fie gleich gewöhnlich 
nicht fo angefehen wird. Denn werde fie nun alljährlich (am 
ſchicklichſten), oder nach längern Zwifchenzeiten, oder unbeftimmt 
und unvermuthet (nur bei befonderen Umftänden rathfam) vor⸗ 
genommen, fo hat fie zwar zunaͤchſt den Zwed den Zuftand der 
Schule zu fehen, und hiermit die fortdauernde Aufficht zu voll 
ziehen, aber eben damit werden zugleich die Lehrer: in ihrer 
Thätigkeit fortwährend beobachtet und kennen gelernt. Nur wers 
den fie hierdurch nicht wie vor der Anftellung geprüft, ob fie 
für diefe Schule tüchtig feyen, fondern fle find fchon dafür ans 
erkannt, und dad Publicum will fi nur überzeugen, daß fie 
in ihrer Amtsführung diefem Zutrauen entfprechen. Daher fols 
len auch die Schulvifitatiosnen nicht ein Mißtrauen barlegen, 
ed ſey denn, daß Gründe dazu vorliegen, vielmehr zur beftäns 
bigen und aufmunternden Anerkennung der würdigen Lehrer dies 
nen. Zwar wird ed nie an Unvollfommenheiten fehlen, welche 
aber mit eben jenem Zutranen zu dem eblen Streben bed Lehrers. 
bemerft, und in gemeinfame Berathung gezogen werben kön⸗ 





95 


nen. In dem Kalle aber, daß Mahnungen nöthig würden, 
feyen fie nur mit freundlichem Ernfte zurechtweifend,, und nicht 
das Anfehen des Lehrerd bei den Schülern herabfegend; ed fey 
denn, daß dieſes fchonende Verfahren nicht beffere, in welchem 
Falle nichts auders als die Entfernung des Lehrers übrig bleibt. 
Denn die Schule ift die Hauptfache. Uebrigens muß allerdings 
für fein perfönliches Beſtehen auch in ſolchem Falle geforgt 
feyn; noch mehr aber, wenn ihn fein phyſiſches Befinden, 
(Kränflichkeit, Altersfchwäche, Geiftesabnahme) an der nöthis 
gen Führung feines Schulamts. hindert. Auf jeden Fall muß 
die Verforgung des Lehrerd Cund feiner Familie) gefichert feyn, 
fobald er einmal angeftellt ift, weil font feine Lage immer precär 
wäre, und Fein tüchtiger Dann ſich einem fo unficherem Beſte⸗ 
hen leicht hingeben würde, ja Die ganze Vorbereitung, der Lehr 
rerſtand, das Amt felbft finfen müßte, zum größten Nachtheile 
der Volksbildung. Wenn alfo aud) die Beaufjichtigung der - 
Schulen eine fortwährende Prüfung der Rehrer ift, fo hängt 
doch ihr amtlicher Beruf nicht von derfelben ab, fondern wird 
in der Regel von ihr nur fefter begründet. | 


Anm. 1. In der neueften Zeit fcheint es gewöhnlich zu werden, 
daß man Lehrer, beſonders an Gelehrtenfchulen, auf Probejahre 
anftellt; und das hat feine guten Gründe. Das ift aber eine 
Prüfung, welche nur zur Vollfländigkeit der erften ald der ent» 
fcheidenden gehört, indeffen wegen ihrer längeren Dauer und ei- 
gentlichen Amtsführung ſchon in die zweite übergeht, weßhalb 
nur zu wünfchen iſt, daß fie nicht zu lange die Lage des Leh⸗ 
vers ungewiß made. Schon in Jahreöfrift, welche Probezeit 

"das kön. preuß. Reglem. für die Prüf. der Sand. des 
höheren Shulamts 1831 beilimmt, kann man fich von 
einer vorzüglichen Tüchtigkeit deſſelben Binreichend überzeugen, 
und in Zeit von 2 Jahren auf jeden Fall über ihn entfcheiden. 


Schwierig wird öfterd aus ökonomifchen Gründen die Ausführung 
des Grundſatzes der eine Entfernung des Lehrers von feiner 
Schule verlangt, unbefchadet feines Beſtehens, indeſſen muß 
doch auch darauf bei der Verbefferung des Schulweſens gedacht 
werden. Nicht felten tft auch Die Verfeßung eines Lehrers an 

- eine andere Schule für beide ein Gewinn. An einer Schule, 

die mehrere Lehrer Hat, ift auch wohl ein MWechfel in den Fäs 
chern und Claſſen zu rathen. 


Anm, 2. Ueber die Art, wie die verfchiedenen Schulen zu: viſiti⸗ 
ten find, geben gewöhnlich die Verordnungen das Nöthige an, 
ob aber immer das Rechte? Wenigftend hängt das Befte Doch 
von der Perfönlichfeit des Vifitators ab. Die Schriften, welche 
von den Schulen handeln, haben diefen Punct noch nicht genüs 
gend bearbeitet; Der Verf. hat inf. B. die Schulen an ver⸗ 
fehiedenen Orten, vom der Prüfung ©. 372 fgg. und von der 
Vifitation S. 335 fg, gefprochen. Das Literärifche betrifft nes 
benbei das, was bei dem Verhältniß der Schule zu dem Gemein 
weien weiter unten vorfommt als die Kunft eine Schule gut zu 
inſpiciren. 


Zweiter Abschnitt. 


Das Schulweſen. 
S. 8. 


Das Schulweſen ift die Vereinigung der Schulen nad) ihrer 
verſchiedenen Art zum Zwecke des Ganzen, fo daß jede für ſich 
nach ihrer befonderen Beftimmung, aber auch mit allen übris 
gen zufammen in dem Organismus der Sugendbildung befteht. 
. Der Zwed aller Schulen 'ift die zeitgemäße Entwicklung der 
Menfchheit (6. 1. 23 fg. Meth. 9.3. 100, Päd. $.26. u. Einl. 
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5. 2.) zunaͤchſt für- den Wohlſtand dieſes Volles, ſoweit hierzu 
der öffentliche Unterricht. dient. Erreicht wird diefer Zweck durch 
das volftändige Vorhantenfeyn aller Schulanſtalten, durch bie 
rechte Thätigkeit einer. jeden einzelnen, und durch dad Ineinan⸗ 
dergreifen aller. Da in dent vorigen Abfdynitte von den Schus 
Ien an ſich gefprochen worden, fo ift nur noch ihr Zufammens 
wirken in dem Schulmefen zu betrachten. Wir faſſen es von 
den Endpuncten feiner beiden Richtungen auf, deren eine bie 


Schulen in ihre Berhältniffe zu einander ſtellt, bie andere auf I 


die Volksbildung in der Geſammtheit hinweiſet. Beide aber 


müuͤſſen ſich von dem Hauptpuncte aus bewegen, von der wah⸗ 


ren Bildung des einzelnen Menſchen für ſich und für die Ge⸗ 
ſellſchaft (K. 26. Meth. S. 51.). So wirken fie zuſammen, 
95) eine Schule für die andere, 2) jede für dad Leben. 


Anm. Ye nachdem man von einem Standpuncte ausgeht, kann 
das Schulmefen in andern Abtheflungen erörtert werden. Nach 
dem wiſſenſchaftlichen Gange dieſes Eehrbuches kann noch nicht 
von feinem Verhältniffe zur Kirche und zum Staate Die Rede 
feyn , welches der Verf in ſ. B. die Schulen fehidlicher vorans 
flellen mußte; bier geben wir von dem. Begriff der Schulen 
aus, in welchem fih Die Beziehungen derfelben nach außen 
hin nach einander entwideln, und fo. denn vorerft die oben an⸗ 
gegebenen. Sie würden auch Da flatt finden, wo die Schule 
äußerlich unabhängig von dem Gemeinweien beſteht, ob fie 
gleich auch dann für Daffelbe Heilfam wirken foll. 


I. Die Schule für die Schule 
Ss. 70. 


Der Unterricht fol ein Ganzes feyn nad) einander und nes 
ben einander (Meth. $. 403 fg.), fo daß ein Gegenftand dem 
andern zur Einheit der Bildung die Hand reicht. Wie für die 

Shwars Lehrb. d. Erzieh. Dritte Hug, IM. 7 


- 
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Schuͤler dieſes verlangt wird, ſo auch für die Schulen, denn 
fie enthalten das im objectiven Zufammenhang, was der Schüs 
fer fubjectiv erlernen fol. Sie fönnen nicht als abgeriffene Ans 
ftalten daftehen, wenn fie zur Gefammtbifdung des Volkes ges 
hören follen, fondern die höheren müſſen fich auf die niederen, 
und diefe auf jene fich beziehen, und nur wenn fie fich fammts 
lich gegenfeitig bedingen, lebt in ihnen der gewünfchte Orgas 
niemus. Wir haben alfo nunmehr die Schulen zu betradhten, 
a) wie eine auf die andere folgen foll, b) wie mehrere neben 
einander beftehen müffen, damit der öffentliche Unterricht zur 
Bollsbildung zufammenwirte. 


8. 71. 
a. Wie die Schulen nad einander folgen. 


Faßt man die gefammte Volksjugend ald eine Perfon auf, 
fo würde für fie der allgemeine Bildungsgang wie für das Ins 
bividunm zu ordnen feyn, von dem Anfangdunterricht an bie zu 
dem vollendeten Schulcurſus; ber befondere aber wäre davon 
auszunehmen. Daher müffen alle diejenigen Schulanftalten vor, 
handen feyn, durch welche die Laufbahn ununterbrochen hin⸗ 
burchgeht. Zuerft ift die Sleinkinderanftalt nöthig, damit es 
für diejenigen nicht fehle, welche nicht zu Haufe die Anfänge 
bes Unterrichts erhalten können. Auf fie folgt die erfte eigent- 
liche Schule, die Elementarfchule ($. 28.), und aus dieſer tre⸗ 
ten die Knaben und Mädchen in die Mittelfchule, dann weiter 
in die Oberfchule, und hierauf die Knaben in bie höhere Bürs 
gerfchule, bis fie dann im früheren Zünglingsalter den ganzen 
Curſus der allgemeinen Bildung durchlaufen haben (5. 29 fg. 

34.). Wer nun auf dieſe Anſpruch machen kann, hat fie fich 
in diefer Schulfolge angerignet. Nichts darf hierin überfpruns 
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gen werden, weil ſonſt ein Hauptgeſetz der Methode verletzt 
wird (Meth. $. 14.) Uber das heißt nicht fo viel, daß jedes 
Kind in dem Volke grade diefe Schulen befuchen müſſe, denn 
ed kann im Privatunterricht ($. 5.) daffelbe gelernt haben, 
was bie Schule lehrt, und fo wie das elterliche Haus die Klein» 
finderanftalt in der Regel erfpart, fo auch der häusliche Uns 
terricht, wenn gleich feltner, den öffentlichen bis zu dem Ziele. 
Nur muß überall für diejenige Tugend geforgt ſeyn, d. i. für 
die Mehrzahl, welche ihn fonft nicht erhalten würde, und ed 
- darf fein Kind in die Schule aufgenommen werben, das nicht 
diejenigen Kenntniffe befißt, welche die vorhergehende lehrt. 
Anm. Nicht als ob ein Recht der Schule hieraus folge, welches 
die Kinder nöthige fie zu befuchen, fondern es begründet nur für 
“die einzelne Anftalt das Recht und die Pflicht feinen Schüler 


aufzunehmen, der nicht die Prüfung beftehe, dag er über die 
früheren Stufen wirklich herauf fey. 


§. 72. 
b. Wie die Schulen neben einander gehen? 


Diefe Frage beantwortet ſich nicht fo einfach, denn die Ber 
rufsbildung tritt Dazwifchen, welche doch nicht grade erft auf 
ben allgemeinen Unterricht folgt ($. 26. vgl. Meth. $. 102 fg.), 
Daher müffen manche Schulen parallel neben einander herge« 
hen. Schon derjenige Elementarfchüler, welcher für den Gelehrten» 
ftand beſtimmt ift, foll z. 3. wenigftend einige Elemente in ber 
Iateinifchen Sprache erlernen ($. 39, 2.). Daß nun fhon für 
ihn eine befondere Elementarfchule angeorbnet werde, wäre in 
dkonomiſcher wie in pädagogifcher Rüdficht nicht rathſam; befs 
fer er erhalte bei dem Befuche jener Schule biefe Anfangsgründe 
durch Privatunterricht. Aber fchon die Mittelfchule- muß die 
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unterften - Slaffen der Gelehrtenfchule neben fi haben, uub 
noch mehr die Dberfchule, wenn diefe Berufsbildung gründlich 
gebeihen fol c$. 40.). Mit der niederen Bürgerfchule geht alfo 
das untere Gymnaſium parallel, und fo mit ber höheren allges 
meinen Schule bis in die polptechnifche Schule hin, das obere 
Gymnafium. Die Gewerbfchulen fesen in der Regel die Kennts 
niffe und Uebungen der niederen Volksſchulen voraus, und fürs 
nen alfo ſchicklich an diefe anfchließen, aber dann parallel nes 
ben den Gelehrtenfchulen hergeben; fo auch die andern Berufs⸗ 
ſchulen (vgl. S. 36.), welche indefien eher eine gewifle Vers 
bindung mit den Anftalten für den höheren allgemeinen Unters 
richt vertragen, als die für den Gelehrtenftand (F. 36 — 40.). 
Sonad) werben für das Knabenalter zwei Reihen von Schulen 
neben einander, für das weitere Alter aber je nach den verſchie⸗ 
benen Berufözweigen mehrere nöthig feyn. | 
_ Anm. Die Aufnahme in eine Berufsfchule und in eine höhere 
Claſſe derſelben hängt ebenfalls nicht von einem früheren Schul« 
befuche ab, fondern nur von den Erforderniffen für den Ein⸗ 
tritt, gleichotel wo fie erlernt worden, welche ein Examen ers 
kunden muß. Man hört zwar öfters noch die Behauptung, 
daß der Zufammenhang der Schulbildung auf Der Einheit eines 
Planes berube, welcher bei jedem Schüler durchzuführen fey, 
hierzu aber genau berechnet feyn müffe, und alfo nur in vielen 
- Schulen durchgeführt werden fünne. Dieſes letztere aber iſt ein 
folcher Schluß, deſſen Oberfag nur die fubjective Einheit meis 
nen kann, und im Schlußfa& dafür Die objective feßt, jene lei« 
der fo häufige Verwechslung im Lehrwefen. Und diefer logi⸗ 
fche Fehler pflegt dann fogar in einen polizeilichen und Schuls 
Defpotismus überzugehen. Es iſt ja vielmehr die Einheit in dem 
Lernen des Schülerd, welche bezweckt werden foll, der In ihm 
individuell lebendig werdende Lectionsplan, welche oft auf ganz 
anderem Wege, vielleicht auf befferem, bei manchem erzeugt 
wird, als die Weisheit der geſtrengen Plankünftler es denkt. 
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Denn keiner ift doch Dazu Durchfchauend genug, und nur bes 
ſchräankte Köpfe können die freigelaffenen Bildungswege beſchraͤn⸗ 
ten wollen. Genug, wenn der z.B. in das obere Gymnaſium 
aufzunehmende Schüler das zu Leiftende bei der Prüfung leis 
fit. Daß aber das nicht etwa die Botanif u. dgl. ſey, ſon⸗ 
dern das Haupterforderniß, die gehörige Stufe in den clafll- 
fehen Sprachen, und übrigens die nöthige Uebung des Verſtan⸗ 
deö und Gedächtniffes, ergibt ſich aus dem Aten Abſchn. vgl- 
Meth. $. 97. 


U. Die einzelnen Schulen für das Leben. 
Ss 73. 


Obgleich jedem Vater und Berforger ded Kindes überlaf- 
fen bleibt, welche Art und Stufe des Unterrichts er ihm erthei⸗ 
Ien läßt, fo wie jedem jungen Menfchen, fo weit er feiner felbft 
Herr jit, welchen Beruf und welchen Weg der Vorbereitung zu 
demfelben er wählen will; fo hat doch das Schulwefen, weil 
eö ein öffentliches ift, eine Bildung zugleich für die Geſellſchaft 
zum Zwed, und muß diejenige Einrichtung treffen, weldje bie 
Berficherung gewährt, daß die einzelnen Schulen für diefen 
Zweck zufammenwirken. Er ift für das Leben, wie es ſich näm-. 
lich in der Gefellfchaft, wofür die Sugend gebildet werben fol, 
bewegt. Das Princip feiner Einheit muß daher den ganzen 
Schulorganismus befeelen. Dazu wird aber fowohl ein Gens 
tralpunct, in welchem alle Wirkſamkeit zufammentrifft, als auch 
eine Richtung derfelben, welche fie nach allen Seiten hin leis 
tet, d. i. a. eine Schulbehörde, b. eine Schulregierung, 
erfordert. Wir betrachten hier noch beides rein nach der Idee 
ber ‚öffentlichen Jugendbildung. 
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ftiehen. Der befte Weg iſt die Schulconferenz Sie beſteht 
im dem geordneten Zufammentritt der Lehrer wo ihrer mehrere 
an einer Stelle find, um ſich gegenfeitig ihre Beobachtungen 
mitzutheilen, fich zu berathen, und das was fie nöthig finden, 
dorthin zu berichten. Auch können foldhe Eonferenzen der Leh⸗ 
rer von mehreren Schulen gehalten werden; und dieſe Vers 
fammlungen können fich bis zu ausgedehnten Streifen erweitern. ” 
Das Gebeihliche einer ſolchen Einrichtung für das Schulweſen 
liegt am Tage, aber: eö ift von’ außen etwas Geſetzliches nd» 
thig, damit fie nicht etwa eingehen, und ebenfo ‚von innen 
das Belebende, welches den Geiſt derſelben immer erfriſcht. 
Daher iſt es wohlthätig, wenn außer der verordneten Form 
und Zeit, ſich auch freie Vereine für ſolche Mittheilungen bilden. 


Anm. Da bier. noch nicht vom Verhaͤltniß der Kirche und des 
Staates die Rede ift, fo betrachten wir die Schulbehörde und 
ihren Organismus vorerft fo, wie ſich die Idee des Schulwe⸗ 
ſens darin auöfprechen müßte, und wie er aus dem freien Triebe 
würdiger Schulmänner von felbft hervorzugehen flrebt, wovon 
die neuefle Zeit Beifpiele liefert. In den Nordam. Verein. Staas - 
ten kommen nicht nur Lehrer ſondern auch Freunde der Schus 
len von weiten Umkreiſen zu ſolchen Zecken von Zeit zu Zeit 
zufammen. Auch haben fih in Deutfchland freie Zufammens 
fünfte der Art zu bilden angefangen. Indeſſen tft für umfer 
Schulweſen ſchon duch obrigkeitliche Verordnungen für -Diefe 
Einrichtung trefflich.geforgt, und fie zugleich feſtgehalten. Da⸗ 
hin gehören denn auch Die Schulconvente, Die Aufgaben zu Ab⸗ 
bandlungen, und überhaupt alles, was die Unterhaltungen 
über die Schulangelegenheiten beleben kann. — Die regelmäßt- 
gen Eehrerconferenzen bei einer höheren. Schule verbinden fi) 
gut mit den Revifionen und Senfuren. Vgle §. 57. u. 61.) 
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$. 76. 
b. Die Regierung der Schulen. 


Das Zuſammentreffen in ber Gentralftelle bezweckt Einheit 
in dem örganifchen Ganzen ber Schulen, alfo aud) eine Rüds 
wirkung von biefer Stelle aus auf ben Kreis in allen feinen 
Puncten. Ohne fie wären alle jene Mittheilungen nur von zus 
fälligem und individnellem Nuten, da fie doch dem Gebeihen 
des Schulweſens überall dienen follen. Diefe Wirkfamfeit nun, 
die von dem. Mittelpunct defjelben ausgeht, und alled gefetlich 
und verftändlic, zum gemeinfamen Wohlbeſtehen leitet, ift die 
Regierung. So wie fie durch die Kundnahme alled Einzelnen 
im Schulweſen bedingt ift, fo bedingt fie- hinmwiederum jene 
. Thätigfeiten, die der Schulbehörde alles befannt machen; und 
beides madıt zuſammen die organiſche Wechſelwirkuͤng in dem 
vollſtaͤndigen Schulleben. Von ber Regierung gilt: baffelbe, 
was von jener Behörde ($. 74.); welches ihre beſte Form fey, 
durch welche Perfonen fie verwaltet werde, ob nur durch Eine 
oder mehrere, u. dgl. läßt fid) eben fo wenig im Allgemeinen 
beftimmen. Indeſſen Tiegt doch das in der Natur ber Sache, 
daß. ein Collegium, mit einem Director an der Spike, dad 
Schulweſen in feinen vielfachen Zweigen und Ergebniffen weit 
beſſer zu Teiten im Stande ift, ald- wenn ed auf einem einzel 
gen Manne beruhete. Denn ſchon das-Dreifache, worin bie 
Regierung fih ausſpricht, Geſetzgebung, Aufficht, Aus 
führung erfordert den gemeinfamen Rath und dieß von Mehr 
reren. Da wir aud diefe Regierung hier noch rein aus dem 
Begriffe des Schulweſens auffaffen, fo betrachten wir diefe ihre 
dreifache Thäfigkeit nad) einander, wie fie aus demſelben noch 
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ohne eine äußerlich orbnnende Macht hervorgehen würde, wenn 
ein foldyer Organismus für ſich beitehen koͤnnte. 

Anm. Es iſt begreiflih, daß Die Idee eines Schulmwefens zu Der 
befchräntten Anficht verleiten konnte, als könne fie für fich ins 
Leben treten, und eine Selbfifländigkeit neben Staat und Kirche 
behaupten. Allein dem iſt nicht fo, weil, dieſer Idee. nicht die 
dazu erforderliche Macht einwohnt, und fie alfo für ihre Nealis 
firung einer äußeren bedarf. Soll indeſſen folche Das recht 
-Ieiften, fo muß fie jenem Begriffe nur. ihren Arm leihen. - 


S. 77. | 


a. Die Geſetzgebung. Die Schulen haben jede nad) 
ihrer Art, ihre .gefeglichen Einrichtungen, die aus den Grund⸗ 
fägen folgen, ohne daß der. Willkühr darin etwas üherlaffen 
wird. Aber es ift immer ein Raum frei gelaffen, ‚innerhalb 
welchem nach Drt, Zeit und Umfländen Bellimmungen zu trefs 
fen find, zwar nicht nah Willführ, aber doch nach Ermeffen. 
der erwägenden Behörde. Hierdurch beſtimmen ſich die Geſetze 
für die Schulen eines Landes „eines Bezirfed, ‚eines Ortes, 
und auch wohl einer einzelnen, und fie konnen fidh von Zeit 
zu Zeit verändern. Ebenſo verhält es fich mit den Borfchriften 

für die Lehrer binfichtlich ihrer Schüler. Die allgemeinen Grunds 
fäße, wie fie die Methodik aufftekt, find nad) Ort. und Zeit zu 
fpeeialifiren, und fo ausgefprochen find- fie die Juſtruction, 
welche theild genereller allen. oder mehreren, oder ſpecieller einis 
gen oder nur einzelnen Lehrern für ihre Schulthätigkeit vorge, 
fohrieben wird. Auch hierin koönnen Verorbnungen nöthig feyn, 
Endlich betreffen auch wohl perſoͤnlich den Lehrer Die Weifungen, 
wo er etiwa eines befferen belehrt, oder zu einer weiteren Thaͤ⸗ 
tigleit aufgefordert werden muß. In deu Gefegen fpricht ganz 
objectiv die Sache, in den Borfchriften die befondere Forderung 
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der Schule, in den Weifungen die richtige Kunde, welche die 
Schulbehörde über den Lehrer erhalten hat, mit dem Tone des 
Ernftes, den die Sache gebietet, aber durch den milden Ton 
einer Behörde , Die ſich perfünlich nichts anmaaßt. 


Anm. Wie ſchwer folder Eon zu treffen ſey, lehrt die alltägliche 
Erfahrung und die menfchliche Natur. Und welche Fortfchritte 
die Schulgefeßgebung feit der erften nach der Reformation ges 
macht habe, beweifen indbefondere die neueften Schulverordnuns 
gen, welche ‘hierher vecht eigentlich als Literatur-gehören; ob» 
wohl auch hierin noch manches zu wünfchen übrig bleibt. Ins⸗ 
befondere ift man noch über die Gränze zwifchen dem, was feft ſte⸗ 
ben muß und was der Veränderung fähig iſt, in diefen Ver⸗ 
ordnungen nicht im Reinen, fo Daß jeder Schule und jedem 
Lehrer grade das nad Ort und Zeit freigelaffen würde, wo⸗ 
durch fich der Organismus gedeihlich entwickeln möchte. - 


Ss 78. 


B. Die. Inſpection der Schulen flieht nach, ob und wie 
die Verordnungen befolgt werden, und was etwa neu oder an⸗ 
ders zu verordnen fey. Sie trifft darin mit der Vifitation zur 
fammen, Daß fie eine fortwährende Prüfung der Lehrer ift 
($. 68.) aber fie begreift nody mehr in fich, denn fie prüft auch 
fortwährend die. Schulen ſelbſt und ihre Einrichtung. Auch iſt 
die regelmäßige Schuloifitation nur ein Theil der Beauffichtis 
gung; denn ed fünnen auch außerordentliche und unvermuthete 
Scyulbefuche verfügt werden, und außerdem find die eingehenden 
Berichte ($S. 74.) eine fortwährende Aufſicht, wodurch die Schulen 
ſich ſtets gleichfam in der Gegenwart ber Eentralftelle befinden. 
Ueberhaupt giebt es vielerlei Mittel ‚ wobdurdh fich diefe Behörde 
immer genau von bem Zuftand der Schule - überzeugen Tann. 
Da bier überall die Sache durch die Perfon Sprechen fol, und 
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nirgends die Willkühr, fo bat die Infpection in allen ihres 
Thätigkeiten den heiligen Ernſt zu zeigen, ber das Amt der Sechs 
rer und fie ſelbſt ehrt, und freudig an dem guten Zujtande der 
Schulen Theil nimmt. " 
Anm. Die Schulserordnungen beſtimmen zugleich Die Art und 
Weiſe, wie und von wen die Schulen infpicitt werden, worin 
Berfchiedenheiten nach Umſtänden flatt finden. Ob ein bleiben 
der Inſpector beftellt werde, ob der Viſitator ein anderer fey, 
‘ oder ob nur auf eine Zeit lang; mer fie wähle, wie weit ihre 
Inſtruction fie bevollmächtige, wie die Berichte zu erflatten 
feyen u. dgl. was den Gefchäftögang betrifft, iſt nur ganz all» 
gemein fo weit anzugeben, Daß fich der Grundſatz des wahren 
und frei fich entwicelnden Schullebens in Ortö= ‚und Zeitges 
mäße Anwendung darin ausſpreche. Auf jeden Fall, iſt das 
Inſpiciren und Viſitiren der Schulen eine Kunfl, die zugleich 
ein befonderes Talent verlangt. 


§. 79. - 


y. Die Ausführung. Jedes Gefeg, ſammt allem was 

die Aufficht über die Schulen bewirken will, fol geltend ges . 
macht werden, und hierzu bedarf e& einer ausübenden Gewalt. 
Ohne diefe wären bie beiden vorhergehenden Thätigleiten ber 
Regierung nur Schein, ja noch weniger, denn fie wären dann 
nur dem Spott Preid gegeben, oder würben mwenigitend eine 
Nachläßigkeit im ganzen Schulweien zur Sitte machen. Aber 
welches ift dieſe Gewalt? Allerdings Liegt eine ausubende Ges 
walt in der Sache felbft, und zwar die hödhfte; es ift der Bil 
bungötrieb, ber in der reinen Liebe zur Menfchheit feine Kraft 
hat (Pädag. 83, 90.). Nur ſchlimm, daß auf diefe Reinheit 
and, Stärke in dem Menfchen nicht zu rechnen iſt; fie bedürfen 
noch einer Außerlichen Macht, welche der Iunern zu Hülfe Toms. 
mer muß. Der Staat allein befigt ‚Diefe Gewalt, die zu aller 
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Ausübung der Gefeße anzurufen ift, und welche denn and, der 
Regierung der Schulen die ihrige verfchafft. Aber am güns 
fligften für dad Schulleben ift ed, weun es zugleich von innen 


. regiert wird, durch den Geiſt, fo daß die äußere Macht nur. 


in dem Hintergrunde ſteht, weil alled aus Luſt und Liebe ges 
ſchieht. Die perfönliche Gefinnung der Oberen kann Veran 
mehr wirken, als diefe oft meinen. 


- ‚Anm. Ein gute Wort findet eine gute Statt. Wenn man aber 
glaubt, mit Verordnungen, Yormen und Acten werde das 
Schulweſen regiert, fo Hat fchon genugfam die Erfahrung das 
gegen:-gefprochen. Auch hier iſt und bleibt der Geift das Bes 
Iebende, und follte nicht grade in dem Regieren der Schulen 
die bildende Kraft der Schulen widerfcheinen? Wenn ein Schul- 


wefen in eigener Machtvollkoinmenheit beſtehen, oder bloß 


durch fremde Macht feine Ordnung erzwingen wollte, fo wäre 


- 


das eine Thorheit wie das andere. Cs verlangt zu feinem Ges _ 


deihen die Gewalt, Die von außen ordnet, fo wie die, welche von 
innen belebt; . beide follen ſich in ihm für das gemeinſame We⸗ 
ſen vereinigen. J 





Dritter Abschnitt. 
Berhättnig der, Säulen zum Gemeinwefen. 
s a. 
Mas Gemeinweſen, wie im Obigen bisher davon geſprochen 


worden, iſt das Leben in geſelliger Ordnung, in welchem und 


für welche, unſere Jugend unterrichtet und erzogen wird. Das 
Weſen der Menſchheit ſelbſt bringt jene Verbindungen durch 
die Natur. unb bie. Gefchichte hervor, und ber göttliche Wille 
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heiligt fie; u. fo ſoll nicht die Willkühr, fondern dad Gefeh Got⸗ 
tes in jedem diefer Vereine walten. Es find folgende brei: zuerſt 
der unmittelbare von Eltern und Kindern, aus weldyem die 
beiden andern, der eine in dem inneren Bande der Gefellichaft, 
der andere in dem äußeren erwachfen, und welcher alfo immer 
‚die Wurzel bleibt; d. i. die häusliche, Firchliche, bürgerliche 

Verbindung im der menjchlichen Gefelichaft. Das Kind gehört 

zunächft ber erften au, tritt aber nach der natürlichen Ordnung 

durch diefe, ohne fich von ihr loszureißen, im die zweite und 

dritte ein, welches die Schule vermittelt ($. 25.). Denn fie ift 
’ die öffentliche Anflalt , in’ welcher die Jugend durch gemeinfas 
men Unterricht für dad Gemeinwefen außer ber Familie erzo⸗ 
gen wird. Sie fteht alfo in einem gegenfeitigen Berhältnig mit 
der Familie, der Kirche, und dem Staate, 

Anın. Alles verwirrt fih, was man über die Rechte und Pflich- 
ten der Schulen fagt, wenn man nicht Indem Grunde dieſer Vers 
hältnifje den Faden erfaßt, an welchem fie ſich ganz einfach erge⸗ 
‚ben. Nur fo läßt fich der Streit über die Abhängigkeit der 
Schule von dem Staate und der Kirche gründlich fchlichten. 
Die oben, $. 25 u. 26. angef. Schriften über das Schulweſen 
behandeln zwar auch diefen Punct, aber nicht erfchöpfend ; 
eigens geben darauf ein: Hüffel: der Staat, die Kirche, 
und die VBolfsfchule ıc. 1823. . Schlegel, über Schulz 
pflichtigkeit ıc. 1824. " Für die Unabhängigkeit der Schule, 
Wörlein, die deutſche Volksſch. ıc. 1823. ‚Des Verf. 
B. Die Säulen bat im 2ten Th. ihre äußeren Verhaͤltniſſe, 
Rechte ꝛc. ausführlich dargeſtellt. 


g. 81. 


Das Kind gehört den Eltern an, aber als Vernunftweſen, 
bem fein heiliges Menſchheitsrecht angeboren ift, und worin 
"unmittelbar das Recht liegt, für ſich felbft und zugleich für bie 


gi 


Geſellſchaft erzogen zu werden. Dieſem Recht entſpricht die 
Pflicht der Eltern gegen das Kind. Die Schule übernimmt 
beides zur befferen Ausübung ($.25.), nicht aber eigenmächtig, 
fondern nur unter Zuftimmung der Eltern (oder deffen der an ihrer 
Statt fteht), alfo ohne das Familienrecht zu verlegen und nur 
für den Zweck des erziehenden Unterrichts. Die Eltern können 
alfo nicht gezwungen werden, ihr Kind in die Schule zu fchicken, 
wenn fie ihm auf andere Weife diefen Unterricht beſorgen; nur 
in dem Falle, daß fie diefed vernachläßigen, ober daß dad 
Kind verwaifet ift, tritt durd die Fürforge für Das heilige 
Menfchheitsrecht des Kindes, welches der Staat zu fchüßen hat, 
das Zwangsrecht ein, welches dafjelbe in die Schule ruft. So 
wie ed nun diefer übergeben ift, fo fteht e& auch unter den Ges 


ſetzen derfelben, und fie darf es in feinem Puncte davon dis 


penfiren, wenn gleidy die Familie fo etwas verlangen follte. Die 
Schule übernimmt den: Unterricht und die Zucht, und fie ift 
auch von Seiten der natürlichen Erzieher des Schülers dazu 

durch Uebertragung bevollmädhtigt. 
Anm. 5 wird voransgefegt, daß die Kinder in der Schule we⸗ 
der leiblich noch geiftig und moralifch mißhandelt werden; denn 


da dürften die Eltern nicht ihr Kind einer folchen Anflalt 
übergeben. 


5. 82. 


So lange das Kind der Schule übergeben ift, beſteht auch 
ihr Recht im Verhältniß zu den Eltern in voller Kraft; heraus⸗ 
nehmen können ſie zwar ihr Kind, aber nur unter obiger 
Bedingung, und außerdem nur nach obervormundſchaftlicher 
(obrigkeitlicher) Verfügung. Die Eltern oder ihre Stellvertreter 
würden alfo das geheiligte Necht der Schule verlegen, wenn 
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fie irgend, wäre ed auch im Stillen, dem Schäler die Hoch⸗ 
achtung, Liebe, Dankbarfeit, Folgſamkeit gegen die Lehrer (und 
die Schule) minderten und nicht vielmehr belebten. Laute Wis 
derſetzlichkeit werdient obrigfeitliche Strafe. Dagegen entſpricht 
diefer Berechtigung und Verpflidhtung der Schule aud ein Recht 
der Eltern, alled das von der Schule zu fordern, was zu dem 
erziehenden Unterricht je nach ihrer befonderen Beſtimmung ges 
hört, nnd von den Urtheildfähigen gut befunden wird. Wo fie 
diefes nicht geleiftet glauben, find fie befugt bei den Schulobern 
Beſchwerde darüber zu führen. Das Eltern» und Schulrecht 
laßt fich hiernach weiter ins Einzelne ausführen, daß nämlich 
die Kinder mit einem gewijjen Alter (6 — 7 Jahren) ſch ulf ä⸗ 
hig und fchulpflichtig werden, daß fie nicht ſchulſän—⸗ 
mig feyn dürfen, baß fie fleißig find, und daß fie bei allen 
den Bergehungen, welche die Schule betreffen, wie auch welche 
innerhalb des Schulraumes, und foweit die- Augen der Lehrer 
im Umfreis deffelben reichen, begangen werben, die Schulftras 
fen erhalten, nicht aber über das der häuslichen Erziehung und- 
die außerhalb vorgefommenen Unarten u. dgl. vor dad Gericht 
der Scyule gezogen werden. Zu dieſen geſetzlichen Beftimmuns 
gen, welche im Wefen der Schule liegen, kommen nur noch 
locale, wie Zeit und Umftände fie gebieten. 


Ann. In diefem Verhältnig kann es an Reibungen nicht fehlen, 
weil die Rechte der Schule und der Familie über das Kind uns 
klar in einander laufen, wie fich das befonders bei der Beſtra⸗ 
fung der Schälerverfäumniffe zeigt. Es iſt daher die, moͤglichſt 
gefegliche genaue Beflimmung nothwendig. Aber auch dieſe 
wird nie geuügen, fo lange nur das äußere Recht entfcheidet, 
und nicht der Geiſt des gegenfeitigen Vertrauens und Der Liebe, 
aus dem Innern wirt. Darauf bin muß auch Die Geſetzge⸗ 
bung wirken, und. Daher darf ſie durchaus kein Rechten des 


Schülerd gegen den Lehrer geftatten, fo wenig als das Kind 
mit dem Vater rechten darf, denn Dadurch wird die kindliche 
* Achtung und hiermit die Erziehung in der Wurzel zerflört. Der 
befte Weg tft, Daß die Schule und die Behandlung der Kinder 
trefflich fey._ Der Ernft der äußeren Gewalt flehe im Hinters 
grund, aber dad Heil kommt überall von oben Durch Das innere 
Leben. | 


IL Berhältniß der Schule und Kirde. 
$. .83. 

Die Kirche ift der Verein in der Neligiondgefehfchaft. Da 
nun die Religion die Seele aller wahren Bildung ift (Paͤdag. 
$. 83. Meth. $. 26. 45. u. a.) fo gibt fie auch der Schule ihr 
rechtes Gedeihen. Daher zeigt fi in der Gefchichte aller Res 
ligionen, daß fie mehr oder weniger in Verbindung mit dem” 
Schulen ftehen, wo diefe vorhanden find, aber vorzugsmeife if 
es die chriftliche Kirche, in welcher diefer Bund der engfte ors 
ganifche ift, denn die Kirche verlangt Schulen für die ihr zus 
gehörige Tugend, und in ihnen wird dieſe wie Durch geheiligte 
Borhöfe ihr zugeführt. Sowohl die Fürforge für ihre Selbfts 
erhaltung verpflichtet fie Schulen zu erhalten, als auch ihr Zweck 
für die Menſchheit; und die Schulen bedürfen Schutz und Eins 
fing von der Kirche zu ihrem gebeihlichen Beftehen. Das Schul 
wefen ift zuerft in der chriſtlichen Kirche entftanden, und alle 
anfere Schulen find in diefem Ganzen die Töchter diefer Muts 

ter, wenn fie gleich einzeln noch von andern Älteren Snftituten 
abftammen. Diefe hiftorifche Entftehung weifet zwar auf einen 
tieferen Zufammenhang zwifchen Kirche und Schule hin, begrüns 
det indeffen noch nicht die Nothwendigkeit ihrer Verbindung. 
Wir erkennen fie vielmehr erft in der Beſtimmung der Kirche, 
die Menfchheit zum göttlichen Leben zu erheben, und hierzu die 

Edwarı Lehrb. d. Ersieh. Dritte Aufl. III. 8 


ı 
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Jugend zu bilden, Sie ermahnt und belebt die Eltern, daß fie 
die Kinder chriftlich erziehen, fie hilft ihnen Dabei Durch die Schu⸗ 
len, und fie läßt das innerfte Bildungsmittel in der Religion 
überall wirken. 

Anm. Die Geichichte dee Schulen iſt in m. Seid. d. Erz. an⸗ 
gegeben, und beſonders B. II. gezeigt, wie fie in der chriſtl. 
Kirche entflanden. Ueber den Bildungsgang der Menfchheit im 
Neiche Gottes vgl. Pädag. Einl.$.2. 29 fg. u. die Rel. als Bil⸗ 
Dungsprincip ©. 160. u.a. a. O. auch Meth. $. 99. Wenn 
die Kirche durch Zwang zur Schule anhält, fo Darf das ohnehin 
nicht weiter gefchehen, als ihr Das Necht dazu auch von Seiten 
des Staates zugeftanden tft, aber fie erwähle dieſes gehäffige 
Mittel nur dann, wenn ihre innere Wirkſamkeit nicht fo viel 
über die Gemüther vermag, Daß die Eltern die fchulpflichtigen 
Kinder felbft Dazu anhalten. Denn die kirchliche Macht iſt doch 
im Grunde die religiöfe; fie will eigentlich von innen wirken. 
Uebrigens, kommt fie Durch eine gute Belorgung der Schu: 
len den gerechten Anforderungen, welche die Eltern an fie ma⸗ 
chen, zuvor, fo wird der Yall der Strenge oder aud) des Strei⸗ 

tes ſeltner eintreten. 


Ss. 84. 


Die Schule überhaupt fordert von der Kirche den Geiſt, 
welcher dieJugend bildet, alſo die beſte Einrichtung und Auf⸗ 
ſicht, die Verſorgung mit tüchtigen Lehrern, und die liebevolle 
Theilnahme der Kirchenglieder, insbeſondere der Eltern. Die 
Volksſchule ſteht am meiſten in dieſem Verhältniß, und in dies 
fer wieder die Elementarfchule, weil fie am meiften erziehend 
if. Die Beruföfchulen find nur in dem mittelbaren kirchlichen 
Verband, theild weil ihre Schüler gewöhnlich ſchon über das 
wichtigfte Alter der Erziehung hinaus find, theils weil die Lehrge⸗ 
genſtaͤnde dem Kreiſe des Religionsunterrichts weniger nahe liegen. 
Indeſſen werden ſie doch nur in dem Grade wahrhaft bilden, 
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als auch in ihnen der Geift des Ehriftenthums, und zwar haupts 
füchlicy durch die Lehrer felbft wirft. Das verlangen vornehm- 


fi) die Gelehrtenfchulen, denn fie follen den bildenden Stand 


bilden. Die Kirche behauptet ihr Recht auf die Schulen, weil 
fie .fowohl als die Mutter derfelben, und das nicht blos im his 
ftorifhen Sinne, für fie zu forgen verpflichtet ift, als auch 


durch fie ihr eigenes Beſtehen fördert, und zwar zum Beften der 


Menfchheit. Sie behauptet in der größeren Ausdehnung dieſes 
Recht auf die Volksſchulen, in geringerer auf die Berufsſchulen, 
jedoch ſelbſt über die polytechniſche muß ſie dieſes Recht inſo⸗ 
weit geltend machen, ale der Geiſt des Chriſlenthums allen 
- Unterricht der gefammten Jugend zur wahren Volfsbildung 
vereinigen fol. Wo wäre aber diefer Vereinigungspunet anders 
zu finden als in der chriftlichen Religion? Darüber kann auch 

fein Streit ſeyn, wenn man die Sache recht verfeht. Nur bie 
| Art und die Gränzen der Ausübung haben immer diefed wohl⸗ 
begründete Recht der Kirche -bedenflich gemacht. Aber auch das 
für läßt fich leicht ein entfcheidendes Princip finden, nämlich eben 
in jener näheren oder entfernteren Verbindung der Schule mit 
der früheren Erziehung, wie auch mit dem Religiondunterricht. 


Wegen diefes Unterrichts und wegen des übrigen, infofern er 


doch immer noch erziehend feyn foll, muß der Kirche noch einis 
ger Antheil auch an den Gelehrtenfchulen und ſelbſt an den 
polytechnifchen bleiben. Die Lehrgegenftände dagegen ſtehen in 


der Wahl und Leitung der befonderen Berufswiffenfchaft, welche 


von der religiöfen Gefinnung in ihrer Unabhängigkeit und Würde 
anerkannt werden muß. Hiernach find nach den befondern Fans 


— 


deöverhältniffen die Verhäftniffe der Kirche zur Schule im Eins. 


zelnen zu verordnen. 
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nm. 1. Die Gefchichte zeigt, wie auch bei der Wiederherſſellnng 
dee Wiffenfchaften Die Schulen der gelehrten Bildung immer 
noch der Kirche untergeben blieben, wie jedoch ſchon früher, na⸗ 

mentlich iu Städten, fich eine Zendenz fie von derfelben loszu⸗ 
reißen kund gab. Wo die Reformation eingeſührt wurde, zo⸗ 
gen die Regierungen viele Kirchengüter ein, verwendeten fie 
aber für Bildungsanftalten, und fo wurden mande Gelehrten 
ſchulen und ſelbſt Univerſitäten noch nad) alter Weife als der 
Kicche zugehörig angeſehen. Durch diefe Fonds iſt alfo auch 
ein gewiſſes äußeres Necht der Kirche auf diefe Bildungsanftale 
ten begründet worden. Man fand ed aber, wie natürlich, mit 
der Zeit mehr und mehr unbequem, wozu der Hang zum Pfafs . 
fenthum unter den Geiftlichen aufreizte. In dem Sten Viertel 
des 18ten Jahrh: ſprach beſonders Gedicke gegen die Abhäns 
gigkeit der Gelehrtenfchulen von dem geiftlichen Stande, deflen 
höhere Idee er freilich nicht Fannte. Seitdem wurde es ‚Bitte, 
daß Schulmänner darauf drangen, die Gymnafien gänzlich von 
der geifllichen Behörde zu trennen, wie es auch bei vielen ges 
ſchah. Aber ift nicht hierin zu viel gefchehen? und hat man 
nicht mit dem Mißbrauch auch) das Gute abgefchafft? 


Ann. 2. Krummacher bat in f. hriftl. Volksſch. im 
Bunde mitder K. (2te U. 1825) ein fehönes Ideal aufge 
geftellt, das zwar kaum in mancher Landfchule auszuführen if, 
aber Doch einen anziehenden Höhepunet eröffnet, der Dem entge⸗ 

 gengefegten Extrem leuchtend gegenüber ſteht. Denn es vers 

ſtärkt und das Urtheil, daß das Losreißen der Volksſchule von 
der Kirche ein Hochverrath an der Menfchheit fey.” Das laute 
Treiben zu folcher heillofen Emancipation verdient indeffen die 
Entſchuldigung: „fie wiffen nicht, was fie thun.” 


F§F. 8. 

Die Kirchenregierung hat hiernach auch bie Schufen zu res 
gieren, nämlich fo, wie e& in der Idee des Schulweſens liegt 
($. 765. Sie gibt-ihnen Geſetze, beauffichtigt fie, und madıt 
den Organismus in bem Leben wirkfam. Nicht als ob fie dieſen 


rn 
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"ander geftalte, als er an ſich fepn foll, ober als ob fie ihn 


auf andere Weiſe erwachfen laffe, ald aus- feiner Idee felbft: 
fie belebt, fördert und fräftigt ihn nur durch die ihr gerade eis 
gene Macht. Auch nicht als ob fie mit einem äußerlichen Zwang 
Dabei wirfe, denn fie würde damit aus ihrem Weſen heraustres 
ten, und in die Rechte des Staated eingreifen. Ihre Macht 
ift die der Religion, des Geiftes , welche von innen, d. i. durch 
die Gemüther wirft. Und fo ift die firchliche Behörde und Re⸗ 
gierung der Schule in völligem Einflang mit der, welche das 


. Schulmwefen an ſich verlangt (8.76 fgg.), fie bringt nur dag hinzu, 


mas zur Belehrung, Ermahnung, geiftigen Belebung vient.- 
Je mehr. geiftiged und zugleich chriftliches Leben die Kirche in 
fi, entwickelt hat, deſto reichlicher Tann ed der Schule zuflier 
Ben, und weil diefes Leben durdy die Geiftlichen entwickelt wers 
den fol, jo hängt dad Gedeihen des ganzen Schulweſens von 
ber Bildung der Geiftlichen ab. Sie find ed, von weldyen auch 
in das Schulleben die bildende und leitende Kraft ausgeht, und 
fo find fie in dem wahren Berhältniß der Sache dazu berufen, 
in der Behörde und Regierung der Schulen die wichtigfte Stimme 
zu führen. Dagegen ift aber auch in diefer Hinficht der geifls 
liche Stand verpflichtet fich zur höchften Bildung zu erheben, 
in der Theologie ſowohl als im ganzen Umfang der Pädagogik. Die 
Schule ift berechtigt diefed von denjenigen zu erwarten, weldyen 
fie ihr innered Leben anvertraut. So ift an jeder Land» und 


Gtadtſchule der DOrtögeiftliche ihr berufener Vorficher, und fo 


gebührt den höheren Kirchenbeamten ihre Wirffamfeit in den 
höheren Schulfreifen. Wie aber dieſes alled mit der bürgerlis 
chen Wirkfamkeit fich verbinde, wie ſich alfo ein oberftes Schuls 
colegium mit der untergeordneten bilde, und wie der Ortsgeiſt⸗ 
liche zwar ber Vorfteher feiner Schule fey, aber mit Abgeords 
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neten der Gemeinden und ber Obrigkeit gemeinfam wirke, kaun 
erft durch das Verhältnig der Schule (und Kirche) zum Staate 
anerkannt werden. Daß nady Ort, Zeit und Art der Schule 
der Wirkungsfreis des Geiftlichen hierin feine befonderen Mo⸗ 
dificationen erhalte, ergibt ſich Thon aus dem Dbigen. 


Anm. 1. Gebe man doch endlich einmal die herabwürdigende Vor⸗ 
ſtellung von dem geiftlichen Stande auf, wornach man meint, 
ein Landpfarrer bedürfe nicht mehr, als wozn man ihn nur fo 
praftifch einüben könne, von einem Stadtpfarrer möge man 

allenfalls noch etwas mehr fordern (Schönrederei 2). Die Ans 
forderungen an jeden, der fih dem geiftlichen Stande widmet, 
find jegt weit größer, und mit Necht, als noch vor 10 Jahren. 
Ein tieferes Studium der Theologie und eine ächt chriftliche 
Denfart wird jest von jedem Geiftlichen verlangt, und hierzu 
dann, aus obigen Gründen, auch eine vollftändige Kunde der- 
Pädagogik und Methodik, wenigftens mit einiger Uebung, fo 
auch des Schulwefens. Solche Geiftliche werden auch felbft bei 
Gelehrtenfchulen die Firchliche Wirkfamfeit mit Würde behaups 
ten. Daß auch die katholiſche Kirche dieſes praftifch anerkennt, 
lehrt manche erfreuliche Erfahrung. Die ifraelitifchen Gemein⸗ 
den untergeben fich mit edlem Vertrauen noch zur Zeit den chrift« 
lichen Kirchenobereh in Ihrem Schulwefen, und fie fehen ſich 
dafür belohnt; indeffen werden fie diefes ihren Neligionslehrern 
allmählig überlaffen können, fo wie dieſe felbft in ihrer Bildung 
fleigen ; und fie werden, auch, In dieſer Hinficht als Religions⸗ 
gemeinfchaft frei flehend, in demfelben Grade Ten Einfluß der 
hriftlichen immer dankbarer erkennen. 


Anm. 2. Dan hat wohl den Vorfchlag gehört, Daß die Fünftigen 
Pfarrer eine Zeit lang an einer Volfsfchule Lehren follen, und 
gewiß iſt Diefes eine gute Vorbereitung mehr auf das geiftliche 
Amt. Nur würde die Schule theils Durch den Wechfel, theils 
dadurch, Daß fie folcher Lehrer nur als einen Durchgang zu 
feinem eigentlichen Berufe anficht, Dabei leiden, wenn er nicht 
etwa bloß als Gehülfe oder aus befonderer Luft an derfelben 
arbeitet. Man Fönnte noch weiter gehen und vorfchlagen, all: 
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mählig alle, auch die Elementarfchulen, mit Lehrern aus dem 
geiftlichen Stande zu befegen. Allein es würde fich Piefes bald 
als in mehrfacher Hinficht ſehr nachtheilig zeigen, weil die Tas 
Iente für Diefes Amt zu fehr verfchieden von denen für das Pre: 
digtamt find, und auch die Luft an dem Unterricht folcher Schü⸗ 
Ver, die Doch eher zu» ald abnehmen foll, nicht von dem Manne 
erwartet werden kann, der mehr in dem wiffenfchaftlichen In⸗ 
tereffe und in höheren Studien lebt; wogegen Der eigentliche Ele: 
mentarlehrer weit glücklicher ‚arbeiten kann. 


Ann. 3. Der Einfluß des geiftlichen Standes auf die höheren 
Schulen darf nur, ohne im mindeften die Freiheit der wiſſen⸗ 
fchaftlichen Bildung zu beeinträchtigen, flatt finden. Daher fann 
es in unferer Zeit nur nachtheilige Folgen haben, wenn die Ges 
lehrtenſchulen Geiftlichen übergeben werden; aber nachtheilig 
ift es doch auch, wenn fie ganz von’ der Kirche getrennt find. 
Das richtige Verhältniß ermittelt fih aus Den obigen Grund: 
fügen. - - Leber alles dieſes enthält die neuere Literatur zwar 
viel, aber das meift gelegenheitlich und in Zeitſchriften, wie 
auch in Verordnungen. Ohne die Verbindung mit dem bürger- 
lichen Leben zu kennen, läßt fich nicht beflimmt genug urs 
theilen. 


11. Verhältniß der Schule zum Staat, 
| 5. 86. 


Das Schulweſen fchließt in feinem Begriffe ald Bedingung _ 
ein, ohne welche ed nicht wirklidy beftehen koͤnnte, daß die Au- 
Bere Macht das geltend mache, wozu die innere nicht hinreicht 
($. 79.). Diefe Macht ift der Staat. Die Obrigfert alfo muß 
den Schulen Schuß und ihren Gefegen Geltung verleihen; fie 
muß in ihre Regierung, mithin auch in ihre Behörde mit eins 
wirfen ($. 83. 85.) So hält fih die Schule an den Staat, 
diefer aber hält fih auch au die Schule Denn er will feis 
nen eigenen Wohlftand, und dazu gehört die Bildung feiner 
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Bürger, alfo ber erziehende Unterricht für die jugend. Um 
deſſen verfichert zu feyn, muß er Schulen errichten, und zwar 
Schulen für das Volk wie für die verfchiedenen Berufsarten im 
Schulmefen. ‚Da fih nun dieſes aus ſeiner wahren Idee ent⸗ 
wickeln ſoll, und unter dem Einfluß der Kirche hiſtoriſch ent⸗ 
wickelt hat, ſo erfreut ſich der Staat des vorhandenen, ſchüutzt 
nnd fördert daſſelbe, und ſucht von: feiner Seite zu defjen weis 
terer Entwiclung zu wirken. Aus gleichem Grunde begünftigt 
er die vorhandenen Privatanftalten, die zu feinem Zwecke dies 
nen. Sonach iſt ed die Pflicht des Staates gegen fich ſelbſt, 
daß er fich alfo gegen das Schulweſen verhalte. Es kommt 
aber audy feine nicht minder heilige Pflicht hinzu, daß er der 
Jugend ihr Recht erzogen zu werden gewährleifte und geltend 
mache, wovon er nur dadurch verfichert feyn kann, daß er 
Schulen darbiete, welche den Eltern dieſes möglich machen, und 
zum Befuchen derfelben die Kinder nöthige, die ihrer bedürfen. 
Weil nun auch diefer heilige Zwed am beflen erreicht wird, 
wenn das Schulmefen in der (oben angegebenen) rechten Weife 
befteht, fo darf er diefe nicht flören, vielmehr fol er feine Macht 
nur dazıı anwenden, daß fie vollfommen beftehen kann. Hierin 
alfo liegen die Pflichten und Nechte des bürgerlichen Vereins 
gegen die Echule, und das ift ihr Verhäftniß zu demfelben. - 


Anm. Weil dem Staate das materielle Wohl am nächften Iiegt, 
wie überhaupt alles Aeußere, und weil er das Glück genießt, 
die Schulen vorzufinden, welchen ex feinen Wohlftand verdankt, 
fo ift es begreiflih, Daß er, von feinem Standpunete ausge⸗ 
hend, das Schulwefen gerne, ald Eigenthum anfehen möchte, 
und daß die fogenannte öffentliche Meinung geneigt ift, daſſelbe 
ihm wenigſtens vorzugsweiſe zuzufprechen. Allein fo kann nur 
die Beſchraͤnktheit urtbeilen, theils der Köpfe (wie fich In dem 
Politijiren auch der Geprießenen Häufig genug fund gibt), theils 
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der diftortfchen und paͤdagogiſchen Kenntniffe. Denn das tiefer 

liegende, innere Wefen der Schule wird Dabei überfehen ; und 
eben diefes muß ja der Staat für feinen Zwed wünfchen. Die 
Schriftfieller über Das Schulweſen, unter den oben genamiten, 
unter andern ſchon Steinbart, fpäter noch mehr Fichte und 
Stephani, und mit ihm mehrere, haben fich an diefer Ein⸗ 
ſeitigkeit verfchuldetz dagegen iſt durch manche Schrift, 3. 8. 
Noth, Verf. über Bildung durch Schulen chriſtl. 
Staaten (1825) aud) die andere Seite gut hervorgehoben. — 
Der Verf. hat in ſ. B. die Schulen auch diefes Capitel einer 

„genaueren Entwicklung unterworfen. So eben erhält er: Fr. 
Y.Wolfüber Erziehung, Schule, Univerſ. ans f. lit. 
Nachl. herausgez. v. Körte (1835), worin er manches findet, 
das zwar nur angedeutet, Doch feiner Ausführung zuftimmt. Es 
fes Hiermit dieſe neuefle pädagogifche Schrift als zur Literatur 
für die Pädag. überhaupt, insbefondere aber für die Gelehrten» 
fehulen gehörig, nachträglich bemerft. 


$. 87. 


Die Schule gehört alfo nicht ausſchließlich der Kirche und 
nicht ausfchließlich dem Staate an. Beide Vereine haben gleiche 
Rechte und gleiche Pflichten gegen fie, und von beiden erwartet 
fie, was zu ihrem Gedeihen dient. Nicht etwa gehört eine Art 
ber Schulen, oder ein Theil ihrer Thätigfeit dem einen diefer 
Dereine und ein Theil dem andern an, denn auf das ganze 
Schulweſen machen beide Anſpruch, ſo wie dieſes auf die Ein⸗ 
wirkung eines jeden (8. 80. 85.). Gleichwohl ſoll doch unge⸗ 
ſtörte Einheit in der Einrichtung und Regierung der Schulen 
ſeyn. Daher müſſen ſich Staat und Kirche zu dieſem Zwecke 
vereinigen, ſo daß beide gegenſeitig grade diejenige Wirkſamkeit 
auf das Schulweſen einander gewähren, welche jedes am beſten 
gewähren kann, die Kirche mehr für das Innere, der Staat 
mehr für das Aeußere, jedoch fo, daß auch hierin nichts Ges 
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theiltes fey, fondern beides in einander übergehe. Solche Ver 
einigung läßt ſich auch verwirklichen durch eine oberfte Schuls 
behörde, welche ſowohl im Namen des Staate ald der Kirche 
waltet, und auf diefe Weife den ganzen Organismus ded Schuls 
wefend regiert. Eben dieſe Vereinigung des Innern und Aeußern 
im Gemeinwefen, in welchem und für welches die Sugend ers 
zogen werden fol ($. 80.), wird durch die Schule felbft vers 
mittelt. 


Anm. Vielfach ift das Verhältniß des Staates und der Kicche zu 
‚einander‘ binfichtlich der Schule Iiterärifch behandelt worden, 
nirgendd Par entjchieden. Man geht entweder von der Kirche 
oder von dem Staate aus, alfo von einer Suprematie jener 
oder diefes, und das kann nicht zum Frieden führen. Nur dann 
Löfet ſich die Verwicklung, wenn man von der Idee eines Schul: 

weſens ausgeht, und fo glaubt der Verf. hier foftematifch (in 
ſ. A dieSchulen hat er ed von den verfchtedenen Puncten aus, 

wie fie im Leben vorkommen, alfo mehr populär ausgeführt) 
verfahren zu ſeyn, um die Entfcheidung der Einfachheit näher 

zu bringen. Die natürliche Reaction gegen ehemalige firchliche 
Anmaßungen mußte in unferer Zeit entflehen, und hierzu fam 
jener ebenfo natürlich mehr auf das äußere Leben gerichtete 
Blick, fo daß der lobenswerthe Eifer für die Schulen von der 
‚Seite der bürgerlichen Gefellfehaft, namentlich in den Ständes 
kammern leicht zu einer Suprematie des Staated über die Schule 
ſtreben mochte. Aber die Kurzfichtigkeit hierin muß fich fpäter 
— oder früher darlegen. Eine Heine Schrift, die Pfarr: u. 
Sommunalfchule ıc. von Braun hat darüber ſchon i. J. 
‚1824 vecht gut gefprochen. Man ſ. auch Zahariä, im Aten Bf. 
40 Bücher vom Staate (1830), .wo das Necht und die Pflicht des 
Staates auf die Landes kinder von juriftifcher Seite Elar ges. 
zeigt iſt, und zwar fo, daß das Elternrecht und die individuelle 
Erziehung zugleich geachtet wird. Grade diefes befteht in dem 
oben angegebenen Verein des Staates mit der. Kirche für das 
Schulweſen auf Das volllommenfte (vgl. $. 80.). Die deuts 
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ſchen Staaten find ſchon Hifkorifch Hierzu fo vorbereitet und über: 
haupt fo begünftigt, daß wir um fo nachdrücklicher den Grund⸗ 
fag feſthalten: Die Schule möge niht von der Kirche 
getrennt werden. Weniger begünftigt hierin find England 
und Frankreich, weßhalb die edlen Männer, die von Gelten 
des Staates ein Volksſchulweſen bezweden, wie fo eben Brou g⸗ 
bam in f. Parlamentsmotion, auf große Schwierigkeiten ftoßen ; 
in den Verein. Nordam. Staaten treten Diefe noch ftärfer ein. 
Das Gluͤck der deutfchen Schulen durch die Vereinigung von 
Staat und Kirche für fie möge man doch nirgends und nie ver⸗ 
kennen! 


$. 88. 


Dieſe für das Schulweſen fo wichtige Vereinigung jener 
beiden geheiligten Vereine der Menſchheit, welche auch für dies 
fen Zweck jenen erftien in fi) aufnehmen, muß nun ald Bes 
hörde und Regierung der Schule ($. 73 fgg.) beſtimmt in das Les 
ben treten, und in der Ausübung zur Einheit werden. : Das 
geſchieht nun 4) durch einen oberften Schulrath, (— Colle⸗ 
gium) ($. 85.), welches nad) der möthigen Snftruction und 
Vollmacht in feinem Wirkungsfreife handelt, aber audy mit 
Liebe zur bildungsfräftiger Thätigkeit getrieben wird; — 2) durch 
ebenfalls zufammengefette untergeordnete Behörden, bis zu bem 
Schulrath der einzelnen Gemeinden und ihrer Schulen; — 
3) durch Anordnung berjenigen, welche die nächfte Aufficht über 
jede Schule führen, und derfenigen, welche fie von Zeit zu Zeit 
unterfuchen und darüber berichten; — 4) durch die Fürforge 
für die Prüfung, Anftelung und Befoldung der Lehrer. Alles 
diefes werde genau fo ausgeführt, wie ed ſchon in der Idee 
des Schulmwefend liegt, wornach beun auch der Firchliche Eine, 
fluß der leitende und der bürgerliche der ausübende fey ($. 76.), 
die Beauftragten von beiden Vereinen aber mit einander berathen, 
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ohne in Oppoſition geftellt zu feyn, und fo daß fle als einzelne 
lieder ihre Anfichten und Gründe zur Abftimmung mittheilen. 
Die Form kann verfchieden feyn, und muß ed wohl nad) Drtös 
und Landesverhältniffen ſeyn, nur bleibe bad Wefentliche der 
vereinigten Schulregierung als die Baſis. 


Anm. 1. Hier eröffnet ſich denn jenes weite Feld der Verband 
lungen, was der Staat bei den Schulen zu thun Habe, wie fie 
in der neueften Zeit Iebhaft betrieben werden, wie alfo die Schul 

‘  behörden, Bifitationen, Infpectionen ıc. einzurichten, ob fienur 
durch Männer vom geiftlicheh Stande auszuüben feyen u. f. w. 
Nur werde überall Die Einheit feitgehalten, ohne welche das 

‚ Schulleben bald ermatten und vielleicht ſchwer erfranfen würde. 
Diefe Einheit bedarf wie in den höheren fo in Den niederen 
Schulräthen immer Einen Vorſteher; und daß diefer ein Manu 
des Faches, alfo won dem geiftliihen Stande fey, möchte ſich 
doch wohl als das Beſte bewähren ;_ wenigſtens iſt der Ortögeifl- 
liche der Natur nach der nächfte Vorfleher wie der Ortsſchu⸗ 
len fo des Gemeinde-Schulraths, nicht etwa als der gebildes 
tefte Mann, fondern im Namen der Kirche. — Bei Mädchens 
fhulen, und befonders bei weiblichen Arbeiten find auch Vorſte⸗ 
herinnen zu Rathe zu ziehen. 


Anm. 2. Wenn von oben herab das Schulmefen' wohl organifirt 
und regiert wird, fo wirkt es auch von unten herauf zur Bil⸗ 
dung der Männer, die zu feinem Vorſtande gehören, und went 
von außen alles fachgemäß in Ordnung erhalten wird, fo dringt 
von innen der belebende Geift auch In alles dieſes Aeußere, und 
in diefer Wechfelwirkung entwickelt fich das Schulleben immer 
vollfommener, und vereinigt mehr und mehr den Staat, die 
Kiche, und die Familie. 


Anm. 3. Die Befoldungen der Schullehrer und die Verforgung 
ihrer Wittwen und Walfen muß fich einerfeitö nach dem Auf 
wand richten, den ihre Bildung erfordert, alfo mit ihrer höheren 
Stufe zunehmen, andererfeits nach den Berhältniffen der andern 
Staͤnde, fo daß das Richtige zwifchen einem Marimum und 
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Minimum ermittelt werde (vgl. F. 61. 68.) Darin find denn 
eben je&t die. Landesregierungen thätig.. Im Allgemeinen er 
gibt fich nur das aus der Naturder Sache, daß die Lehrer verhält 
nißmäßig gut-in Einfünften und im Anſehen ſtehen, Daß fie 
eine liberale Behandlung von den Oberen erfahren, aber die 
Strenge des Ganzen achten müffen, daß Ihnen nad) Maßgabe 
ihrer Bildung auch in der Wahl der Lehrmittel (Lehrbücher) fo 
viel frei ſtehe, als es dem ganzen Schulwefen zufagt. Eben fo 
gebührt zwar jedem Lehrer die Beförderung zu befferen Stellen, 
damit er nicht mit Verdruß an feinem Amte arbeite, aber der öf« 

tere Wechſel iſt doch möglichft zu verhüten. ‘ 
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Diertes Lapitel, 
Die Bildungsanſtalten in dem Ganzen der Erziehung. 





5. 8. 


Der Menfch gehört der Menfchheit an. Sie entwidelt fi in 
ihm durch die Erziehung, und will, daß er für das Gefammtles 
ben gebildet werde, ſey ed nun burd; die öffentliche oder bie 
bloß häusliche Erziehung (8. 1.). Die Familie übergibt ihr 
Kind der Kirche und dem Staate, und durch diefe Vereine wird 
es zum Gliede der menfchlichen Gefelfchaft aufgenommen. Der 
Unterricht, ein Haupttheil der Erziehung, bildet die Jugend in 
denjelben für das Gemeinwefen der Menfchheit, zur Humanis 
tät im höheren Sinne, worin jeder ald Menſch eben dad redjte 
Mitglied feiner befonderen Gefelfchaft und der wahre Weltbürs 
ger wird. (Pädag. Einl. $. 24. 28. u. ©. 161 fgg.). Damit 
nun dieſes erreicht werde, fo wird erfordert 1) daß die Jugend⸗ 
bildung ein Ganzes für die gefammte Volksbildung fcy, 2) daß 
dieſe zu den Fortfchritten in. der Entwidlung der Menfchheit ges 
höre (Pädag. Einl. 6. 2.). Hierin erft vollendet ſich dag Ganze 
der Erziehung. Wir betrachten daher in den folgenden zwei 
Abfchnitten: L)die Volkserziehung, I. als das vollftändige 
Zufammentwirfen der Bildungsanftalten, II. ald Nationalbildung; 
2) dad Ganze der Erziehung, I für den Einzelnen, IL für 
die Menfchenwelt. 
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Erster Abschnitt. 


| | 
Die Erziehung ded Volkes durch die Jugendbildung. 


1. Das Zufammenwirfen der Bildungsanfalten. 


\ s. v0. 
41 Die gefammte Jugend in allen Claſſen des Volkes fol in 
dem Gemeinwefen und für dafjelbe erzogen werben; es darf 
alfo an nichts fehlen, was dazu gehört. Der Famis 
fienerziehung fommen theils Privatanftalten theils öffentliche zu 
Hülfe. Das Gemeinwefen, weldjes diefed will, ift das hierin 
vereinigte kirchliche und bürgerliche, feine erſte Fürſorge iſt, 
daß alle Bildungsanftalten vorhanden. feyen; feine zweite, daß 
alle Kinder ihre Erziehung erhalten; feine dritte, daß es in ders 
felben feine fünftigen Glieder kennen Ferne. Das erfte ijt die 
Bedingung für das zweite, und mit dem zweiten verbindet fic) 
das dritte zum Zwede des Ganzen. Wenn nun in einem Volke 
alle jene Anftalten in Schulen und fonft fi entfalter haben, 
und wenn aud) die häusliche Erziehung überall dag Shrige thut, 
fo wird fid) der Staat u. die Kirche erfreuen, alles dieſes begüns 
fligen, und wo es erfordert würde unterftügen, aber auch forgen, 
Daß ed nirgends am einer allgemeinen Schule fehle, und daß 
auch die Bildung für den befonderen Beruf jedem jungen Mens 
fchen, der dafür geeignet ift, auf die befte Art möglich fey. Der 
Staat insbejondere muß die Ueberſicht von allen diefen Anftalten 
haben, und dad dem Lande angemeffene Derhältnig anordnen, 
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ohne jedoch die Freiheit der Bildung durch ein Bannrecht zu 
beſchraͤnken. 


Anm. Daß auch jedes Dorf feine Schule habe, die auch je— 
dem abgefondert wohnenden Kinde zugänglich fey, und die 
größeren Gemeinden Bürgerfchulen für die höheren Bedürfniffe 
ihrer Jugend, fo auch in Städten Gewerbfihulen ; Daß nad) Ver⸗ 
haͤltniß der Zahl den Studirenden und fonft für Die verfphiedenen 
Berufsarten fich bildenden Sünglinge die geeigneten Anftalten 
ſich darbieten, alſo die Gelehrtenfchulen, die polytechnifchen 
Inſtitute u. ſ. w. je nach der Größe der Bevoͤlkerung; kurz, Daß 
ein vollſtändiges Schulweſen in dem Volke beſtehe, und in einander 
greife, das iſt die nächfte Angelegenheit des Staates für die Volkser⸗ 
ziehung. Nicht minder forgt er für die Anftalten zur Rettung der 
verwahrlofeten Kinder und jungen Leute ıc. wie in $. 22. u. 42. 
angegeben tft. — Der Staat widmet allem Diefem feine Für⸗ 
forge. Das nun, was er hierin vorfindet, beflätigt er ‚gerne, 

inſoweit es zu Diefem Zwecke dienet. Anftalten, durch welche . 
die Sugend verdorben würde, oder die fich betrüglich für etwas 
geben, das fie nicht find, darf er nicht dulden; weßhalb er 
von allen Kunde nehmen muß (ne quid detrimenti respublica 
capiat). Nicht aber darf er Brivatinftitute flören, oder in 
ihre Thätigkeit eingreifen wollen, wenn er Die gedeihliche Ent: 
faltung der Bildungsanftalten wünfcht; 3 auch nicht, wenn fie etwa 
den öffentlichen Anftalten im Wege zu fliehen fcheinen. Denn 
grade diefe Freiheit fördert fie am Ende defto beffer, indem fie 
einen heilfamen Wetteifer hervorbringen; und welche Anftalt fich 
als die beffere bewährt, ſoll Doch wohl nicht der Jugend vers 
fchloffen werden, damit die. fchlechtere beſtehe? Nirgends darf 
weniger ein Bannrecht gelten, als in der Bildung, — Die 
Kicche fucht zugleich von Ihrer Seite den Geift der wahren Er⸗ 
ziehung, befonders auch der häuslichen, unter dem Volke zu 
fördern. , 


§. 9. 
Die VBolftändigfeit. der Volksbildung verlangt einen bilden» 
den Stand, Ohne ihn Fönnte kein Schulwefen eingerichtet und 
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regiert werben (vgl. $. 37.). Da uun dieſes der Gelehrtenftand 
it, fo muß das Gemeinweien aud für deffen Beſtehen und 
- Bildung Fürforge tragen. Dazu find in Deutfchland die Unis 
verfitäten nothwendig. Sie fiehen höher als jede Schule, 
weil von ihnen alle Bildung auch des Schulweſens ausgeht, 
ſie ſetzen aber die Bildung der Jugend fort, welche auf den Ge⸗ 
lehrtenſchulen (oder durch gleichartige Vorbereitung) dazu her⸗ 
angereift ſind. Daher ſind nur ſolche Jünglinge aufzunehmen, 
welche das Maturitätseramen beftanden haben ($. 58.), und 
von deren würdigen Charakter man auch (fo viel möglich) vers 
fihert ift._ Eben deßhalb fünuen fie nicht mehr fchulmäßig bes 
handelt werben, jedody auch noch nicht ald Staatsbürger, und 
fo müffen diefe hoͤchſten Bildungsanftalten in ihrer eigenen Eins 
richtung beftehen, deren Typus die deutfchen ausgebildet haben, 
ob fie gleid, mit den Fortfchritten der Cultur mancher Derbefs 
ferung bedürfen, 


Am. Das Charafteriftifche der deutſchen Univerſitäten und ihr 
Berhältniß zu den Gelehrtenfchulen, geben ©. Schlegel, 
Meiners, Gedicke, Villers, u. A., u. tiefer noch S tefs 
fens, Fichte, Schleiermacher, Thierſch, an. Der 
Verf. hat in ſ. Rede Unſere Nationalbildung (Dars 
ſtell. aus d. Geb. d. Pädag. II.) zu zeigen geſucht, wie dieſe 
durch unſere Univerſitäͤt bedingt iſt. Auch erfennen Schriftſteller 
des Auslands — in Frankreich, England, in den N. V. Staaten, 
die Vorzüge dieſer deutſchen Bildungsanſtalten an. 


F. 92. 


2. So wenig wie eine der Bildungsanſtalten fehlen darf, 
welche zur Volksbildung gehoͤren „ſo wenig ſoll aber auch ir⸗ 
gend ein Kind'die Erziehung, und irgend ein Individuum 
der heranwadfenden Tugend den ihm zukommen⸗ 

Schwarz Lehrb d. Ersich. Dritte Aufl. 111. 9 
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den Unterricht entbehren. Das liegt ebenfalls der Fürs 
forge des Staates zunächft ob. Er. muß daher vorerſt in allen 
Gemeinden die Zahl der Kinder und bie Berficherung von ihrer 
häuslichen Erziehung erfunden; ebenjo die Zahl der ſchulfãhi⸗ 
gen, und ob und wie ſie den Unterricht erhalten; wie auch im 
ganzen Lande (befondere in den großen Städten), ob nicht junge 
Leute herumirren, die ohne Unterricht bleiben. Die Geiftlichen 
find bieezu in ihren Gemeinden anch Eirchlich befähigt und ver 
pflichtet. Sodann hat die mit der Kirche einverftandene Poli⸗ 
zei die ſchulpflichtigen Kinder, d. i. Diejenigen, welchen die ans 
derweitige elterliche Yürforge hierin mangelt, zur Schule anzur 
balten. Allerdings find ſowohl die Kinder ald die Eltern zum 
Schulbeſuche bei Strafe zu nöthigen, aber nur unter den ans 
gegebenen Umftänden; wo Dagegen die Kinder den nothwendis | 
gen (allgemeinen) Unterricht außerdem wirklich erhalten, da 
wäre diefer Zwang ein widerrechtlicher Eingriff in das Eltern, 
recht. So märe ed and ein ſchlimmer Eingriff in bie ſo 
gedeihliche Freiheit der Bildung, wenn der Staat das Beſuchen 
der auf einander folgenden. Bildungsanftalten beujenigen dor: 
ſchreiben wollte, die ſi ch einem beſondern Berufe widmen. Es 
mag wohl ein ganz guter planmäßiger Lehrgang angeordnet 
ſeyn, aber beſſer iſt doch der, welcher nach individuellen Ver⸗ 
haͤltniſſen frei gemacht wird; genug, wenn der Schüler in den 
Prüfungen befteht 
Anm. Diefer $. gibt den obigen $$. 69 — 80. wie auch den in 
der Method. $. 100 — 106. aufgeftellten Grundfäßen Ihre bes 
ſtimmtere Anwendung. 
4 5. 93, 
3 Ein Schul⸗ und Erziehungswefen, welches auf 
folche Wat: in dem: Volke beſteht, vereinigt fi mit Dem 


! 








131 


Semeinwefen gu bem allgemeinen Wohlſtand in forkjchreiten- 
ber Bildung. Es dient dem Staate, der Kirche, und dem Fa⸗ 
milienleben, deun es bildes das. heranwachſende Geſchlecht für 
dieſes Dreifache fo, daß fich bie Menſchheit immer volllommner 
im dem Volke entwideln muß.’ Insbeſondere Fernt der Staat 

auch feine fünftigen Diener kennen, und ebenfo die Kirche, wels 
ches für beide höchſt erwüͤnſcht feyu muß. Daher müſſen ſich 
‚beide Bereine die Zeugniſſe von den. jungen. Leuten, bie fich ihr 

- rem Dienfte widmen, vorlegen laſſen, and zwar nicht bloß Die 
akademiſchen, ſondern auch die aus den Schuljahren, um hier⸗ 
auf bei den Prüfungen der Candidaten geeignete Rüdficht zu 
nehmen. Auf diefe Weife erhalten auch .erft die Genfuren 
($. 60, 1.) ihre volle Kraft und Bedeutung. Zugleich werden 
der Behörde auch diejenigen Sünglinge befannt, welde eine 
‚Unterjlügung bedürfen und perbienen, und wozu ed ihnen nicht 
fehlen darf, wenn nicht treffliche Kräfte dem Grmeinmwefen ent⸗ 
zogen werben follen. Das ift die wahre.und mwohlthätige Bes 
flimmung der Stipendien. Vereinigt fi dieſes alles in dem 
Volksweſen, danır lebt und blüht ed in feinem vollſtaͤndigen Or⸗ 
ganismus. 

Anm, 1. Bir möchten bier widerholen, was wir in der Ent, 
zur Pädag. S. 3., Ann. u $. 5, & Die Hoffnung darf 
nur nicht fo fanguinifch ſeyn, Daß fie das beftändige Einwirken 
des menfihlichen Verderbens -überfieht. Denn das Gute in der 
Menfchheit ift in unabläßigem Kampfe mit dem Böen, wodurch 
die Erziehung vielfach geflört wird, Hier beweifst ſich ihre 
Schranke, aber doch aud) ihre Macht. Die lehtere fiegt Dann in 
dem Glauben an die göttlihe Waltung (Pädag. Einl. 6. 2.), 
welcher den Gedanken und den Eifer einer Annäherung zu fes 
ner Vollkommenheit feſthält. Co wie es jeßt noch iſt, müſſen 
freilich bald von dieſer bald von jeser Seite Klagen gehört wer⸗ 
den, aber man arbeite nur unverdroſſen im Hauſe, in Der KLirche 
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und im Staate fort zur Verbefferung.der Erziehung in ihrem 

ganzen Umfang; es muß beffer werden. 

Ann. 2. Die einzuliefernden Genfuren find wohl zu beachten ; fie 
müffen aber mit. der Beftimmtheit und Gerechtigkeit niederge- 
ſchrieben ſeyn, welche Durch die Pädag. und Methodik begründet 
worden. Die Berichte, womit fie zu Der höchften Schulbehörde 
begleitet werden, müßten auf diejenigen Schüler aufmerkſam 
machen, welche fih irgend auszeichnen. Auch find jährlich Die 
Verzeichniffe der Schüler einzuliefern,, welche die Schule befu- 
hen, fo wie aller übrigen, welche anderwärts ihren Unterricht 
erhalten, und hiernach iſt eine vollftändige flatiftifche Tabelle 
des Schulwefens jährlich aufzuftellen.- 


IL Die Nationalbildung. 
er 


Nation, ift ein Bolt Eined Stammes oder Hauptzweiges, 
das durch feine eigenen Sitten fid von andern unterfcheibet. 
| Wenn - num gleich faft alle jegige Völker der cultivirten Welt 
nicht ald Nationen im ftrengen Sinne gelten können, fondern 
durch mehrfache Mifchungen von Völkerftämmen hindurchgegan⸗ 
gen find, jo haben fie doc, ihr Eigenthümliched, das ſich ers 
balten bat, und mehr oder weniger als bleibender Charakter 
erſcheint. Es verhält fich hierin im Ganzen des Volkes wie 
mit jedem einzelnen Kinde, denn was hier die Individualität 
it, dad ift dort die Nationalität; und jo muß diefe aud) in der 
Volkserziehung auf ähnliche Weiſe beachtet werben, als jedes 
Individuum nad feiner Eigenthümlichfeit erzogen wird. Das 
Allgemeine der Menfchheit entwicelt ſich in der Befonderheit des 
Volkes, und hierdurch hat jedes Bolt feine Beſtimmung in der 
Geſchichte der Menfchenwelt. Daher hat die Rationalbilbung - 
ganz analog der Erziehung des heranwachſenden jungen Mens 
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ſchen jenes Dreifache zu beobachten: das Ziel, den Anfangs⸗ 
punct, den Weg (Pädag. ©. 160 fgg. Meth. 6. 3. 100.). 
Anm. "Die Gefchichte der Nationen und ihrer Gefeßgeber macht 
„ung Diefes anſchaulich, und Die Ächten Politiker der jetzigen Zeit 
innen nur hiernach die volfsthümlichen Inſtitutionen richtig 
würdigen. Aber auch die Schulen erhalten, wie alles was 
zur Jugendbildung in einem Volke gehört, in jedem Staate 
hiernach ihre eigene Anordnung. Dean vergleiche den jeßigen 
Zuſtand hierin, die Schulftatiftif der civilifirten Länder, wie 
Deutſchland, Holland, Dänemark, Schweden, England, Frank⸗ 
reich u. a. und erfenne dann die Aufgabe, welche jedem für die 
Erziehung feines Volfes vorliegt, wobei auch die politifch-päda- 
gogiſche Frage entfleht, wie es mit der Nationalbildung zu hals 
ten fey, wenn der Staat mehrere Völker in fich begreift? — 
Die hierher gehörige Literatur iſt mehr in politifchen als in pä= 
dagogifchen Schriftftellern zu finden; von der lesteren find oben 
bei der Volkserziehung mehrere aufgeführt; Zöllner, Jahn, 
Hillebrand u. m. A. wären noch zunächft zu bemerken. 


S. 95: 

1. Das Ziel der Nationalerziehung ift dad gemeinſame der 
Menſchheit, welches jedem Sugendbildner bei feinem Zöglinge 
vorfteht. Auch hat jede Nation ihr Urbild, welches erfaßt mwer« 
den muß, wenn fie wahrhaft gebildet werden fol (Pädag. S. 10, 

26. u. ©. 161 fgg.) So wie num derjenige der wahre Erzies 
her des jungen Menfchen ift, der das Ideal deffelben erfchaut 
hat, und .es im ihm hervorzurufen veriteht, fo wird aud) der 

wahre Bildner eined Volks die Ideẽ dieſes Volfes erfennen, und 
ſie ald den Genius deijeiben in allen Bildungsanftalten fo wirs 
fen laſſen, daß fie in ihre vollkommene Wirklichkeit trete. Wenn 
gleich hauptſaͤchlich die Gejebgeber von diefer Idee begeiftert 
feyn follen, fo müffen auch alle, welche ‘die Jugend erziehen, 
an derfelben Theil nehmen, weil grade durch die Jugendbildung 
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das Wichtigſte darin geſchieht. Aber jeder muß dabei in bein 
ihm angemwiefenen Wirkungskreiſe bleiben, weil fonft ber Orga⸗ 
niſsmus in dem Volksleben geflört Wird. Insbeſondere trägt Ber 
Lehwer in feiner Höheren oder niederen Stelle nur dann zum 
gedeihlichen Schulleben und durch diefed zur Nätionalbildung 
bei, wenn er grade feine Stelle mit aller Tüntigten m und d örens 
Digfeit ausfüllt. 


Anm. Es wird gefragt: ſoll die Nation in ihren Eigenthamlich— 
keiten bleiben, oder folk fie dieſe abftreifen und zu einer Univer⸗ 
falität heraufſtreben, in welcher alle beſondern Züge erloͤſchen 
fo daß am ‚Ende nur Das Allgemeine der Menfchheit Dafiche 9 
Diefe Frage kann nur Durch) das Zieh der Menfchheit, felbft ent= 
ſchieden werden, und dieſes wird nur in der Wahrheit. erkannt 

durch die Idee von dem Reiche Gottes auf Erden: Auch in 
dieſer Hinſicht geht uns nur in dem Chriſteni hum das Licht auf, 
welches jedem Volke ſeine Beſtimmung in der großen Entwick⸗ 
lung der Menſchheit anzeigt. (Vgl. Padag. Einl. F. 2. 10. 24.) 
Man denke an die verſchiedenen Menſchenſtämme, wie ſie in der 
Culturgeſchichte erſcheinen, z. B. der kaukaſiſche. — Sollen die 
Phyſiognomieen zur Einförmigkeit ſich verwiſchen? Oder ſollen 

ſie in ihrer Schärfe bis in Zerrbilder ausſchlagen? Oder ſollen 

ſie ſich vielmehr veredein, d. i. verfehönern und vergeiftigen 9 

Wir Deutſche z. B. wollen Doch jest nicht mehr in der Geftalt 
und Lebensweiſe unferer Vorfahren, in den Wäldern leben, wie 
fie Zacitus beſchreibt. Die Lykurge, Solone und alle berühmten 
Befeßgeber Der Vorzeit, welches Ziel hatten fie vor Augen? Was. 
iſt es in der Mofalfchen Geſetzgebung, Das den Iſraeliten ihre 

. Nationalität fo wunderfam erhält? — Solche Fragen kommen 
auch dem Jugendbiltner in den Sinn; insbeſondere hat die 
letztere Frage bei] und eine praftifche Bedeutung, für die Bil« 
bang. der jüdiſchen Nation, welche. Ihre Religion nur als einen 
Theil ihrer Nationalität betrifft. 


⸗ 
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2. Der Anfangs» oder Andgangspunct. Die Er⸗ 
jiehung des Kindes fieht auf fein Raturell und ferne Anlagen, 
um hiernach Gemuͤth, Charakter, und Geift, nebft der leibli⸗ 
chen Gefundheit für fein inneres und Außeres Leben zu bilden 
(Pädag. S. 15. 26. ©. 461 fgg.). Ebenfo geht auch die Bil⸗ 
vung der Nation von ihren allgemeinen und beſonderen Anla⸗ 
gen aus, in welchen ihre Humanität erfcheinen will. Sie vers 

nachläßigt Feirien guten Keim, welcher in der Nation liegt, und 
jeden bösartigen ſucht ſie ſchon in ſeinem erſten Hervortreiben 
zu vernichten. Sie kann nur aus der lebendigen Wurzel das 
Gute her vorwachſen laſſen; wollte fie etwas Fremdartiges hin⸗ 
pflanzen, fo müßte fie fie erſt entwurzeln, und dann ein Mach» 
werk hinftellen, das bald Blätter und Blütenlos hinwelken 
würde Mit andern Worten: nur aus dem Borhandenen kann 
ein Bolt gebildet werben. Wohl kann ihm Fremdes eingeimpft 
oder eingezweigt werden, aber dieſes darf noch weniger fremd» 
artig feyn, als bei der Vereblung der Bäume. Vielmehr iſt es 
das gleihariige Beflere, in dem größeren Organismus ber 

Menfchheit, was zur Bildung einer Nation hereingebracht wird, 
wenn ed gebeihen fol. Immer follte man von dem Beften, das 
ſich in dem Wolfe bereits entwidelt hat, anfangen, und dieſes 
in das hereinwachfen laffen, was man Beffered hinzubrimgt. 
Denn alles Gute geht nur von dem Guten aus (Pädag. $.9 fg. 
u. Einl. $. 28.). Der Punct, von dem bie, Volksbildung aus⸗ 
geht, muß alfo ebenfo weislich erfaßt werben ald der, ju wels 
chem fie hinftrebt; es ift dad Edle, was Gott grade in dieſe 
Nation gelegt hat. 
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Unm. Alles Revolutionäre wirft zurück, weil ed an der Wurzel 
reißt, und alfo wenigitens Fäulniß erzeugt. Das Reformirende 
wirft zwar beffer, aber nur infofern, als es von Innen die edlere 
Kraft verflärkt. Nichts fey in der Volkderziehung der Nationas 
lität widerfprechend, fondern alles naturgemäße Entwidlung zur 
würdigen Beſtimmung, nad) dem Naturgefege der Stetigfeit, im 
Vertrauen auf die Vorfehung. Das aber kann nur durch Die 
Erziehung gründlich gefchehen. Die Gefeßgeber der Alten has 
ben das wohl erfaunt, weniger fo manche der neuern Zeit, 
welche fremde Inſtitutionen Völkern auföringen wollten, und 
nicht immer das Hifloriiche eines Volkes zum Grunde legten. 
Schwieriger aber iſt die Aufgabe, wo erft eine Nation ihre Ges 
fehtchte beginnt, wie 3. B. in den Nordam. Ver. Staaten, für 
welche ein Franklin noch vieles zu thun übrig ließ. Aber auch 
bier erfcheint uns in dem Chriſtenthum das Heil der Völker, 
weil es in jedem ein Volk Gottes zeigt, Das zu feiner beftimms 
ten Zeit in Das Eichtreich eingeführt wird, und zwar allmählig, 
von innen heraus, wie überhaupt alle Bildung. Deßhalb iſt 
es eine große Verfehrtheit, wenn man einer Nation Fremdarti⸗ 
ges in Sitte und Geſetz aufdringen möchte, und fie am Gäns 
gelbande führen wollte, 


6. 97. 

3. Der Weg. Es ift fein anderer als der bei dem eins 
zelnen Menfchen. Die naturgemäße Entwicklung der Anlagen, 
womit das Volk zu feinem Ziele hinftrebt, wird zugleich die 
Zernichtung alles Bösartigen, alfo die Anwendung der Förder 
rungss und Heilmittel. Daß die Schulen und die ganze Ju⸗ 
genderzichung das Hauptmittel ſey, bedarf feiner weiteren Ers 
innerung. Es begreift den Unterricht in ſich, insbeſondere auch 


: in dem, was den Nationalanlagen zufagt (3. B. der für die 


muſikaliſchen), und zugleich zur Humanität bildet (3. B. Kirs 
chen s und Bolfölieder, und felbft die Melodien), wie auch die 
Schulzucht, die ebenfalls dem ebleren Nationalgefühl nicht zus 
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wider feyn darf (z. B. bei manchem Volke die Stodichläge) 
jedoch ftrenge genug ſeyn muß, um frühzeitig den Unarten vor- 
zubeugen u. ſ. w. Diefe Rüdfichten geben dem Punct der Schuls 
zucht (S. 54 fgg.) noch eine befondere Wichtigkeit, um die Nas 
tion nicht zügellos ober fchlaff, aber auch nicht ſclaviſch oder 
tudifch zu machen, fondern um zu dem wahren Gehorfam in 


der Freiheit zu gewöhnen. Ueberhaupt fol die Schulgefetge, 


bung das/Mittel feyn, welches ſich in der Aufficht über die 
noch unmündige Jugend fortjegt, und in dem bürgerlichen Les 
ben der Erwachfenen nachwirkt. Alles aber nach dem Geſetze 
der Stetigkeit. J 


Anm. Hier eroͤffnet ſich eine weiter führende Betrachtung, ſowohl 
in der Geſchichte, wenn man z. B. die Behandlung der Jugend 
beiden Spartanern, u. bei den alten Gothen vergleicht (Geſch. d. 
Erz. an den gehör. Orten u. Darftell. a. d. Geb. d. Erz. J. 
©. 163.), als in der Sitte bei den Völkern unferer Zeit. Auch ift 
noch manches für unfere Schuljugend zu beachten, z. 3. die 
Folgen der Gewöhnung an Lärmen auf der Straße, umd Dages 
gen an Ordnung und Anftand. ragen wie die: warum {fl 

- hier und da das Volk tückiſch? warum in andern Orten gefäls 
tig? welchen Einfluß bat man den üblichen Liedern und Muſik⸗ 
arten zuaufchreiben? Was tft in der Volksjugend hierin zu bes 
geünden? Mahin gehören die trefflihen Bemerkungen von 
Woodbridgein den Annals of Education etc. Boston 1831 
Vol. 1.) — dergleichen follte man allerdings für Das Veltsſchut. 
weſen in Berathung ziehen. 


138 


Zweiter Abschnitt. 
Das Öanze der Erziehung. 


1. Die vollftändige Bildung des Einzelnen. 
$. 98. 


Mas Kind werde im Schooße der Familie gepflegt und erzogen, 
mit feinem Heranwachſen unterrichtet, nach feinen Anlagen ent⸗ 
widelt, feinem: Urbilde zugeführt, und in Allem fo behandelt, 
daß der junge Menſch in .feiner Neife als der daftche und wirfe, 
welcher er nach feiner göttlichen Beſtimmung feyn fol — dann 
erfüllt an ihm die Erziehung ihre Aufgabe. Sie entwidelt in 
ihm die Menfchheit zur möglichften Vollendung, fo daß biefe im 
Leib, Seele und Geiſt, in jedem einzelnen Gedanken und Ger 
fühle, in feinem Gemüthe und allem feinem Thun und Weſen 
als das Ganze feiner Individnalität Iebe, und das Evenbild 
Gottes in ihm darſtelle. Zi diefem höchften Ziele, das ber Bil . 
dungstrieb in feiner edelften Richtung eritrebt, gelangt aber der 
Menfc nur dann, wenn er nicht blos für fi, fondern auch für 
die Welt erzogen wird, für den Himmel und die Erde zugleich, 
‚ ein freier Menſch, in ſich felbft gehalten, feinem Genius les 
bend und eben dadurch auch Andern als ein wirkffames Gfied 
in der menſchlichen Geſellſchaft. (Vgl. Eint. $. 24 —28.). 
Anm. Das Edle in dem Naturell und den Anlagen des Kindes tft 


- von Gott dem Erzieher und Lehrer zugewieſen; dieſes zu bilden 
ift fein hoher Beruf, und fo wie er Die göttliche dee in dem 
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heranwachſenden jungen Menfcheh herauäbiidet, ſo iſt fen 
Werk kein Machwerk, kein Scheingebilde, ſondern wahr und 
ſchoͤn, und er ſelbſt ſteht Höher als jeder Künſtler, ex fördert 
ein ewiges Werk. | 
f | 6. 98, oo. 
So wie ber Einzelne für das Ganze, fo auch das Ganze 

für ihn (Pädag. Einl. $. 24); und fo wie der Menfch in der 
Familie und in dem Gemeinwefen erwächſt ($. 89.), fo fol 
auch der Kreis, welcher baffelbe umgibt, für feine Bilbung wirk⸗ 
fam feyn, daß es zu feiner. Vortrefflichfeit möglichft gelange. 
Darum. werden Bildungsanftalten aller Art gefordert, und auch 
wegen der Menſchheit, zu deren Entwidlung jedes Individuum 
berechtigt ift, haben der Staat und die Kirche für Schulen zu ' 
forgen ($. 93.). Die Bildung, deren ſich die Gejellfchaft erfreut, 
fol diefer zugleich in die Bildung eines jeden Einzelnen, das 
in fie bereinlebt, übergehen und fle zu ihrem Ganzeu geftälten. 
Anm. Diefesift der Gefichtöpunet, in welchem ſich die Fürforge des 
Hauſes, des Staates und der Kirche für das Kind als die wahre 
Liebe gegen daffelbe darftellt, fo daß Jedes Kind ein Heiligthum 


- der umgebenden Menfchen fey, und die Jugend von allen‘ Sei⸗ 
ten zur Bildung freundlich heraufgegogen werde. 


$. 100. 

| Auf diefe Weife vereinigt fid) die Erziehung des einzelnen 

Menſchen, und zwar in ihrer ganzen Vohftändigfeit, mit vr 
ganzen Volkserziehung, und die Nationalbildung geht in ihrem 
Kortfchreiten auf jeden Ih dem Bolfe über, woburd denn jeder 
bildend auf dieſes zurückwirkt. Hierdurch fleigt die Eultur zu 
immer höherer Stufe und die Sitte wird immer edler, indem 
der Bildungstrieb aus feiner reinften Quelle, der Religion, ims 
mer ftärfer erregt und ernährt wird (Pädag. 590. Einl. 8.25. 
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4). Die Sitte aber wirkt hinwiederum mächtig zur Erziehung 
eined Jeden im Volke von feiner Kindheit an, in der Schule, 
und für feine ganze Bildung. Auch findet Jeder im diefem voll 
ftändigen Einfluß auf feine ganze Entwidlung ficherer feinen ins 
neren Beruf, der ihm diejenige äußere Lage anweiſet, wozu er 
feinen befondern Unterricht bedarf und erhalten faun ($. 34 fg. 
58. Meth. $. 106., 2.). 

Anm. Wir haben hier dieſes alles in der Idee, wie es ſeyn ſoll 
aber noch nicht iſt, erblicken laſſen, nicht blos zur Betrachtung, 
fondern auch zur Ausübung. Denn es läßt ſich ausüben, die 
Idee will und wird in das Leben treten, und wir müflen nur 
nicht das Geſetz der Menfihhelt, Die allmählige Entwiclung, 
vergeflen, das und zur unermüdeten, zu einer durch Das Ders 
trauen auf die Vorfehung ermuthigten Wirkſamkeit im Erziehen 
umd Lehren auffordert. Die fortfihreitende Eultur wird auch 
dieſes Gefchäft erleichtern und vervolllomnmen. Wir fehen in 
‚den fünftigen Gefchlechtern eine höhere Erziehung (Pädag. Eint. 
$. 28.) kommen, worin Fortfchritte in der Pädagogif und Me- 
thodik erfcheinen werden, an die wir jeßt noch gar nicht denken. 
&Bgl. m. Darftell. a. d. Geb. d. Päd. L S. 335 fgg. 
u. a. a. O.). 


IL. Die Jugendbildung für die Menſchenwelt. | 
| §. 101. 


Die Borwelt, Mitwelt und Nachwelt vereinigt ſich in ber 
Bildung des Individuums, fo daß fie durch daffelbe in feinem 
Kreife umher und auf das künftige Geſchlecht fortwirkt. Das 
Kind entfproßt aus feiner Kamilie, diefe aus der Nation, diefe 
aus der Menfchenwelt. In diefem Gange wird nun aud) ums 
gelehrt der wohlerzogene Mensch durch feine Familie und Na⸗ 
tion auf Die ganze Menfchheit zu ihrem Ziele hinwirken, und 
dad um fo glüdlicher, je höher er ſelbſt in der Bildung ſteht. 


— — — — — 
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Das ift die Beftimmung, welche Gott einem jeden nach feinen 
Kräften und Verhältuiffen in unferer cultivirten Welt angewie⸗ 
fen hat. Die Borwelt und Mirwelt fol durch ihn zu einer befe 
feren Nachwelt hinwirken, und jeder fol fo erzogen werben, 
daß er die Erde nicht verlaffe, ohne feinen Beitrag zum Beſſer⸗ 
werden gegeben zu haben. 


Anm. Die Erziehung zum Weltbürger liegt eben darin, daß 

der Menfch zum Bürger feines Gemeinwefens, und zu Diefem 
durch die Ausbildung zu feinem wahren Selbft -In feiner indie 
viduellen Vortrefflichkeit gut erzogen wird. Fehlt das Vermite 
telnde des näheren Organismus, fo ifl der weite Kreis der 
Weltbürgerlichkeit ein Herumſchwanken in leeren Räumen, wie 
wir es an Abentheurern ſehen. Fehlt das legte, fo haben die 
Kreife keinen feſten Mittelpunct, und der junge Dienfch treibt 
ſich unbeſtimmt, vielleicht ſchwaͤrmeriſch in feinen häuslichen, 
‚Eirchlichen, bürgerlichen Verhältniffen herum. Wird er aber 
nur für fich erzogen, und nicht für das Gemeinweſen, fo ges 
winnt er nur Selbſtſucht, ohne doch fein wahres Selbſt re ®t 
zu gewinnen. Und wird er zugleich für feinen nächften Verein 
und nicht für den allgemeinen der Menfchheit erzogen, fo 
bleibt er ebenfalls in der höheren Bildung zurück, behält et⸗ 
was Einfeitiges, und kommt in feinem Gemeingeift doch nicht 
zur wahren Humanität, denn der Geifl der Liebe bleibt ge⸗ 
feffelt. 


5. 102. 


- Die. Cultur der Menfchenwelt im Ganzen ſteht mit der 
Bildung der ‚einzelnen Völker ungefähr in bemfelben Verhältniß, 
wie die des Volkes mit der feiner Individuen. Es ift hier die 


Wechſelwirkung im Großen. Die, Nationalbildung fendet, wenn 


auch unvermerft, Strahlen auf auswärtige Völker, und jie wird 
von diefen Völkern gehemmt, gefördert, geftört, begünftigt, je nad) 
den vielfachen Berhältniffen, welche fich beſtaͤndig im Verkehr der 
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Menfchen unter einander ergeben, fie feyen nun freundliche ober 
feindliche, Die zunaͤchſt ſich berührenden Völker konnen ſich nie 
ganz gegen ben gegenfeitigen Einfluß ihrer Guftur abfchließen, 
und wenn bad manchen entfernten uoc zur Zeit möglich ift, 
fo iſt es doch nie fo ganz möglich, Daß nicht etwas von an⸗ 
dern eindringe, das nicht allmählig entkeime und einheimiſch 
werde. Auch von den geographifch abgefchloffenen Völkern find 
faum wenige übrig, bie noch nicht von dieſem allgemeinen Vers 
kehr in irgend einem Puncte ergriffen wären, Diefed Streben 
zum Allgemeinen ber Mittheilung liegt Im Weſen der Menfchheit, 
umd der ihr einwohnende Bildungstrieb kann nicht ruhen, bie 
er das ganze Menfcheugefchlecht Durchdrungen hat, Wir fehen 
alſo auf eine Zukunft hinaus, in welcher alle Wenfchen auch 
in einem alffeitigen gemeinfamen Verkehr den Erbball bewohnen, 
und in volfftändiger Wechfelmirfung leben werden. Nur theilt 
ſſch allerdings das Böfe wie das Gute, es theiley ſich die Ue⸗ 
bei wie die Verbefferungen gegenfritig mit, und e& liegt in ber 
jegigen Menfchennatur feine Gewährleiftung für den Sieg des 
Guten und für die Fortfchritte der Humanität zur Ausbildung 
unferd Geſchlechts; aber im Bewußtſeyn der Menfchheit Liegt 
doch eine Ahndung einer herrlichen Zukunft, welche durch den 
Glauben an die Borfehung zur Hoffnung wird, diefe aber wird 
und erft durch das Reich Gottes zur Berficherung. 
Anm. Die Gefchichte zeigt uns bildende ader auch verheerende‘ 
Völker auf. An manchen Orten, wo ehemals die Cultur ſich 
Boch erhoben, wurde fie von der Barbarei verfcehlungen, und 
‚von Ihrer hohen Stufe zeugen hier und da noch Trümmer in 
Wüſteneien; aber Dennoch ift das Licht nicht erloſchen, fondern 
die Humanifirung hat fich verbreitet, meiſt langfam, In neue 
fer Zeit. aber iſt die Geſchwindigkeit eine hinreißende geworden. 
Bald: werden die. äußeren Mittel des Leichten Verkehrs unſern 
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ganzen Planeten wie mit. einem Netz umgeben, das dia Na⸗ 
turkraͤfte fefiekt und die Drenfchenfraft frei mecht, fo daß fie 
eine ſolche Herrſchaft über Lie Erde gewinnt, wodurch fie auch 
ſich ſelbſt zu ihrer wahren Freiheit zu erheben flärker aufge 
forders wird. Luft, Feuer und Eiſen werden fie daun nacht mehr 
zu ihrem Verderben anwenden, fondern zum gemeinfamen 

Wohlſtande. Oder laſſen nicht die Eiſenbahnen und Dampf: 
mafchinen fogar ein Aufhören der Kriege erwanten ? Audeffen 
fuchen diefe Hoffnungen ihre Sicherheit in den innerem Fort 
fchritten der Menfchheit, und. Diefe beruhen eben auf der wah- 
ren Bildung, auf der Volks⸗ und Qugenderziehung. 


5. 03. | 

Die Hinfiht auf das Ziel der Menfchheit und ihren Ent 
widluugögang muß und iu dem ganzen Bildungsgefchäfte leiten, 
im Großen ſowohl für dad Voll ald in der Erziehung des Eins 
zelnen, Nur fo wird es ein Ganzes, und auch fchon das Kind 
lebt in die Harmonie des Geſammtlebens für ſich und die Men» 
- fchenwelt herein. So hat jeder Bildner feinen herrlichen Beruf ' 
in der Weltharmonie, und befaude er ſich auch in dem Fleinften 
Wirkungsfreife, denn in dem Einen Grundton und der in fie 
tigem Tact fortfchreitenden Entwicklung, fol auch er thätig feyn, 
Die Bildung der Tugend für das Gute, Wahre, Schöne führt 
dahin, und fie gebt durch alles hindurch. Das ift das Werfen 
von allem Unterricht, von dem materialen wie von dem formas 
leu; und nur fo bildet er zur Humanität, und wird ganz Eins 
mit der wahren Erziehung. Daß in jedem Menfchen, in jeder 
Nation, auf der ganzen Erde, das Göttliche unferes Gefchlechte 
anfleuchte, darauf wird alle Erziehung hinwirken, wenn fieden Nas 
men verdient (vgl. Einf. $.2. 26.). Deßhalb wird auch immer 
dasjenige Volk, in welchem die Bildungsanftalten für folchen 
Unterricht fammt allem Uebrigen in ber erziehenden Wirkfamfeit 
volftändig vorhanden find, felbft ein bildendes für die Welt. 
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Anm. &o find es die Griechen geworden, und fo bat Europa 
die Geiftesfaat, welche von Homerus an, dann aber ins⸗ 
befondere im Lehrweſen von Sokrates, Platon und Aris 
foteles ausgegangen, in den fruchtbarften Boden aufgenoms 
men, und Deutichland iſt vorzugsweiſe in dem Gedeihen die⸗ 
fer Srüchte durch fein Schulmwefen begünfligt. Denn fchon 

durch diefes wird unfere Jugend zu dem Guten, Wahren und 
Schönen erhoben, und die täglichen Fortfchritte in den Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künften, worin auch die Vermehrung der 
Vereine zur Bildung des Kunflfinnes in Mufit, Malerei, 
Berfchönerungen mitwirfen, werden bis auf die unterften Lehr⸗ 
anftalten und Das Kindesalter herab fürdernd einwirten. So 
eröffnet fich die Ausſicht auf eine herrliche Zukunft durch die 

- Erziehung immer heller, und wir fühlen die Begeiflerung, wie 
fie manche Srziehungsmänner fühlten und Einl. $.8, 2. mit 
Kants Worten ausgefprochen iſt. Und das alles iſt begrün- 
det, aber — der Zweifel umd dad Gegenwort ? 


$. 104. 


Das Böfe ift in der Welt. Wie in der Erziehung bed 
Kindes, fo der Völker, und in der Entwidlung ded ganzen 
Menſchengeſchlechts tritt es von allen Seiten hemmend, flörend, 
verberbend herein. Die jchöne Idee von einem Fortſchreiten 
von Vater und Mutter zum Kine, von. Bolf zu Volke, fie 
entſchwindet nur zu leicht auch dem, der gerne an die Menſch⸗ 
beit glaubt, und die Begeifterung des Bildners löfet fih dann 
öfters in Niedergefchlagenheit auf. (Vgl. Einl. $. 4.). Nicht fo! 
Es ift das Heil erfchienen, das Reid, Gottes ift auf Erden 
geftiftet, und in demfelben findet das. Menfchengefchlecht feine 
Erlöfung. Das Böfe wird abnehmen, wird von dem Guten 
beflegt werden, und die Erziehung ift ihres Zieles gewiß. Das 
iſt fie aber nur indem fie in dem Reiche Gottes wirft, und fie 
wird immer mehr in demfelben wirken. Das {ft die göttliche 
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Anftalt im Chriſtenthum, und mas Gott will, das gefchieht. 
Die chriftliche Erziehung ift der einzige fichere Weg, fie ent, 
wickelt in der Menfchheit jene Ideen des Wahren und Schönen 
am reinften und fchönften, weil fie in dem ewig Guten das 
Kind vom Eintreten in das Erdenleben an und forthin weiter 
bildet, fie ift es allein, mas den endlichen Sieg über alles Stös 
rende und die Verherrlichung der Erde gemwührleiftet. Auch iſt 
ed der Geift diefer Religion, der in jedem Bolfe den Bildungs 
trieb in feinem Innerſten anregt und leitet, ohne irgend Außes 
ven Zwang der Nationalität anzuthun. Ihre Erziehung ift alfo 
die durch ſich felbft unter göttliher Waltung ſich 
entwickelnde Menſchheit, die Wirkſamkeit der Vorſehung 
in der von Gott geſtifteten Heilsanſtalt (Einl. $. 2. 29.). 


Anm. Der Zeitgeiſt mag dieſes nicht hören, Dafür mag er denn 
in feiner Nichtigkeit hingehen, immer von einem andern vers 
draͤngt. Der hriftliche Erzieher fteht über ihm (Pädag. ©. 163.). 
And wenn das Ziel der Humanität oter Kalofagathie ſchon ein 
höheres war, fo ift das der Gottähnlichkeit das höchſte und uns 
vergängliche (S. 161 fg.) und wir wiffen den Weg dahin. Wohl hös 
ren wir unter den Gaufelworten jenes Geiſtes auch das, es fey 
mit dem Chriſtenthum aus; oder gar: „es hindere den freien 
Entwicklungsgang der Menfchheit”. Aber fie legen damit nur 
ein Zeugniß des Unverſtandes ab, der weder das Chriſtenthum, 
noch den Menfihen, noch die Kindheit, noch die Freiheit ers 
kennt. Das ewige Gotteswort wird feine Prophetie bewähren, 
und wenn der, welcher, es nicht kennt, in feinem Thun und 
Treiben und Wohlwollen herumirrt ohne ficheren Grund und 
Zweck, und in die Klage der alten und neuen Zeit über das 
Schickſal des Herrlichen auf der Erde einftimmen muß, fo er 
kennt Der chriftliche Bildner feinen heiligen Beruf mit freudiger 
Hoffnung. md fehen wir denn nicht ſchon auch in den nicht> 
chriſtlichen Nationen wohlthätige Abftrahlungen der hriftlichen 
Eultur? Der Verf. Hat Diefes alles entwickelt theils in ſ. Geſch. 
Ehwars Lehrb. d. Ersieh. Dritte Aufl. 111. 10 
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d. Erz. J. im Anhang, theils in f. B. die Schulen 8,433 fgg. 
und dieſes noch beſtimmter in ſ. Nachtrage, od. den Darſtell. 
a. d. Geb. d. Pädag. J. S. 179 fgg. II. 64 fgg. Der Kampf 
iſt beſonders der, welchen die Geiſtesbildung gegen das Ueber⸗ 
gewicht in der Richtung der Verſtandescultur zum materiellen 
Leben zu beſtehen hat. 


Sy 105. 


‚ Die Aufgabe des Erziehungslehrers ift es alfo, nicht etwa 
blos dig bisherigen Lehren zu wiederholen, oder den gewohnten 
Standpunct etwa nur in veränderter Form anzugeben, ſondern 
zwar dad Bewährte nochmals zu fagen, fo oft ed auch gefagt 
ſey, aber auch auf den höheren hinzumweifen, und die dermalen 
fidy entwidelnden neuen Momente aufzufaffen. Denn wie ber 
Erzieher die Idee erfchauen fol, welche in feinem Zögling durch 
feine Vermittlung aufleuchten will, fo hat der, welcher lehrt, 
wie man das herauflebende Gefchlecht erziehen fol, die höhere 
Erziehung anzudeuten, (Pädag. Einl. $. 28.), die nur noch 
ein Ideal ift, aber fchon durch die jeßt eintretenden Bildner 
fih zu verwirklichen anfängt. So bildet ſich mit der Erziehung 
fortwährend ihre dee vollfommener, und mit denen, die fid 
dieſem hohen Berufe weihen, werden zugleich die Fünftigen Ges 

ſchlechter höher gebildet. _ 
Anm. Diefes Alles legt fich demjenigen anfchaulich und überzeus 
gend dar, welcher die Gefchichte der Erziehung und den jetzi⸗ 


gen Zuftand derfelben betrachtet. Wir geben daher zum Schluß 
einen Weberblid der Gefchichte und Statiftit des Schulweſens. 
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Tabellariſche Ueberſicht 
der” Geſchichte und Statiſtik des Schulweſens. 


J. Geſchichte. 


Aus der einfachen und natürlichen Entwicklung des 
Kindes in der Familie iſt allmählich ein abſichtlicher 
und geregelter Unterricht hervorgegangen. a) 

So wie ed noch bei rohen Völker gefunden wird, 
fo war es urfprünglich bei den meiften; ob bei allen? 
kann nicht grade behauptet werden. a) 

Die Gefhichte zeigt uns Völker, unter weichen 
fih fchon in alter Zeit Anftalten zum Unterricht fan⸗ 
den. a) 

Diefe Anstalten fcheinen vorerft für Erwachfene be 
flimmt gewefen zu ſeyn, namentlich was dad Geiflige 
betrifft in Myſterien und Priefterfchaften. 5) 

Künfte und Geſchicklichkeiten wurden wohl lange 
von Einzelnen gelehrt und gelernt; im häuslichen Le- 
ben lernten die Kinder von den Eltern. Zuerft erſchei⸗ 
nen und höhere Bildungsanftalten in priefterlichen In- 
nungen; fo in Indien, China, Babylon, Aegyp⸗ 


ten c)- 2000 v. Chr: 
Die Prophetenſchulen und Sangerchoͤre bei den 
Sfraelitend) . . 41000 v. Ehr. 
MWeisheitsfchulen der Griechen. Phthagoras e) - 550». Ch. 


Deffentliche Erziehung der Perfer. /) 
Desgleichen der Spartaner. Lykurgus. Gymnaſtik 9) 880 v. Chr. 


Geſchichte der Erziehung. a) I. Ein. — b) I. ©. 32. 187 fg. 
— c) 1. ©. 56 fag. 69 fgg. 89 fag. 149 fag. — d) 1. ©. 210 fg 
- e) 1 ©. 313 fgg. — f) I. ©. 103 f88- — g) I. ©. 269 fog. 
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Rabdinenfchulen für den Gelehrtenſtand der Juden 
nicht lange vor Chrifli Geburt und ausgebildet im 
Orient erſt feit dem Sten Sahrhundert n. Eh. 

Volksfchulen bei den Perfern, muthmaßlich aud) 
in alter Zeit fhon bei den Indern, Chinefen und Ja⸗ 


panefen. 7) 
Knabenfchulen bei den Griechen 5) finden ſich 

gegen . 500 v. Ehr. 
Knabenſchulen bei den Römern. und ſhrer Am: 

gm) . 890 0. Chr. 


Töchterfchulen bei den Griechen umd Römern D . 4500. Chr. 
Volksſchulen der Suden entflanden erſt einige Jahr⸗ 
hunderte nach) Chr. 
Schulen der Chriften, Die erfte zu Edeſſa; protoge. 
nes m) noch vor . 200 v. Ehr. 
Bildungsanflalten für den Gelehrtenſtand unter 
Heiden, Juden, Chriſten; Athen, Alexandria, Rom n); 
gegen R —85. &% n. 
Die Romiſchen Rednerſchulen noch vor dem Raifer- er 
reiche. 
Die höhere Bildungsanſtalt zu Conſtantinopel, 0) 


gegen . 820 n. Chr. 
Ferner die foemannten Kaiſerſchulen 0); bi 
gegen . 800 n.Chr. 


Meitere Anſtalten zur Gelehrtenbildung , bis m 
den Univerfitäten 2) 5; auch bei den Arabern, fit . 80n. Ehr. 
Klofterfhulen g) 5 Benedictus von Nurfien ft .  520n.Chr. 
Epiſkopal⸗ und Parochlalfchulen 7) feit dem 2ten 
Jahrhundert. 
Karl d. Gr. legt ein Schulweſen ans), feit . “789 n.Chr. 
Vorher fehlte es nicht an Bemühungen, die ein 
Streben zu diefer höheren Entwicklung anzeigten. Von 


GSeſch. d. Er z. — Ah) I. S. 88 fgg. 71 fgg. 1. S. 77.108 fg. — i) J. ©. 258. 
2 ſgq. - x) I.S. 432. 460 fag.— I) 1. S. 861. 461.— m) II. ©. 78. 
— a)1. ©, 484 fgg. II. ©. 19 fgg.— 0) I. ©. 497 fag. II. 35 fgg. 
— p)11. ©. 26 fog. 84 fgg. — 9) II. 86fag. Hifag. 112fga. 119 fgg. 
469 fgg. — r) 11. ©. 98. 120 fg. 490. 152. — s) II. ©. 181 Tag. 


diefer Zeit aber trat erſt wirflich das Schulweſen ins Leben, 
und zwar in der chriftlichen Kirche und durch Diefelbe 5 
ed erfchien num aber zuerft im Einzelnen. Und fo ents 
flanden auch Stadtſchulen, 2) Stiftzfchulen u. f. w. 
Es bildete ſich zuerſt in Zeutfchland aus, aber mit 
Störungen, ſchon nach Karls d. Gr. Tode, und ges 
rieth endlich in Verfall u) feit etwa... 
Die Univerfitäten Bologna und Paris v) gefliftet fett 
Die Wiederherftellung der Wiffenfchaften feit . 
Einfluß derfelben auf die deutfche Schulbildung. w) 
Die Stalienifchen und Niederländifchen Schulmaͤn⸗ 
ner; Gerhard Groote. w) 
Die Reformatoren; Melanchthonz die deutfchen 
Schulmänner: Sturm, Trogendorf u. f. w. 2) . 
Ein neues Schulwefen erwächft in der freigeworde⸗ 
nen Bildung zu glücklichem Gedeihen. 


Auch in der Fatholifchen Kirche; die Jeſuiten⸗ 


ſchulen /y) . 

Schufverbefferung auch außerhalb Deutſchland 2 

Die Sächfifche Schulordnung. aa) . 

Die neuen Volksſchulen auch für Mädchen bb) 

Die neuen Gelehrtenfchulen cc) 

Das Schulleben in Deutfchland beginnt erfl eigent- 
lich nach dem Dreißigjährigen Kriege, alfo feit . 

Die Methodiker, Bacon, Ratich, Comenius ıc. dd) 
fett 0. . . . oo. . . 

Die Hallifhe Schulezs A.H. Franke ee) . . 

Zinzendorf und die Brüdergemeinde. 

Vorherrfchender Pietismus und Humanismus, bald 

einzeln bald vereinigt, ft - 2 
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1100. n. Chr. 
1158-1245 
1480 


1520 fa8. 


1580 
1600 
1528 
1580 


1648 
1600 


1695 


1520 


Geſch. d. Erz. — t) IL 6.179 fgg. 297. — u) IL. ©. 181 fgg. 191 fag. 
— 0) II. ©. 89 fag. 68 fgg. — w) II. S. 225 fgg.247 fag. — =) IL 
©. 209 fgg. 318fag. — 9) II. ©. 881 fgg. — 3) Il. ©. 3895 fg. —. 
ao) Il. ©. 906. 878 fgg. — bb) II. ©. 305. 809. 375 fag. 297. 854 
— cc) 11. S. 815. 318 fgg. 881 fg. — dd) II. &.386 fgg. — ee) IE 


©. 423 fgg. — ) II. 486 fgo. 


ar 
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Allmaͤhliges Heraufdringen des fogen. Realismus 
‚oder Dhilanthropinismus als Oppofition. 


Sohn ode, Enchklopaͤdismus, Rollin.gg) . . 


J. J. Rouſſeau Ar), fen Enle. . 
Bafedow, und fein Philanthropin si) fit . « 
Noch völliger lebte das Schulwefen in Deutfchland 
nach dem fiebenjährigen Kriege auf, alfo gegen . . 
Schullehrerfeminarten ak), Insbefondere fett. . 
Landesperordnungen über das Schulweſen, Entfal: 
tung deſſelben in feinen verfchtedenen Zweigen, Verbeſ⸗ 
ferungen im’ Aeußern und Innern, reiche Literatur feit 
eben diefer Zeit. 
Volfländige Entwicklung nach der Revolutions⸗ 
kriegs zeit, beſonders ht OO 
Auch in dem Auslande ſehen wir ein Aufſtreben zur 
Volksbildung durch Schulen, 





I. Statiſtik. 


1820 


Der jegige Zufland des Schulweſens iſt In mehreren Voͤlkern 
noch Im Unfang der Entwicklung begriffen, unter den germanifchen, 
Inäbefondere in Deutfchland, aber fchon weit vorgefchritten. Wir flel= 
len bier die Ueberficht nach den neueften und glaubwürdigfien Ans 
ſichten auf*), 1) über das ausländifche 2) über das inländifche 


Schulwefen. 


Die Normalzahl der fchulfähigen Kinder, d. 1. der Volksjugend 
von dem angegebenen ten biö zum beendigten 14ten Sabre ift im 


Verhältniß zu der Bevölferung ungefähr = 1: 624. 





Seſch. d. Erz. — gg) 11. ©. 588. 391 fg. 896.481.— An) II. &, 450 fgg. 
— i IL ©, 460 fag. — kk) II. ©, 489. 445. 497. fg. — ii. 


©. 499 fgg. 


) Wir legen bier zum Grunde: Vergleichende Heberficht der öfs 
fentlidenlinterrihtsanftalten und ihrer Schülerzahl 
in ben Europ. Staaten von.Dr. Kröger in Hamburg 1834. 
verbinden aber damit Nachrichten theild aus öffentlichen Blättern, 


ttheils aus Correfpondenz. 
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I. Ausländifhe Staaten. 


Berhält. der 
Bildungsanftalten. |Wolesic.zur| Kalten 
Ä — aufwd. 





Bevolkerung. 












Voiks⸗LGelehr⸗Untver⸗ 
fchulen. |tenichut fitäten | 


41. Rußland 9 |50 Millionen | 1411 95 6 1:700 — 
(408 DI- 363dnf ⸗Sem u. 

ftrr6. 642 u. Brivan!Akadım. 

Paroch. anſtalten 96 

Schulen 












2. Spanien :13M. 772,000| 1000? | 736 42 141:150-00 — 
8. Griechenl. | 900,000, I; — — 11:146 _ 
4. onifheNtp. 1000 29 | —- | — # 104 _ 
. Stalien 
im Ganzen 12. M. — 77222 29 28 1: 70 — 
kn ee ren J — — — — — 1:100 — 
imnördliden | —__— _ — — 14; — 
—38— 8 800,009 824-890 ss | 8 | : 80 _ 
7. Frankreich v. d. Rev. ungf. 

5 180 Dil. '- | - — (1: 50 _ 

€ I. 
sem. 8 60,000.20000 850? ! 50?j1: 21-80 — 
nd. mehr 
Voitſch als i. 
land u. Süden.) 

8. lan u.42 M. 298,000 2 ? 8 11:17 
9. Defterreich gegen  ; 1:20 fl. 
mit Ungarn 142 Mill. 2900? | 128 8-101: 10-12 |2,246688 
u. den andern 
augehörigen 
Staaten 


| | Ä Sr. 
10. Schweiz 1. M. 978,000, 1200? | 8-10% 5 11:40—15 248685 
im Ganzen; 








in einzelnen 
Cantonen ver- 

. fchieden, 3.8. 
in Neufchatel 54,800 206 | 14 | — It: 7 _ 
11. zrland 11 Mil. 120071 — 4 14:45 _ 
42. Belgien en 

| Mill. 7 ? s 11:10—11 _ 

43. Schottland 2 M. 100,000 ? ? 4 1: 8? _ 
44. Schweden 21, Mill. ? 15-0 | 2 ? — 
45. Dänemarf 
m.feinen deut: N en 
ſchen Ländern) 2Mill. 2146 ? 2 11: 7-8 — 
46. Norwegen 950,000| 1449 ? 1 11: 6 _ 
17. Ber.St. in ae en | 
Mordamerita 12 Mil, ? 20 so 11:4-5*9): — 





*) Noch zu wenig genau bekannt, und noc ins Werden begriffen. Aus 
einer Zeitungsnachricht (Juni 4835) find einige der obigen Angaben 
genommen. Nach Diefer beträgt Die Summe fänmtliher Zöglinge 
ın den 10 Univerfitäts-Diftrieten 75,448. 

*) S. die Bemerkung 6 am Schluß. 
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I. Snländifhe Staaten. 
[Bor 







Staaten. Vevölterung. Büdungsanftalten. ter, ur ur | Kofler 























Noll Selehre: |tiniver 
fhulen. | tenſchul. |fitäten. 
Thlr. 
2,335754 


Preußen 
im Sanzen: 42 M. 400,000| 21,000 | 148 | 35—?| 1: 7% 
insbefondre d. 


nn e Mill. 28,0000 3,300 | 18 1: 1% 
Höhere [Babid.Edü 
Dat Orakhr — Schulanſt. — Behrer. 
308 aden; | 4 Will. 208,697 4,886 MI en | Lehr. Shül.| Verkältnik der 
(nad) d. neue nach der euch. hierunter! Stadtſchu ſchulpflicatig 
ſten ſicheren 53:" Tiecane. | End a ten 86. 1518 Kinder (ana 
tTu 
Quellen). 20.000. ragt ; die — — Ss Weit 16. od 
abl De afl 
| Dee d'poßntechn. & nie bein.) 
mehr als Die dor» mandm. ER 30. 300 anb: Besifre 
ite Koi hd 
" — fie nicht Seminarien A 
ganz firirt 2 18. 180 
Imb: wo univerſitãten 
Kama 
Lehr. (u. Zeh: 
aritiie. en in 
ul) den Volksſch. 
2330 


Bemerftungen. 


1. Es find viele Angaben noch zu unficher, wenn fie gleich mit 
jedem Jahre genauer werden. Indeſſen find die obigen fchon ziemlich 
binreichend, um den Schulftand in den verfchledenen Ländern zu 
vergleichen. Wo wir in den Angaben einige Unbeftimmtheit far 
den, haben wir ein Fragzeichen hinzugefügt. 

2. Der Koftenaufwand der Regierungen iſt noch am wenigſten 
genau anzugeben, weil auch da, wo er etwa zur Kunde gelommen, 
theild die vorhandenen Fonds, theild die Beiträge von Seiten der 
Schüler hinzufließen, welches Die Ausfcheidung des Aufwands von Sei⸗ 
ten des Staats ſchwierig macht. Auch iſt nicht überall der Aufwand 
für jede Art der Schulen gefondert. Wir wollten indeffen die Rubrik 
doch als eine wichtige hinfegen. 

3. In manchen Ländern iſt die Zählung der Kinder, welche Div 
Schulen befuchen, von der unfrigen fehr verfchienen, weil man ſie 
yon jüngeren Jahren und von älteren zuſammenbegreift. Da muß 
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denn das Verhältniß zur Bevölkerung viel günfliger erfcheinen, wenn 
3. B. die Jugend von 3 bis zu 18 Jahren gerechnet wird, ald wenn 
man fie nur nach unfern Volksſchulen von 6 oder 7 bis zu 13 oder 
"44 Jahren nimmt. 
| 4. Nicht minder unficher wird die Vergleichung dadurch, Daß 
man in manchen Ländern, namentlich in England und in den Verein. 
Nordam. Staaten, nicht bloß die öffentlichen Schulen, deren es Dort 
wenigerefind, fondern auch die Privatanftalten, insbefondere aber die 
vielbefuchten Sonntagöfchulen, deren man bei und weniger hat und 
bedarf, in Anfchlag bringt. | 
5. Auch werden in den Verein. Nordam. Staaten die Schülerin: 
nen der Eehranftalten, welche die Töchter der Gebildeteren bis wohl 
zum 18ten Sabre befuchen, witgerechnet. 

6. Auf dieſe Weife iſt Die Angabe erklärbar, daß die Schulju⸗ 
gend zur Bevoͤlkerung ſich verhält — 1: 5 und in Newyork fogar 
—1:4. Sa In dieſem Staate befänden ſich nach einer Angabe v. J. 
1831, bei feiner Bevölkerung von 1,616,458 Einwohnern, 9062 Ele⸗ 
mentarfihulen (die Sonntagsfchulen vermuthlid Darunter begriffen), 
miı 499,424 Kindern, außer den Privatanflalten, jo dag man zu⸗ 
ſammen 550,000 Schüler rechnen kann, und da wäre fogar jenes 
Berhältnig =2: 7! Wie ift das anders. möglich ald eben in jener 
weiteren Ausdehnung, wobei: aud) vielleicht Die Kleinkinderfchulen in 
Anfchlag gebracht find? Diefer Staat verwendet auf- feine Elemen- 
tarfchulen, nach derfelben öffentlichen Angabe, jährlich 2,380,000 fl. 
Sm 3. 1829 war in den Ber. N. Staaten das Verhältnig nur 
noch = 1: 9. , 

7. Noch folgende Angaben liegen uns vor: 

Sm J. 1818 zählte man in England in den Sonntagsſchulen 
6— 700,000 Kinder, und in 14,000 nicht fundirten Schulen 470,000, 
fo daß auf 10 Einw. ein Schulkind kam; i. J. 1828 aber in diefen 
Ießteren 1,030,000 Schüler. Noch aber befanden fich 1560 Kirch: 
fpiele ohne Schulen; in den großen Städten fehlen fie am meiften. 
Man rechnet nur für 7 Mil. Einw. Schulen, nur für 3 Mil. Volks⸗ 
ſchulen, und für2 Mit. gar Feine. Möge es Männern wie Brou g⸗ 
ham, der eben jetzt für ein Volksſchulweſen im Parlament aufge⸗ 
treten iſt, in ihrem edlen Plane gelingen! 

Sun Irland gibt es Diſtricte, wo manauf 500 Einw. nur Ein 
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Schulkind zählt! Frankreich Hat 38,470 Gemeinden, von denen 20,042 
zum Norden, 17,337 zum Süden gehören. Bon diefen hatten i. J. 
1826 — 14,009 Gem. (4,340 im N. 9,669 im ©.) keine Primär: 
fhulen, und bei 16 MIN. Einw. waren im N. 740,846 Schulen, bei 
den übrigen 16 Mil. im Süden aber nur 375,931 Schulen, im Gan⸗ 
zen kam auf 27 Einw. nur 1 Schullind, in der Touraine 1 nur auf 
229 Einw., u. in Limofin 1 auf230. Noch lebten i. J. 1833 ohne 
Unterricht 9 Mil. Einw., und unter den 70,000 fchulfähigen 
Kindern zu Parid 30,000; und vielleicht die Hälfte der Bevölkerung 
hat nicht leſen und fehreiben gelernt. Darum fuchen Staatsmänner 
wie Guizot, Couſin u. A. die vollfländige Errichtung von Schus 
len zu bewirken. Frankreich müßte flatt feiner 30,000 Schulen, 
wenn es hierin Preußen gleichlommen wollte, 50,000 haben, und 
nach dem Verhältniß wie Neufchatel gar 123,000. Ueberhaupt iftim 
Norden von Frankreich mehr Volksaufllärung als im Süden. 

Die Lombardei bat nad) der Gazz. di Milano v. 1. Sept. 
1833 in 2233 Gemeinden 3535 öffentliche Elementarfchulen, 2336 
. für Anaben, 1199 für Mädchen, unter welchen 71 größere 3 bid 4 
Claſſen, die übrigen 2 Claſſen hatten; es befanden fich an denſelben 
zufammen 2269 Lehrer, und 1215 Lehrerinnen, an Schülern 112,127 
männlichen und 54,640 weiblichen Gefchlechts. Hterzu noch 208 Pri⸗ 
vat, und Sonntagsfchulen, alfo war die Geſammtzahl aller Elemen: 
tarfchulen (Volksſchulen) 4479 und der Schüler von 6— 12 Jah: 
ren 188,879. Am günfligften flellte fih das Verhältniß in der Pro: 
sin; Cremona heraus, wo unter 1000 fehulfähigen Kindern 916 
die Schule wirklich befuchten. 

Sn der Türkei beftehen nach alter Einrichtung bei den Mu⸗ 
bamedanern fowohl Volksſchulen als höhere Bildungsanftalten. Der 
jesige Sultan Mahmud, der überhaupt viel für die (Europäifiren: 
de) Bildung feines Volkes thut, hat 1.3. 1834 in dem ganzen Reiche 
Militärfchulen angelegt, auch eine Anſtalt für künftige Lehrer, In 
welche talentvolle Zöglinge aufgenommen und wegen fünftiger An 
ſtellungen aufgemuntert werden, 

In Aegypten beſtehen noch die alten Volksſchulen, in welche 
Die Kinder mit 6 Jahren gefchicht werden, und worin fie leſen und 
fhreiben und hierauf den Koran auswendig lernen. 

In der ganzen Moldau fand man noch im 3. 1818 keine 
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Schulen auf dem Lande; auch if es dort mit dem Religionaunter- 
richt Schlecht beſtellt. Dafür find auch unter diefem Volke Diebflahl, 
Raub und Mord häufiger , als vielleicht irgend fonftl. Indeſſen wird 
unter dem jeßigen Hofpodar auch für Die Schulen geforgt. 
8) Die Allgem. Statiftl. der europ. Civiliſation 
von Schön 1834. gibt unter andern an: . 
Rußland hat 69,000 Zöglinge aller Slaffen, Darunter 12,000 
auf Gymnaſien und Univerſitäten. 
Spanien bat Gymnaſialſchůler im Verhaͤltniß zur 
\ Bevölkerung . =i: 635. 
Frankreich Hatte 1. J. 1829 für den Höheren 
Unterricht 38 Königl.-, 317 Communitäts - 
und 1300 Privat-Anftalten. 
Niederlande, Brunnen im De vor Bes 


völferung . . . . mi: 859. 
Defterreih . . . . . . . =i: 74. 
Preußen . =i: 633. 
England batte im Jahr 1828 Studenten in Dr: 

ford und Sambridge . . 10,000. 


Belgien hatte i. 3. 1829 Studenten im Ver⸗ 

hältniß zur Bevölkerung 00. . . =1:2500. 
Defterreich Cohne Ungam) . . =1:1144. 
Europa bat im Ganzen 104 Univerftäten und 

70,235 Studenten, alfo dad Verhältniß der 

&Studirenden zur Bevölferung ft. . . =1:3000. 

9. Die Rubrik der höheren Schulen fchließt auch die Gymnaſien 
in fih. Da indeffen gewöhnlich nur diefe in den öffentlichen Nach: 
richten angegeben find, fo bleibt die Angabe in Abficht der übrigen, 
namentlich auch der befonderen und polytechnifchen Inftitute noch un- 
beflimmit. 

10. Auch iſt der Schluß von dem Verhältniß der die Volksſchu⸗ 
len befuchenden Kinder zu der Bevölkerung auf die Aufklärung und 
Bildung des Volkes noch nicht ganz ſicher. Denn einerfeits koͤnnen 
dieſe Schulen fchlecht ſeyn oder nur auf der unterflen Stufe bleiben, 
andererfeits können Privatinftitute viele Schüler zählen. Ja die 
Volksbildung würde fogar ihren Höhepumet erreicht haben, wenn die 
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Häusliche Erziehung das wenigſtens bei den meiſten Kindern Ieiftete, 
was die Volköfchulen bezwecken. 

11. Wichtig ifl es, Daß die Staatswirthſchaft in neuer Zeit — In 
Frankreich befonders feit Talleyrands Vortrag bei der National: 
verfammlung 1791, in England erſt feit einigen Jahren (wenn man 
nicht dad claſſiſche Werk von Ad. Smith über den Nationalreich⸗ 
thum dahin rechnen will), in den deutfchen Staaten aber fchon länger 
ber und mit befländig fortfchreitender Wirkſamkeit — die Volksbildung 
und das Schulweſen beflimmter in Ihren Organismus aufgenom= 
men hat. Dahin gehört befonders die Schrift: Weber technifche 
Lebranflalten vonDr. Nebenius, Großh. Bad. Staatsr. ıc. 
1833 , welche oben $. 36. angeführt iſt, aber auch in der flatift. 
Ueberfiht ein bedeutendes Moment enthält. So eben tft au 
eine Schrift erfchienen, welche wir noch als wichtig für dieſe Li- 
teratur zu dem Aten Gapitel des obigen Aten Abſchn. nachbringen: 
Handbuh der Staatswirthfchaftslcehre von Prof. 
Bülau 1835, deffen Ster Abfchnitt von der Eorge des Staates für 
die geiflige Kraft des Volkes handelt.- Es tft uns erfreulich, daß 
der Berf., von feinem Standpuncte ausgehend, wo er nur den Bes 
geiff der Volfserziehung etwas anders faßt, in den meiften Puncten 
mit unfern obigen Grundfägen zufammentrifft. 

12. Um fo mehr ift zu hoffen, daß die Statiſtik des Schul: u. 
Erziehungsweſens von Seiten der Kirche und alfo der Geiflichen 
alles das gewinnen möge, was der Geift der wahren Sugendbildung 
verlangt. | 
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